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Einleitung 


E ine der merkwuaͤrdigſten Staatsbegebenheiten, bie 
Das fechszehnte Jahrhundert zum glätzendften der 
Welt gemacht haben, duͤnkt mir die-Gründung der 
niederländifchen Freiheit. Wenn die ſchimmernden 
Thaten der Ruhmfuht und einer verderblichen 
Herrſchbegierde auf unfere Bewunderung Anſpruch 
machen, wie viel‘ mehr eine Begebenheit, wo die 
bedrängte Menſchheit um ihre edelften Nechte ringe, 
wo mit der guten Sache ungewöhnliche Kräfte 
fih paaren, und die Hilfsmittel entfchloffener Vers 
zweiflung über die furchtbaren Kuͤnſte der Tyrans 
nei in ungleichem Wettkampf fiegen. Groß und 
beruhigend iſt der Gedanke, daß: gegen die trotzi⸗ 
gen Anmaßungen der Fuͤrſtengewalt endkich noch eine 
Huͤlfe vorhanden ift, daß ihre berechnetſten Pläne 
an der menfchlähen Freiheit zu Schanden wer⸗ 
den, daß ein’ herzhafter Widerftand auch den ges 
ſtreckten Arm eines Despoten beugen, heldenmäthige 
Beharrung feine —— rn nn 
2. Thla. 1. 3b, 
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erfchöpfen kann. Nirgends durchdrang mic) dieſe 
Wahrheit fo lebhaft, als bei der Geſchichte jenes 
denkwuͤrdigen Aufruhrs, deu. die vereinigten Nieders 
lande auf immer von der fpanifchen Krone trennte 
— und darum achtete ic) es des Verſuchs nicht uns 
werth, diefes fhöne Denkmal bürgerlicher Stärke vor 
der Welt aufzuftellen, in der Bruſt meines Lefers 
ein fröhliches Gefühl feiner felbft zu erwecen, und 
ein neues unverwerfliches Beifpiel zu geben, was 
Menfchen wagen dürfen für die gute Sache, und 
ausrichten mägen durch Vereinigung. . 
Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroifche 
dieſer Begebenheit, was mic) anveißt, fie zu bes 
ſchreiben. Die Sahrbücher der Welt Haben uns aͤhn⸗ 
liche Unternehmungen aufbewahrt, die in der An⸗ 
lage noch fühner, in der Ausführung noch glänzen 
«der erfcheinen. Manche Staaten flürzten mit einer 
praͤchtigern Erfhätterung zufammen, mit erhabs 
nerm Schwunge fliegen andere auf, "Auch, erwarte 
man hier feine hervorragende, koloſſaliſche Mens 
fchen, feine der erftaunenswärdigen Thaten, die 
‚ung die Gefchichte vergangener Zeiten in fo veichlis 
cher Fülle darbietet.  Iene Zeiten find vorbei, jene: 
‚Menfchen find nicht mehr. Im weichlichen Schoß 
der. Verfeinerung haben wir die Kräfte erfchlaffen 
laſſen, die jene Zeitalter übten und nothwendig mach⸗ 
ten. Mit niedergefchlagener Bewunderung flaunen 
‚wir jeßt diefe Riefenbilder an, wie ein entneroter 
Greis die mannhaften Spiele der Tugend. Nicht fo 
bei vorliegender Gefchichte. Das Volk, welches wir 
hier auftreten fehen, war das friedfertigfte dieſes 
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Welttheils, und weniger als alle ſeine Nachbarn 
jenes Heldengeiſts fähig, der auch der geringfuͤgig⸗— 
ſten Handlung einen hoͤhern Schwung gibt. Der 
Drang der Umſtaͤnde uͤberraſchte es mit feiner eignen 


Kraft, und nöthigte ihm eine vorübergehende Größe 


auf, die es. nie haben follte, und vielleicht nie wies 
der haben wird. Es ift alfo gerade der Mangel an 
heroifcher Größe, was diefe Begebenheit eigenthuͤm⸗ 
lich und unterrichtend macht, und wenn ſich andere 
zum Zweck feßen, die Ueberlegenheit des Genies über 
den Zufall zu zeigen, fo ftelle ich hier ein Gemälde 
auf, wo die Noth das Genie erſchuf/ und die Zus 
fälle Helden machten. 

Märe es irgend erlaubt, in menfchliche Dinge: 
eine höhere Vorſicht zu flechten, fo wäre es bei Dies 
fer Geſchichte, fo widerfprechend erfcheint fie der Vers 
nunft und allen Erfahrungen. Philipp der zweite, 
der mächtigfte Souverain feiner Zeit, deffen gefücche 
tete Uebermacht ganz Europa zu verfchlingen droht, 
deſſen Schaͤtze die vereinigten Neichthämer aller 
ehriftlihen Könige überjteigen, deſſen Flotten in 
allen Meeren gebieten; ein Monarch, deffen gefährs 
lichen Zwecken zahlreiche Heere dienen; Heere, die 
durch lange und blutige Kriege und eine roͤmiſche 
Mannszucht gehaͤrtet, durch einen trotzigen Natio⸗ 
nalſtolz begeiſtert, und erhitzt durch das Andenken 
erfochtener Siege, nad) Ehre und Beute dürften, 
und fi unter dem verwegenen Genie ihrer Führer 
als folgfame Glieder bewegen — dieſer gefürchtete 
Menſch einem hartnädigen Entwurf hingegeben ; 
ein Unternehmen die raſtloſe Arbeit feines langen 
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Regentenlaufs; alle dieſe furchtbaren Halfemittel 
auf einen einzigen Zweck gerichtet, den er am Abend 
feiner. Tage unerfuͤllt aufgeben muß — Philipp der 
zweite mit wenigen ſchwachen Nationen im —— 
den er nicht endigen kann! 
Und gegen welche Nationen? Hier ein friedfers,, 
tiges Fiſcher- und Hirtenvolk, in einem vergeffenen 
Winkel Europens, den es noch mühfam der Meer : 
vesfluch abgewann; die See fein Gewerbe, fein 
Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth fein 
hoͤchſtes Sur, fein Ruhm, feine Tugend. Dort; 
ein gutartiges gefittetes Handelsvolks, fchwelgend- 
von den Äppigen Früchten eines gefegneten Fleißes, 
wachfam auf Geſetze, die ſeine Wohlthaͤter waren. 
In der gluͤcklichen Muße des Wohlſtands verlaͤßt 
es der Beduͤrfniſſe aͤngſtlichen Kreis, und lernt nach 
hoͤherer Befriedigung duͤrſten. Die neue Wahrheit, 
deren erfreuender Morgen jetzt uͤber Europa hervor⸗ 
bricht, wirft einen befruchtenden Strahl in dieſe 
guͤnſtige Zone, und freudig empfaͤngt der freie Buͤr⸗ 
ger das Licht, dem ſich gedruͤckte traurige Sklaven 
verſchließen. Ein froͤhltcher Muthwille, der gerne 
den Ueberfluß und die Freiheit begleitet, reitzt es an, 
das Anſehen verjaͤhrter Meinungen zu pruͤfen und 
eine ſchimpfliche Kette zu brechen. Die ſchwere Zucht⸗ 
ruthe des Despotismus haͤngt uͤber ihm, eine will⸗ 
kuͤrliche Gewalt droht die Grundpfeiler ſeines 
Gluͤcks einzureißen, der Bewahrer ſeiner Geſetze 
- wird fein Tyrann. Einfach in feiner Staatsweis— 
heit, mie in feinen Sitten, erkuͤhnt es ſich, einen 
veralteten Vertrag Äufzumeifen und den Herrn beider 
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San an bas Naturrecht zu — Ein Name 
entſcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. Man 
nannte Rebellion in Madrid, was in Bruͤſſel nur‘ 
eine gefeßliche Handlung hieß; die Befchwerden Bras 
bants forderten einen ſtaatsklugen Mittler, Philipp 
der zweite fandte ihm einen Henker, und die Lofung 
des Krieges war gegeben. Eine Tyrannei ohne Beis 
fpiel greift Leben und Eigentum an. Der verzwei— 
felnde Bürger, oem zwifchen einem jweifachen Tode 
die Wahl gelaffen wird, erwählt den edlern auf dem 
Schlachtfeld. Ein mwohlhabendes uͤppiges Volk liebt 
den Frieden, aber es wird kriegeriſch, wenn ed arm 
wird. Jetzt hört es auf für ein Leben zu zittern, 
dem alles mangeln fol, warum es wünfchenswürdig 
war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entferns 
teften Provinzen; Handel und Wandel liegen dars 
nieder, die Schiffe verfhmwinden aus den Häfen, der 
Künftler aus feiner Werkftätte, der Landmann aus 
den verwüfteten Feldern. Tauſende fliehen in ferne 
Länder, taufend Opfer fallen auf dem Blusgeräfte, 
und neue Taufende drängen fich Hinzu; denn göttlich 
muß eine Lehre feyn, für die fo freudig geftorben 
werden kann. Noch fehlt die legte vollendende Hand 
— der erleuchtete unternehmende Geiſt, der diefen 
großen politiſchen Augenblick haſchte und die Geburt 
des Zufalls zum Plan der Weisheit erzoͤge. 
Wilhelm der ftille weiht fih, ein zweiter Bru— 
tus, dem großen Anliegen der Syeiheit. Weber eine. 
furchtſame Selbſtſucht erhaben, kündigt er dem 
« Throne ftrafbare Pflichten. auf, entkleider fich großes 
muͤthig feines fürfilichen Dafeyns, ſteigt zu einer 
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freiwilligen Armuth herunter, und ift nichts mehr 
als ein Bürger der Welt. Die gerechte Sache wird. 
gewagt auf das Gluͤcksſpiel der Schlachten; ‚aber 
zufammengeraffte Miethlinge und friedliches Lands 
vol können dem furchtbaren Andrang einer geübten 
Kriegsmacht nicht Stand halten. Zweimal fuͤhrte 
er ſeine muthloſen Heere gegen den Tyrannen, zwei⸗ 
mal verlaſſen fie ihn, aber nicht fein Much. Phi⸗ 
lipp der zweite jender fo viele Verjtärfungen, als 
feines Mittlers graufame Habſucht Bettler machte; 
Flüchtlinge, die das Vaterland auswarf, fuchen fich 
ein neues auf dem Meere, und auf den Schiffen . 
ihree Feindes Sättigung ihrer Rache und ihres 
Hungers, Seht weroen Seehelden aus Corfaren, 
aus Raubſchiffen zieht fid) eine Marine zufammen, 
und eine Republik ſteigt aus Moräften empor. Sie— 
ben Provinzen zevreißen zugleich ihre Bande; ein 
neuer jugendlicher Staat, mächtig durch Eintracht, 
feine Wafferfluch und Verzweiflung. Ein feierlis 
cher Spruch der Nation entjebt den Tyrannen dee 
Thrones, der ſpaniſche Name verſchwindet aus allen 
Geſetzen. er 
Zetzt iſt eine That gethan, die Feine Werges 
bung mehr finder, die Republik wird fürchterlich, 
weil fie nicht mehr zurück kann. Factionen zerveis 
fen ihren Bund, ſelbſt ihr ſchreckliches Element, 
das Meer mit ihrem Unterdruͤcker verſchworen, 
droht ihrem zarten Anfang ein frühzeitiges Grab, 
Sie fühle ihre Kräfte der überlegenen Macht des 
Feindes erliegen, und wirft fich bittend vor Euros 
pens mächtigfte Throne, eine Souverainität wege 
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zufchenten, die fie nicht mehr beſchuͤtzen kann. Ends 
lid) und mühfam — ſo veraͤchtlich begann diefer 
‚Staat, daß felbft die Habſucht fremder Könige feine 
junge Bläthe verfhmäht — einem Fremdling ends 
lich dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue Hoff⸗ 
nungen erfrifchen ihren finfenden Muth, aber einen 
Derräther gab ihr in diefem neuen Landesvater das 
Schickſal, und in dem drangvollen Zeitpunft, wo 
der unerbittliche Feind vor den Thoren ſchon ſtuͤrmet, 
taftet Karl von Anjou die Freiheit an, zu deren 
Schuß er gerufen worden. Eines Meuchelmörders 
Hand reifit noch den Steuermann von dem Ruder, 
ihr Schickfal ſcheint vollerder, mit Wilhelm von 
Dranien alle ihre vettenden Engel geflohen — aber 
das Schiff fliege im Sturme, und die. wallenden 

s Segel bedürfen des Ruderers Huͤlfe nicht mehr. 
Philipp der zweite ſieht die Frucht einer That 
verloren, die ihm feine fürftlihe Ehre, und wer 
weiß? ob nicht den heimlichen Stolz feines ftillen 
Bewußtſeyns koſtet. Hartnaͤckig und ungewiß ringe 
mit dem Despotismus die Freiheit; mörderifche 
Schlachten werden gefochten, eine glänzende Hel⸗ 
denreihe wechfelt auf dem Feld der Ehre; Flandern 
und Brabant war die Schule, die dem Eommenden 
Jahrhundert Feldherren erzog. Ein langer verwüzs 
fiender Krieg zertritt den Segen des offenen Landes, ' 
Sieger und Befieger verbiuten, während daß der 
werdende Wafferftaat den fliehenden Fleiß zu ſich 
lockte, und auf den Trümmern feines Nachbars den 
herrlihen Bau feiner Größe erhob. Vierzig Jahre 
"dauerte ein Krieg, deſſen glückliche Endigung Phis 
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Bendkterung verloren, und konnten biefe Mens 
fchenverfendungen nad) der neuen Welt und den 
Niederlanden nicht lange aushalten. Wenige uns 
ter diejen fahen ihr Vaterland wieder: diefe wer 
nigen hatten es als Sünglinge verlaffen und far 
men nun als entfräftete Greife zurüd. Das ges 
meiner geroprdene Gold machte den Soldaten ims 
mer theurer; der überhandnehmende Reitz der 
Weichlichteit fteigerte den Preis der ‚entgegenger 
festen Tugenden. Ganz anders verhielt es ſich 
mit den Rebellen. Alle die Taufende, welche die 
Sraufamkeit der föniglihen. Statthalter. aus den 
füdlihen Niederlanden, der Hugenottenkrieg aus 
Frankreich und dev Gewiffenszwang ‚aus andern 
Gegenden Europens verjagten, alle gehörten ihnen. 
Ihr Werbeplag ı war die ganze chriftlihe Welt, 
Für fie arbeitete der Fanatismus der Verfolger, 
wie der Verfolgten. Die frifche Begeifterung eis 
ner neu verkündigten Lehre, Rachſucht, Hunger 
und hoffnungslofes Elend zogen aug allen Difteiks _ 
ten Europens Abentheurer unter ihre Fahnen. Alles, 
mas für die neue Lehre gewonnen war, was von 
dem Despotismus gelitten, oder noch fünftig von 
ihm zu fürchten hatte, machte das Schickſal diefer 
neuen Republik gleihfam zu feinem eigenen, Je— 
de Kraͤnkung von einem Tyrannen erlitten, gab 
ein Bürgerreht in Holland, Man drängte fich 
nad einem Lande, wo die Freiheit ihre erfreuens 
de Sahne aufſteckte, wo der flüchtigen Religion 
Achtung und Sicherheit und Rache an ihren Uns 
terdeückern gewiß war, Wenn wir den Zuſam⸗ 
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menfluß aller Völker in dem heutigen Holland be 
trachten, die beim Eintritt in fein Gebiet ihre 
Menfchenrechte zuruͤckempfangen, was muß es das 


< mals gewefen feyn, wo noch das ganze übrige Eus 


ropa unter einem traurigen Geiſtesdruck feufzte, 


wo Amfterdam beinahe der einzige Freihafen aller 


Meinungen war? Biele hundert Familien rettes 


ten ihren Reichthum in ein Land, das der Ozean 


und die Eintracht gleich mächtig befchirmten. Die 
republitanifche Armee war vollzählig, ohne daß man 
nöthig gehabt Hätte, den Pflug zu entblößen. 
Mitten unter dem Waffengeräufch blühten Gewerbe 
und Handel, und der ruhige Bürger genoß im 
voraus ale Früchte der Freiheit, die mit fremden 
Blur erſt erfiritten wurden. Zu eben der Zeit, wo 


die Republit Holland noch um ihr Dafeyn kämpfte, 


ruͤckte fie die Grängen ihres Gebiets über das Weltr 
meer hinaus, und baute ſtill an ihren oftindifchen 
Thronen. Ä 

Noch mehr. Spanien führte diefen koſtbaren 
Krieg mit todtem unfruchtbaren Golde, das nie 
in die Hand zurückkehrte, die es weggab, aber den Preis 
aller Bedürfniffe in Europa erhöhete. Die Schatzkam⸗ 
mer der. Nepublit waren Arbeitfamkeit und Handel, 
jenes verminderte, dieſe wervielfältigte. die Zeit, 
In eben dem Maße, wie fih die Hülfsquellen der 
Regierung bei der langen Fortdauer des Kriegs er 
fchöpften,, fing die Republik eigentlich erft an, ihre 
Ernte zu halten. Es war eine gefparte dankbare 
Ausfeat, . die fpät, aber Hundertfältig wiedergaß; 
der Baum, von welchem Philipp fih Früchte 
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broch, war ein umgehauener Stamm und gruͤnte 
nicht wieder. 

Philipps widriges Schickſal wollte, daß alle 
Schaͤtze, die er zum Untergang der Provinzen ver⸗ 
ſchwendete, fie ſelbſt noch) bereichern" halfen. Jene 
ununterbrochenen Ausflüffe des ſpaniſchen Goldes 
hatten Reichthum. und Luxus durch ganz Europa 
verbreitet; Europa aber empfing ſeine vermehrten 
Beduͤrfniſſe groͤßtentheils aus den Haͤnden der Nie⸗ 
derlaͤnder, die den Handel der ganzen damaligen 
Welt beherrſchten, und ven Preis aller Waaren 
befttimmten. Sogar während diefes Kriegs Tonnte 
Philipp der Republik Holland den Handel mit 
ſeinen eigenen Unterthanen nicht wehren, ja er 
konnte diefes nicht einmal wuͤnſchen. Er felbft 
bezahlte den Nebellen die Unkoften ihrer Vertheidi⸗ 
gung: denn eben der Krieg, der fie aufreiben follte, 
vermehrte den Abſatz ihrer Waaren. Der unge 
heure Aufwand für feine Flotten und Armeen-floß 
größtentheils in die Schatzkammer der Republik, 
die mit den , flämtfchen und brabantifchen Handels 


plägen in Verbindung fand. Mas Philipp ges - 


gen die Rebellen in Bewegung feßte, wirkte mit: 
telbar für fie. Alle die unermeßlihen Summen, 
die ein vierzigjähriger Krieg verfchlang, waren in 
die Fäffer der Danaiden 'gegoffen, und zerrannen 
in einer bodenloſen Tiefe. 

Der traͤge Gang dieſes Kriegs that bem Koͤ⸗ 
nig von Spanien eben ſoviel Schaden, als er den 
Rebellen Vortheile brachte. Seine Armee war groͤß⸗ 
tentheils aus den Ueberreſten jener fiegreichen Trups 
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pen zufammengefloffen,. die ‚unter Karl-dem fünfe 
ten bereits ihre Lorbern geſammelt hatten. Alter: 
. und lange Dienfte Berechtigten fie zur Ruhe; viele 
unter ihnen, die der Krieg bereichert hatte, wuͤnſch⸗ 
ten ſich ungeduldig nad, ihrer Heimat zuruͤck, ein 
mühevolles Leben gemaͤchlich zu enden. Ihr vors 
maliger Eifer, ihr Keldenfeuer und ihre Mannss 
zucht ließen in eben dem Grade nad, als ſie ihre. 
Ehre und Pflicht gelöft zu haben glaubten, und die 
Fruͤchte fo vieler Feldzüge endlich zu ernten ans 
fingen. Dazu kam, daß Truppen, bie, gewohnt 
waren, durch. das Ungeftüm ihres Angriffs jedem 
Widerftand zu befiegen, ein Krieg. ermüden mußte; 
der weniger mit Menfchen als mit Elementen ges 
. führt wurde, der mehr die Geduld übte, als die 
Ruhmpegierde vergnügte, wobei weniger Gefahr als 
Befchwerlishkeit und Mangel zu bekämpfen war, 
- Weder ihr perfönliher Much noch. ihte lange Eries 
gerifche Erfahrung Eonnten ihnen in einem Lande 
zu ftatten kammen, deſſen eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
heit oft auch dem Feigſten der Eingebornen uͤber ſie 
Vortheile gab. Auf einem fremden Boden endlich. 
fchadere ihnen Eine Niederlage mehr, als viele Siege 
über einen Feind, der hier zu Haufe war, ihnen 
nügen konnten. Mit den Rebellen war es gerade deu 
umgekehrte Fall. In einem fo langwierigen Kriege, 
wo feine entfcheidende Schlacht geſchah, mußte der 
fhwächere Feind’ zuletzt von dem’ ftärkern lernen, 
Beine Niederlagen ihn an die Gefahr ‚gewöhnen, 
kleine Siege feine Zuverficht befeuern. Bei Eroͤffa 
rung des Buͤrgerkrigs hatte ſich die republikaniſche 
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Armee vor der fpanifchen im Felde kaum zeigen 
dürfen ; feine lange Dauer übte und härtete fie. 
Wie die königlichen Heere des Schlagens überdrüßig 
wurden, tar das Selbftvertrauen der Rebellen mit 
ihrer beffern Kriegszucht und Erfahrung geftiegen. 
Endlich nad einem halben Jahrhundert gingen 
Meister and Schüler, miberwunden, als gleiche 
Kaͤmpfer auseinander. | 

Ferner wurde im ganzen Verlaufe diefes ariege 
von Seiten der Rebellen mit mehr Zuſammenhang 
und Einheit gehandelt, als von Seiten des Kö⸗— 
nigs. Ehe jene-ihr erfies Oberhaupt verloren, war 
die Verwaltung der Niederlande ducch nicht weniger 
als fünf verfchiedene Hände gegangen. Die Unents 
ſchluͤſſſgkeit der Herzogin von Parma theilte fi 
dem Cabinet zu Madrid mit und ließ es in kurzer 
Zeit beinahe alle Staatsmarimen durchwandern. 
Herzog Alba's unbeugſame Haͤrte, die Gelindig— 
keit ſeines Nachfolgers Requescens, Don Johanns 
von Oeſterreich Hinterliſt und Tuͤcke und der lebhafte 
Caͤſariſche Geiſe des Prinzen von Parma gaben 
diefem Krieg eben fo viele entgegengefeßte Richtungen, 
während daß der Plan der Rebellion in dem einzigen _ 
Kopfe, worin er klar und lebendig wohnte, immer 
derfelbe blieb. Das größere Uebel war, daß die 
Maxime mehrentheils, das Moment verfehlte, in 
welhem fie anzuwenden feyn mochte. Im An— 
fang der Unruhen, wo das Uebergewicht augens 
ſcheinlich noch auf Seiten des Königs war, mo ein 
raſcher Entſchluß und männliche Stetigkeit die Res 
bellion noch in der Wiege erdruͤcken konnten, ließ 
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man ben Zügel der Regierung in den Händen eines 
Weibes ſchlaff hin und her ſchwanken. Nachdem 
die Empoͤrung zum wirklichen Ausbruch gekommen 
war, die Kräfte der Faction und des Königs ſchon 
mehr im Gleichgewicht ftanden, und eine kluge Ges 
ſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgerkrieg wehren 
konnte: fiel die Statthalterjchaft einem. Manne zu, 
dem zu diefem Poften gerade diefe einzige Tugend 
fehlte. Einem fo wachfamen Auffeher als Wilhelm 
"der Verfchwiegene ‚war, entging feiner der Wors 
theile, die ihm die fehlerhafte Politik feines Gegr 
ners gab, und mit flillem Fleiß rückte er is 
fein großes Unternehmen zum Ziele. 

Aber warum erfhien Philipp der zweite niche 
ſelbſt in den Niederlanden? Warum wollte er lieber 
die unnatuͤrlichſten Mittel erfchöpfen, um nur das 
einzige nicht zu verſuchen, welches nicht fehl fchlagen 
onnte? Die üppige Gewalt des Adels zu brechen, 
war kein Ausgang natürlicher, als die perfänliche 
-Segenwart des Herrn. Neben der Majeftäe mußte 
‚jede Privatgroͤße verfinken, jedes andere Anfehen ers 
loͤſchen. Anſtatt daß die Wahrheit durch fo viele 
unreine Kanäle langfam und trübe nad) dem entles 
genen Throhe floß, daß die verzögerte Gegenwehr 
dem Werte des Lngefährs Zeit ließ zu einem 
Werke des Verſtandes zu veifen, hätte fein eigner 
durchdringender Blick Wahrheit von Irrthum gefchies 
den; nicht jeine Menfchlichkeit, Kalte Staatskunſt 
allein hätte dem Lande eine Million Bürger gerets 
tet. Se näher ihrer Quelle, deſto nachdruͤckli— 
cher wären die Edikte geweſen, je Dichter an ihrem 
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Ziele „. defto unfräftiger und verzagter die Streiche 
des Aufruhrs gefallen. Es Eofter unendlich mehr, 
das Döfe, deffen man fid) gegen einen abmwefenden 
Feind wohl getranen mag, ihm ins Angeficht zuzus 
fügen. Die Rebellion ſchien anfangs felbit vor ihr 
rem Namen. zu zittern, und ſchmuͤckte ſich lange 
Zeit mit. dem künftlichen Vorwand, die Sache des 
Souverains gegen. die willlürlichen Anmaßungen 
- feines Stasthalters in Schuß zu nehmen. Philipps 
Erſcheinung in Bruͤſſel hätte dieſes Gaukelſpiel auf 
einmal geendigt. Jetzt mußte ſie ihre Vorſpiegelung 
erfuͤllen, oder die Larve abwerfen und ſich durch 
ihre. wahre Geſtalt verdammen. Und ‚welche Er⸗ 
leichterung für die Niederlande, wenn feine Gegenwart 
ihnen auch nur diejenigen. Uebel erfpart Hätte, die 
ohne. jein Willen und gegen feinen Willen auf fie 
gehäuft wurden! Welcher: Gewinn für ihr ſelbſt, 
wenn fie auc zu nichts weiter gedient. hätte, als 
über die Anwendung der unermeßlichen Summen 
zu wachen, die zu den Beduͤrfniſſen des. Kriegs 
widerrechtlich gehoben, in den räuberifchen Händen 
feiner Verwalter verfhwanden! Was feine Stellvers 
treter durch den unnatürlichen Befehl des Schreckens 
erzwingen mußten, hätte die Mojeftät in allen Ge; 
muͤthern ſchon vorgefunden. Was jene zu Gegen 
ftänden. des Abſcheues machte, hätte ihm hoͤchſtens 
Furcht erworben; denn der Mißbrauch angeborner 
Gewalt druͤckt weniger fchmerzhaft, als der Mißs 
brauch empfangener. Seine Gegenwart hätte Taus 
fende gerettet, wenn er duch nichts als ein haushäls 
terifcheer Despot war; wenn er aud nicht ein⸗ 
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‚mal Der war, fo würde das Schrecken feiner Pers 
fon ihm eine Landſchaft erhalten Haben, die durch den 
Haß und die Geringfhäßung feiner Mafchinen ver⸗ 
loren ging. 

Gleichwie die Bedruͤckung des. niederländifchen 
Volks eine Angelegenheit-aller Menfchen wurde, die 
ihre Rechte fühlten, eben fo, möchte man denen, 
hätte der Ungehorfam und Abfall diefes Volks eine 
Aufforderung. an alle Fuͤrſten ſeyn foßen, in der 
Gerechtfame ihres Nachbars ihre eigene zu ſchuͤtzen. 
Aber die Eiferſucht uͤber Spanien gewann es dieds 
mal über diefe politifche Sympathie, und die erſten 
Maͤchte Europens traten, lauter oder ſtiller, auf 
‚die Seite der Freiheit. Kaiſer Maximilian ‚der 
‚zweite, obgleich dem fpanifchen Käufe durch Bande 
der Verwandtſchaft verpflichtet, gab ihm gerechten 
Anlaß zu der Beſchuldigung, die Partei der Re— 
bellen ingeheim beguͤnſtigt zu haben. Durch das 
Anerbieten ſeiner Vermittlung geſtand er ihren 
Beſchwerden ſtillſchweigend einen Grad von Ges 
rechtigkeit zu, welches ſie aufmuntern mußte, deſto 
ſtandhafter darauf zu beharren. Unter einem Kai— 
fer, der dem fpanifchen Hof aufrichtig ergeben gewe⸗ 
fen wäre, hätte Wilhelm von Oranien [hwerlih fo . 
viele Truppen und Gelder aus Teutſchland gezogen. 
Frankreich, ohne den Frieden offenbar. und. förmlich 
zu brechen, fiellte einem Prinzen vom Geblüs an 
die Spitze der niederländifchen Rebellen ; die Opera⸗ 
tionen der letztern wurden groͤßtentheils mit fran⸗ 
zoͤſiſchem Gelde und Truppen vollfuͤhrt. Eliſabeth 
von England uͤbte nur eine gerechte Rache und Wie⸗ 
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. dervergeltung aus, da fie die Aufrührer gegen ihren 
rechtmäßigen Oberheren in Schuß nahm, und wenn 
gleich ihr fparfamer Beiſtand hoͤchſtens nur bins 
veichte, den gänzlihen Ruin der Republik abzus 
wehren, fo war diefes in einem Zeitpunkt fehon uns 
endlich viel, wo ihren erfhöpften Much Hoffnung 
allein noch hinhalten konnte. "Mit diefen beiden 
Maͤchten ſtand Philipp damals noch im Buͤndniß 
des Friedens, und“ beide wurden zu Verraͤthern 
"an ihm. Zwiſchen dem Starken und Schwachen 
iſt Redlichkeit oft keine Tugend; dem, der gefuͤrch⸗ 
"get wird, kommen ſelten die feinern Bande zu gut, 
welche Gleiches mit Gleichem zufammen halten. 
Philipp ſelbſt Hatte die Wahrheit aus dem polis 
tifchen Umgange verwieſen, er felbit die Sittlichkeit 
zwiſchen Koͤnigen aufgeloͤſt, und die Hinterliſt zur 
Gottheit des Kabinets gemacht. Ohne feiner Ue⸗ 
berlegenheit jemals froh zu werden, mußte er ſein 
ganzes Leben hindurch mit der Eiferſucht ringen, 
die ſie ihm bei andern erweckte. Europa ließ ihn 
fuͤr den Mißbrauch einer Gewalt buͤßen, von der 
er in der That nie den ganzen Gebraud, gehabt 
hatte. 

Bringt "man gegen die Ungleichheit beider 
Kämpfer, die auf den erften Anblick fo fehr in Er: 
faunen ſetzt, alle Zufälle in Berechnung, welche 
jenen anfeindeten und diefen begünftigten, fo vers 
ſchwindet das Uebernatürliche diefer Vegebenheit, 
über das Außerordentliche bleibt — und man hat 
einen richtigen Mafftab gefunden, das eigene Vers 
dienft diefer Republikaner um ihre Freiheit angeben 
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zu Können. Doch denfe man nicht, daß dem Uns 
ternehmen feldft eine fo genaue Berechnung der Kräfte 
vorangegangen fer, oder daß fie beim Eintritt in 
diefes ungewiffe Meer fchon das Ufer gewußt has 
ben, an welchem fie nachher landeten. So reif, 
als es zuletzt da fand in feiner Vollendung, er— 
fhien das Werk nicht in der dee feiner Urheber, fo 
wenig als vor Luthers Geiſte die ewige Glaubenss 
trennung,, da er gegen den Ablaßkram aüfftand, 
Welcher Unterſchied zwiſchen dem beſcheidenen Aufzug 
jener Bettler in Bruͤſſel, die um eine menſchlichere 
Behandlung als um eine Gnade flehen, und der 
furchtbaren Majeſtaͤt eines Freiſtaats, der mit 
Koͤnigen als ſeines Gleichen unterhandelt, und in wes 
niger als einem Jahrhundert den Thenn feiner vors 
maligen Tyrannen verſchenkt! Des Fatums unfichts 
bare Hand führte den abgedrückten Pfeil in einem 
höhern Bogen und nach einer ganz andern Rich— 
tung fort, als ihm von der Sehne gegeben war, 
Im Schoße des glücklichen Brabants wird die 
Freiheit geboren, die, noch ein neugebornes Kind 
ihrer Mutter entriffen, das verachtete Holland ber 
gluͤcken fol. Aber das Lnternehmen felbft darf 
uns darum nicht kleiner erfcheinen, weil es anders 
ausfchlug, als es gedacht worden war. Der Menfch 
verarbeitet, glättet und bildet den toben Stein, 
den die Zeiten hevbeitragen; ihm gehört der Aue 
genblick und der Punkt, aber die Weltgeſchichte 
sollt der Zufall. Wenn die Leidenfchaften, welche 
ſich Hei diefer Begebenheit gefchäftig ergeigten, des 
Werts nur u. unwürdig waren, dem fie unde 
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mußt dienten — wenn die Kräfte, die fie auf 
führen halfen, und die einzelnen Handlungen, aus 
deren DVerkettung fie wunderbar erwuchs, nur an 
ſich edle Kräfte, [höne und große Handlungen waren, 
fo iſt die Begebenheit groß, intereffant und fruchts 
bar für ung, und es fteht ung frei, über die fühne 
Geburt des Zufalls zu erfiaunen, oder einem hoͤ⸗ 
hen Verſtand unſre Bewundrung zuzutragen, 

| Die Sefchichte der Welt ift ſich feldit gleich, mie 
die Geſetze der Natur, und einfach wie die Seele 
des Menfchen. Diefelden Bedingungen bringen 
diefelben Erfcheinungen zuruͤck. Auf eben diefem 
Boden, wo jeßt die Miederländer ihrem ſpani— 
ſchen Tyrannen die Spise bieten, haben vor funfs 
zehnhundert Fahren ihre Stammväter, die Batas 
vier und Belgen, mit-ihrem römifchen gerungen, 
Eben fo wie jene einem hochmüthigen Beherrfcher 
unwillig unterthban, eben fo von habſuͤchtigen Sa— 
trapen mishandelt, werfen fie mit ähnlichem Troß 
ihre Ketten ab, und verfuchen das Glück in eben fo 
ungleihem Kampfe. Derjelbe Erobererfiolz, ders 
felbe Schwung der Nation in dem Spanier des 
fechsgehnten Jahrhunderts und in dem Römer. des 
erften, diefelde Tapferkeit und Mannszucht in Beider 
Heeren, daffelbe Schrecken vor ihrem Schlachtenzug. 
- Dort wie bier fehen wir Lift gegen Webermacht 
ſtreiten, und Standhaftigkeit, unzerftüßt durch Eins 
tracht, eine ungeheure Macht ermüden, die fi 
durch Theilung entkräfter hat. Dort wie bier 
waffnet Privarhaß die Nation; ein einziger Menſch, 
für feine Zeit geboven, deckt ihr das gefährliche Ge⸗ 
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‚ heimniß ihrer Kräfte auf, und bringt ihren ſtummen 
Sram zu einer blutigen Erflärung. „Geſtehet 
Batavier! redet Klaudius Civilis feine: Mitbürger 
in dem heiligen Haine an, wird ung von diefen 
Roͤmern noch wie fonft als Bundsgenoffen und Freun⸗ 
den, oder nicht vielmehr ats dienſtbaren Knechten 
begegnet? Ihren Beamten und Statthaltern find ' 
wir ausgeliefert, die, wenn unfer Raub, unfer Blut 
fie gefärtige bat, ’ von andern abgelöft werden, 
welche diefelde Gewaltthätigkeit, nur unter andern 
Damen erneuern. Geſchieht ed ja endlich einmal, - 
daß uns Rom einen Dberaufjeher fendet, fo druͤckt 
er uns mit. einem prahlerifchen theuern Gefolge, und 
noch unerträgliherem Stolz. Die Werbungen find 
wieder nahe, welche Kinder von eltern, Brüder 
von Brüdern anf ewig reißen, und eure Eraftvolle 
Jugend der römifchen Unzucht überliefern. Sebt, 
Batavier, iſt der Augenblick unſer. Nie lag Rom. 
darnieder wie jeßt. Laſſet euch diefe Namen von 
Legionen nicht in Schrecken jagen; ihre Läger ents 
halten nichts als alte Männer und Beute. Wir 
haben Fußvolk und Reiterei. Germanien ift uns 
fer, und Gallien Iüftern, fein Soc abzuwerfen. 
Mag ihnen Syrien dienen, und Aften und der Aufs 
gang, der Könige braucht! Es find noch unter ung, 
die geboren wurden, ehe man den Römern Schazs - 
zung erlegte, Die Götter haften es mit den Tapfer: 
ſten.“ Seierlihe Sakramente weihen diefe Ders. 
fhwörung , wie den Seufenbund; wie biefer Hülle 
fie ſich Hinterliftig in den Schleier der Unterwärs 
figfeit,, in die Majeftät eines großen Namens, Die 
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Cohorten des Civilis fhmwören am Rheine dem 
Vefpafian in, Syrien, wie der Compromiß Phis 
lipp dem zweiten. Derſelbe Kampfplag erzeugt 
denfelben Plan der Vertheidigäng, diefelbe Zuflucht 
der Verzweiflung. Beide vertrauen ihr wankendes 
Stück einem befreundeten Elemente; in ähnlichem 
Bedraͤngniß rettet Kivilis feine Inſel — wie 
funfzehn Sahrhunderte nad ihm: Wilhelm von 
Dranien die Stadt Leiden — durch eine künftliche 
Waſſerfluth. Die batavifche- Tapferkeit deckt die 
Ohnmacht der Weltbeherriher auf, wie der jchöne 
Muth ihrer Enkel den Verfall der fpanifhen Macht 
dem ganzen Europa zur Schau ſtellt. Diefelbe 
Fruchtbarkeit des Geiltes in den Heerfuͤhrern beider 
Seiten läßt den Krieg eben fo hartnäckig dauern 
und beinnhe-eben fo zweifelhaft enden; aber einen 
Unterfchied bemerken wir doch: die Nömer und Bas 
tavier kriegen on denn fie kriegen * für 
die Religion *). 


) Tacit. Hifor. L. IV. V. 
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Fruͤhere Gefchichte der Niederlande bis zum 
fehszehnten Jahrhundert. 


— ç — — 


Ehe wir in das Innere dieſer großen Revolution 
hineingehen, muͤſſen wir einige Schritte in die alte 
Geſchichte des Landes zuruͤckthun, und die Verfaſ— 
fung entftehen fehen, worin wir es zur Zeit dies 
fer merkwürdigen Veränderung finden. 

Der erfte Eintritt diefes Volks in die Welke 
gefchichte ift das Moment feines Untergangs; von 
feinen Weberwindern empfing es ein politifches Leben. 
Die weitläuftige Landfchaft, welche von Deutfchland 
gegen Morgen, gegen Mittag von Frankreich, gegen 
Mitternacht und Abend von der Nordſee begränze 
wird, und die wir unter dem allgemeinen Namen 
der Niederlande begreifen, ‚war "bei dem Einbruch 
der Römer in Gallien unter drei Hauptvoͤlkerſchaf⸗ 
ten vertheilt, alle urſpruͤnglich deutſcher Abkunft, 
deutſcher Sitte und deutſchen Geiſtes *). Dee 
Rhein machte ihre Grängen; Zur linken des Fluffes 
wohnten die a I zu ſeiner — die 

®) I. Caeſax. je — Gall.. L. 5. Tacit, de Morib, — 
und Hik. L, 


**) In den Landſchaften, die jetzt groͤßtentheils die kathe⸗ 
iiſehen Niederlande und Semmitdshune ı unbe 
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Friefen *), und die Batavier **) auf der Inſel, 
bie feine beiden Arme damals mit. dem Dcean 
bildeten. Jede bdiefer einzelnen Nationen wurde - 
früher oder fpäter den Nömern unterworfen, aber 
ihre Ueberwinder felbft legen uns die rähmlichften 
Zeugniffe von ihrer Tapferkeit ab. Die Belgen, 
ſchreibt Caͤſar ***), waren die einzigen unter den . 
gallifchen Völkern, welche die einbrechenden Teutos 
nen und Cimbrer von ihren Gränzen abhielten. 
Alle Völker um den Rhein, fagt uns Tacitus 1), 
‚wurden an Heldenmuth von den Bataviern übers 
teoffen. Diefes wilde Volk erlegte feinen Tribut 
in Soldaten, und wurde von feinen Ueberwindern, 
gleich Pfeil und Schwert, nur für Schlachten 
gefpart. Die bataviſche Reiterei erklärten die 
Roͤmer ſelbſt für den Heften Theil ihrer Heere. Lanz 
ge Zeit machte fie, wie heut zu Tage die Schweis 
zer, die Leibwache der römischen Kaifer aus; ihr 
wilder Muth erfchredte die Dacier, da fie in voller 
Rüftung über die Donay ſchwammen. Die nämlis 


*) Cm jetzigen Groͤningen, Oſt⸗ und Weſtfriegland, einem 
Theil von Holland, Geldern, Utrecht und Oberyſſfel. 


— In dem obern Theile von Holland, Utrecht, Geldern und 
Oberyſſel, dem heutigen Cieve u. ſ. f. zwiſchen der Leck 
und der Waal. Kleinere Boͤlker, die Kanninefater, 
Mattiaker, Mareſaten u. ſ. f. die einen Theil dom 
Weſtfriesland, Holland und Seeland bewohuten, koͤnnen 
zu ihnen gerechnet werden. Tacit, Biltor, L. IV. c. 15. 
66. de Morib, Germ, &, 29. 


**5) de Bello Gall. F 
?) Hi, L. IV. c. ais. 
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hen Batavier hatten den Agricola auf feinem Zug 
nah Britannien begleitet, und ihm diefe Inſel 
erobern helfen *. Unter allen wurden die Frieſen 
zulegt überwunden, und feßten ſich zuerft wieder in 
Freiheit. Die Moräfte, zwifchen welchen fie wohns 
ten, veißten die Eroberer fpäter, und koſteten ihr 
men mehr. Der Römer Drufus, der in dieſen 
Gegenden kriegte, fuͤhrte einen Kanal vom Rhein 
in den Flevo, die jebige Sübderfee, durch welchen 
die vömifche Flotte in die Mordfee drang, und aus 
diefer durch die Mündung der Ems und Weſer 
einen leichtern Weg in das innere Dentſchland 
fand **). 

Vier. Jahrhunderte lang finden wir Batavier 
in den römifchen Heeren, aber nach den Zeiten des 
Honorius verfhwindet ihr Name aus der Gefchichs 
te. Ihre Inſel fehen wir von den Franken übers 
fhwemmt, die fih dann wieder in das benachbarte 
Belgien verlieren. Die. Sriefen haben das Joch ih⸗ 
ver . entlegenen. und ohnmächtigen Beherrfcher zers 
brochen, und erjcheinen wieder als ein freies und 
fogar eroberndes Volt, das fih duch eigene Ge 
braͤuche und den Ueberreſt der römifchen Geſetze ves 
gieret und feine Graͤnzen bis über die linken Ufer 
des Rheins“ erweitert, Friesland überhaupt hat 
unter allen Provinzen der Niederlande am menigs 
— von dem Einbenge fremder Möller, von 


*) Die, Call, L. LXIX, Tacit. Agricol. 0. 56. Tacit. Annal.. 
LI. c. 15. 


- *) Tacit. Anal, n. Cap, 8. Sueton. in Glaud. Cap, I. n, 3. 


/ 
ı 


28 Erſtes Bi: 


fremden Gebraͤuchen und Gefegen gelitten, und durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten Spuren ſeiner 
Verfaſſung, feines Veationalgeifts- und feiner Sitz 
ten behalten, die felbſt Heut zu Tage nicht ganz 
verſchwunden find. | | 

Die Epoche der Völkerwanderung jernichtet bie 
urfprüngliche Form diefer mehreften Nationen; andre 
Mifhungen entſtehen mit andern Verfaſſungen. 
Die Städte und Lagernläge der Nömer verfchwins 
den in der allgemeinen Verwuͤſtung, und mit 


dieſen fo viele Denkmäler ihrer großen Negentens 
kunſt, duch den Fleiß fiemder Hände vollender. e 
Die verlaffenen‘ Dämme ergeben fid) der Wuth ih⸗ 


rer Ströme und dem eindringenden Ocean wieder. 
Die Wunder der Menfchenhand, die künftfichen 
Kanäle vertrocknen, -die Flüffe ändern ihren Lauf, 
das feite Land und die See verwirren ihre Gräns 
jen, und die Natur des’ Bodens verwandelt fid) 
mit feinen Bewohnern. Der -Zufammenhang beir 
der Zeiten fcheint aufgehoben, und mit einem 
neuen Menſchengeſchlecht hear eine neue - 
ſchichte. — 

Die Monarchie der Bee die - auf den 


Trümmern des roͤmiſchen Galliens entſtand, hatte 


im fechsten und fiebenten Jahrhundert alle nieder» 


ländifhen Provinzen verſchlungen und den chriftkis . 


hen Glauben in dieſe Länder gepflanzt. Fries’ 
land, das letzte unter allen, unterwarf Karl 
Martel nad) einem hartnäigen Kriege der fräns 
kiſchen Krone, und bahnte mit feinen Waffen dem 
Evangeltum -den Weg. Karl der große vereinigte 


— 
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alle diefe Länder, die nun einen Theil der weits 
laͤuftigen Monarchie ausmachten, weldye diefer 
Eroberer aus Deutſchland, -Frankreich und der Lom⸗ 
bardei erſchuf. Wie dieſes große Reich unter ſei⸗ 
nen Nachkommen durch Theilung wieder zerriſſen 
ward, ſſo zerfielen auch die Niederlande bald in 
deutſche, bald in fraͤnkiſche, bald itg lotharingiſche 
Provinzen, und zuletzt finden wir fie unter den 
beiden Namen. ‚von Griestand und Niederlotha⸗ 
vingen *). 2 

Mit den Franken kam aud bie. Geburt des 
Mordens, die Lehnsverfaſſung, in dieſe Länder, 
und auch hier artete fie, wie in allen übrigen, aus. 
Die maͤchtigern Vaſallen trennten fih nah und nah 
von der Krone, und die Eöniglichen Beamten riffen 
Die Landichaften, denen fie vorftehen follten, als 
ein erbliches Eigenthum an fih. Aber diefe abträns 
nigen Dafallen konnten fih nur mit Huͤlfe ihrer 
Unterfaffen. gegen die Krone: behaupten, und der 
Beiftand, den dieſe leifteten, mußte durch neue 
Belehnungen wieder erfauft werden. Durch froms 
me. Ufurpationen und Schenkungen wurde die Seifts 
lichkeit mächtig, und errang ſich bald ein eigenes uns 
abhängiges Dafeyn in ihren Abteien und bifchöflidhen 
Sisn. So waren die Niederlande im zehnten, 
‚ silften, zwölften und dreizehnten Jahrhundert in 
mehrere kleine ‚Sonverainitäten zerfplittert, . deren 
Befiger bald dem deutſchen nn , bald den 


*) Allgemeine Sribinte der peseinigten Niederlande. 1, Theil, 
Mes ztes Buch, 
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fraͤnkiſchen Königen hufdigten. Durch Kauf, bie 
then, WBermächeniffe, oder auch durch Eroberungen 
wurden. oft mehrere derfelden unter Einem Hanpts 
ſtamm wieder vereinigt, und im funfzehnten 
Jahrhundert fehen wir das burgundifhe Hans im 
Beſitz des,größten Theils von den Miederlanden *), 
Philipp der atige, Herzog von Burgund, hatte, 
mit mehr oder weniger Rechte, ſchon eilf Provinzen 
unter feine Herrſchaft verfammelt, die Karl der 
tühne, fein Sohn, durch die Gewalt der Waffen 
noch mit ziDet neuen vermehrte. Go entftand unvers 
merft ein neuer Staat in Europa, dem nichts ale 
der Name fehlte, um das blühendfte Königreich dieſes 
Welttheils zu ſeyn. Diefe weitläuftigen Befikungen 
machten ‚die burgundifchen Herzoge zu furchtbären 
Graͤnznachbarn Frankreichs und verfüchten Karls des 
kuͤhnen unruhigen Geiſt, den Plan einer Eroberung 
zu entwerfen, der die ganze: gefchloffene Landſchaft 
von der Sübderfee und der Mündung des Rheins 
bis hinauf ing Elfaf begreifen follte. Die uners 
ſchoͤpflichen Huͤlfsquellen diefes Fürften vechtfertige 
ten einigermaßen diefe kuͤhne Chimaͤre. Eine furcht⸗ 
bare Heeresmacht droht ‚fie in-Erfüllung zu brin⸗ 
gen. Schon zitterte die Schweiz für ihre Freiheit, 
aber das treulofe Glück verkteß ihn in drei fchreckits 

chen Schlachten, und der fchwindelnde Eroberer 
ging unter den Lebenden und Todten verloren **), 


*) Grot. Annal. L.I. p. 2. 3. 


**) Ein Page, der ihn falten geichn und die Sieger einige 
Tage nab der Schlacht zu dem Orte führte, vettere ihn 
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Die einzige Erbin Karls des kühnen, Maria, 
die reichte Fuͤrſtentochter jener Zeit, und. die unfelige . 
Helena, die das Elend über diefe Länder brachte, 
befchäftigte jegt die Erwartung der ganzen damalis 
gen Welt. Zwei große Prinzen, König Ludwig der 
eilfte von Frankreich für den jungen Dauphin, 
feinen, und Maximilian von Deftetreih, Kaifer 
Friedrichs des dritten Sohn, erfhienen unter ihren 
Freiern. Derjenige, dem fie ihre Hand ſchenken 
würde, follte der mächtigfte Furt in Europa mwers 
den, und hier zum erftenmal fing diefer Welttheil 
an, für fein Gleichgewicht zu fürchten. Ludwig, 
der mächtigere von beiden, konnte fein Geſuch 
duch die. Gewalt der Waffen unterfiüken; aber 
das niederländifche Volk, das die Hand feiner Fürs 
fin vergab, ging diefen gefürchteten Nachbar 
vorüber, und entfchied für Marimilian, deſſen 
N Staaten- und beſchraͤnktere Gewait die 


noo von einer ſchimpflichen Vergeſſenheit. Man zog 
ſeinen Leichnam nackt und von Wunden ganz entſteut 
aus einem Sumpfe, worein er feſt gefroren war, und 
erfannte ihn mit bieler Mühe neh an einigen fehlenden 
Zähnen und den Nägeln feiner Singer, die er länger 
au tragen pflegte, als ein anderer Menſch. Aber daß ee, 
dieſer Kennzeihen ungeachtet, noch immer Ungläu— 
bige gab, die feinen Tod bezweifelten, und feiner Wies 
dererfheinung entgegen Tahen, bemeift eine Stelle aus 
dem Sendſchreiben, worin Ludwig der eilfte die bitks 
gundifhen Gtädte aufforderte, zur Krone Frankreich 
zuruͤck zu kehren. Sollte fih, beißt die Stelle, Herzog 
Kari nohb am Leben finden, fo fend ihr eures Eides 
gegen mid wieder ledig. Comines. T. 1II, Preuves 
des Memoires, 495, 497. 
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Landesfreiheit weniger bedrohten. ine treuloſ⸗ 
unglüdliche Politik, die durch eine fonderbare Fir 
‚gung des Himmels das traurige Schickſal nur 
— welches zu verhindern ſie erſonnen 
ward. 

Philipp dem ſchoͤnen, der Maria und Maximi— 
lians Sohn, brachte ſeine ſpaniſche Braut dieſe weit⸗ 
laͤuftige Monarchie, welche Ferdinand und Iſabelle 
türzlich gegruͤndet hatten; und Karl von Oeſterreich, 
fein Sohn, mar geborner Herr der Königreiche 
‚Spanien, beider Sicilien, der neuen Welt und dee 
Niederlande, 

Das gemeine Volk flieg Pen früher, ale in ben 
Übrigen Lehnreichen, aus der Leibeigenfchaft empor, 
und gewann bald ein eigenes «bürgerlihes Dafeyn, 
Die günftige Lage des Landes an der Mordfee und - 
‚großen ſchiffbaren Flüffen weckte hier frühzeitig den 
Handel, der die Menjchen. in Städte zufammenzog, 
den Kunftfleiß ermunterte, Fremdlirige anlockte und 
Wohlſtand und Ueberfluß unter ihnen verbreitete. 
So verächtlih auch die Eriegerifche Politik jener. - 
Zeiten auf jede nügliche Handthierung herunter fah, 
fo fonnten dennod die Landesherren die wejentlichen 
Vortheile nicht ganz verfennen, die ihnen daraus 
zufloſſen. Die anwachfende Bevölkerung ihrer Läns 
der, die mancherlei Abgaben, die fie unter den 
‚verfhiedenen Titeln von Zoll, Mauth, Weggeld, 
Seleite, Bruͤckengeld, Marktſchoß, Heimfallsrecht 
u. ſ. f. von Einheimiſchen und Fremden erpreßten, 
waren zu große Lockungen fuͤr ſie, als daß ſie ge— 
gen die Urſachen haͤtten —2—— bleiben ſollen, 
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denen fie diefelden verdankten. Ihre eigne Habs 
fucht machte fie zu Beförderern des Handels, und 
die Barbarei ſelbſt, wie es oft gefchieht, half fo 
lange aus, bis ers eine gefunde Staatskunſt an 
ihre Stelle trat. In der Folge locten fie ſeldſt 
die lombardifhen Kaufleute an, 'bewilligten den 
Städten einige koſtbare Privilegien und eigne Ges 
richtsbarkeit, wodurch dieje ungemein viel an Ans 
fehen und Einfluß gewannen, Die vielen Kriege, 
welche die Grafen und Herzoge untereinander mit 
ihren Nachbarn führten, machten fie von dem gus 
ten Willen der Städte abhängig, die ſich durch 
ihren Reihthum Gewicht verichafften, und für die 
Subſidien, welche ſie leiſteten, wichtige Vorrechte zu 
erringen wußten. Mit der Zeit wuchſen dieſe Pris 
vilegien der Semeinheiten an, wie die Kreuzzuͤge 
dem Adel eine koſtbarere Ausruͤſtung nothwendig 
machten, wie den Produkten des Morgenlands ein 
neuer Weg nach Europa geoͤffnet ward, und der eins 
reißende Lurus neue Bedürfniffe für ihre Fürften 
erfhuf. So finden mir fehon im eilften und zwölfs 
ten Jahrhunderte eine gemifchte Regierungsverfaffung 
in diefen Ländern , wo die Macht des Souveraine 
durch den. Einfluß der Stände, des Adels nämlich, 
der Geifklichkeit und der Städte, merklich beſchraͤnkt 
iſt. Dieſe, welche man Staaten nannte, kamen ſo 
oft zuſammen, als das Beduͤrfniß der Provinz es 
erheiſchte. Ohne ihre Bewilligung galten feine 
neüuen Gefeße, durften feine Kriege geführt, keine 
Steuern gehoben, Feine Veränderung in der Münze 
gemacht, und Fein Fremder zu irgend einem Theile 

a, Tdls. 1, 20. € —— 
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ser Staatsverwaltung zugelaffen werben. Diefe Pris 
vilegien ‚hatten alle Provinzen mit einander gemein; 
‚andere waren nach den verfchiedenen Landſchaften 
verfchieden. Die Regierung war erblich, aber der 
Sohn trat nicht eher, als nach feierlich beſchworener 
Konſtitution, in die Rechte des Vaters *). 
Der erſte Geſetzgeber ift die Noth; alle Bes - 
dürfniffe, denen in dieſer Konftitution begegnet 
wird, find urfprängliche Bebürfniffe des Handels 
gewefen. So ift die ganze Verfaſſung der Republik 
auf Kaufmannfchaft gegründer, und ihre Geſetze find 
fpäter als ihr Gewerbe... Der legte Artikel in diefer 
‚Konftitution, welcher Ausländer von aller Bedienung ‘ 
ausſchließt, iſt eine natürliche Folge aller vorherges 
‚gangenen. Ein fo verwickeltes und Lünftliches Vers 
Hältniß des Souverains zu dem Wolfe, das fih in 
jeder Provinz, und oftmals in einer einzelnen Stadt 
noch befonders abänderte, erfoderte Männer, die 
‚mit dem lebhafteften Eifer für die Erhaltung der Lan 
desfreiheiten aud) die gründlichfte Kenntniß derfelben 
serbanden. Beides Eonnte bei einem Fremdling nicht 
wohl vorausgefegt werden. Diefes Gefeß galt übris 
gens von jeder Provinz insbefondere, fo daß in Bras 
bant fein Flämminger, kein Holländer in Seeland 
“angeftelle werden durfte, und es erhielt ſich auch 
in der Folge, nachdem ſchon alle diefe Provinzen uns 
ser Einem Dberhaupte vereinigt waren. 

Vor allen Übrigen genoß Brabant bie üppigfte 
Freiheit. Seine Privilegien wurden für fo koſtbar 
geachtet, daß viele Muͤtter aus den angraͤnzenden 

2) 6rotius. L. I, J. 
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Provinzen gegen die Zeit ihrer Entbindung dahin 
gogen, um da zu gebären und ihre Kinder alles 
Vorrechte dieſes glücklichen Landes theilhaftig zu 
machen, eben fo, fagt Strada, wie man Ger 
wächfe eines rauhern Himmels in einem mildern 
Erdreich veredelt *). 

Nachdem das burgundifche — mehrere Pro⸗ 
vinzen unter ſeine Herrſchaft vereiniget hatte, wur⸗ 
den die einzelnen Provinzialverſammlungen, welche 
bisher unabhaͤngige Tribunale geweſen, an einen all⸗ 
gemeinen Gerichtshof zu Mecheln gewieſen, der 


die verfchiedenen Glieder in einen einzigen Körper 


verband und alle bürgerliche und peinliche Händel als 
Die letzte Inſtanz entfchied. Die Sonverainität der 
einzelnen Provinzen war aufgehoben, und im Senat 
zu Mecheln wohnte jegt die Majeftät. 

Nah dem Tode Karls des Fühnen verfäumten 
die Stände nicht, die Verlegenheit ihrer Herzogin zu 
benußen, die von den Waffen, Frankreichs bedroht und 
“in ihrer Gewalt war *). Die Staaten von Hol 
land und Seeland zwangen fie, einen großen Frei 
heitsbrief zu unterzeichnen, der ihnen die wichtigften 
Sonveranitätsrechte verficherte ***). ‚Der. Leber; 
much der Öenter verging fich fo. weit, daß ſie die Guͤnſt ⸗ 
linge der Maria, die das Unglück gehabt hatten, ih⸗ 
nen zu mißfallen, eigenmächtig vor ihren Richten 


*) De Bello Belgie. Dec. I. L. I, 84. Gwicciardkii 
Deſer. Beig, 


**) Memoires de Philippe de Comiae, T.L gı4 


**) A. G. d. d. M. A. << 
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ſtuhl riſſen, und vor den Augen dieſer Fuͤrſtin ent 

haupteten. Während des kurzen Regiments der Her⸗ 
gogin Maria bis zu ihrer Wermählung, gewann die 
Gemeinheit eine Kraft, die fie einem Freiftant 
fehr nahe brachte. Nah dem Abfterben feiner Ges 
mahlin übernahm Maximilian aus eigener Macht, 
als Vormund feines Sohnes, die Regierung, Die 
Staaten, dur diefen Eingriff in ihre Rechte beleir 
digt, erkannten feine Gewalt nicht, und fonnten auch 
nicht weiter gebracht werden, als ihn auf eine bes 
ſtimmte Zeit und: unter beſchwornen Bedingungen als 
Statthalter zw dulden. 

Marimiltan glaubte die Konftitution uͤbertreten 
zu dürfen, nachdem er römifcher Kaifer geworden war, 
Er legte den Provinzen außerordentliche Steuern 
auf, vergab Bedienungen an Burgunder und Deuts 


fhe, und führte fremde Truppen in die Provinzen. 


Aber mit der Mache ihres Negenten war auch die 
Eiferſucht diefer Republikaner geftiegen.: Das Volt 
griff zu den Waffen, als er mit einem ftarten Ger 
folge von Ausländern in Brügges feinen Einzug hielt, 
bemächtigte fich feiner Derion, und feßte ihn auf dem 
Schloffe gefangen. Ungeachtet der mächtigen Fürs 
fprache des Laiferlichen und römifchen Hofes erhielt 

- ex feine Freiheit: nicht wieder, bis der Nation über 
die beftrittenen Punkte Sicherheit gegeben war. 
Die Sicherheit des Lebens und Eigenthums, 

die aus mildern Geſetzen und einer gleichen Handha— 
bung der Juſtiz entfprang, hatte die Betriebſamkeit 
und den Fleiß in diefen Ländern ermuntert. In ſte⸗ 

: sem Kampf mit dem Drean und den Mündungen 
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reißender Fluͤſſe, die gegen das niedrigere Land wis 
theten, und deren Gewalt durh Damme und Kandle 
mußte gebrochen werden, hatte diefes Volk frühzeitig 
gelernt, auf die Natur um fi herum zu merken, eis 
nem überlegenen Elemente durch Fleiß und Stands 
baftigkeit zu trogen, und, wie der Aegypter, den 
fein Nil unterrichtete, in einer kunſtreichen Gegens 
wehr feinen Erfindungsgeift und Scharffinn zu üben. 
Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens, die den Adkers 
bau und die Viehzucht beguͤnſtigte, vermehrte zugleich 
die Bevölkerung. Seine glückliche Lage an der See 
und den großen ſchiffbaren Fluͤſſen Deutichlande und 
Frankreichs, die zum Theil hier ing Meer fallen, fo - 
viele tünftlihe Kanäle, die das Land nach allen Richs 
sungen durchſchneiden, belebten die Schifffahre, und 
der innere Verkehr der Provinzen, der dadurd fo 
leicht gemacht wurde, weckte bald einen Geift des 
Handels in dieſen Voͤlkern auf. 

Die benachbarten britanniſchen und daͤniſchen 
Kuͤſten waren die erſten, die von ihren Schiffen bes 
fucht wurden. Die englifhe Wolle, die dieſe zus 
ruͤckbrachten, befchäftigte taufend fleißige Hände in 
Brügges, Gent und Antwerpen, und fchon in der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts wurden flandris 
fche Tücher in Frankreich und Deutſchland getras 
gen. Schon im eilften Jahrhundert finden wir friefls 
ſche Schiffe im Belt und fogar in der levantiſchen 
See. Diefes muthige Volk unterftand ſich fogar, 
ohne Kompag, unter dem Nordpol hindurch bis zu 
der nördlihen Spige Rußlands zu fienern *). Von 

) gifherd Gelchichte dest, Handels. L zb. 447. 
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den wendifhen Städten empfingen bie Niederlande 
einen Theil des levantifchen Handels, der damals 
noch aus dem ſchwarzen Meere durch dag ruffifche 
Reich nah der. Oſtſee ging. Als diefer im dreis 
zehnten Jahrhundert zu ſinken anfing, als die Kreuz: 

zuͤge den indifchen Waaren einen neuen Weg durch 
die mittelländifche See eröffneten, die italienifchen 
Städte diefen fruchtbaren Handelszweig an fid) tif 
fen, und in Deurfhland die große Hanſa zuſam⸗ 
mentrat, wurden die Niederlande der wichtige Star 
pelort zwifchen Norden und Süden. Noch war der 
Gebrauch des Kompaſſes nicht allgemein, und man 
fegelte noch langſam und umftändiich längs dem 
Küften. Die baltifhen Sechäfen waren in den 
Wintermonaten mehrentheils zugefroren und jedem 
Fahrzeuge unzugaͤnglich *). Schiffe alfo, die dem 
weiten Weg von der mittelländifchen See in den 
Belt in Einer Jahrszeit nicht wohl befchließen konn⸗ 
ten, wählten gern einen Vereinigungsplaß, der beis 
den Theilen in der Mitte gelegen war. Hinter fich 
ein unermeßliches feſtes Land, mit dem fie durch 
fhiffbare Ströme zufammenhingen, gegen Abend 
und Mitternacht den Drean durch wirthbare Häfen 

geöffnet, ſchienen fie ausdrücklich zu einem Sams 
melplag der Völker und zum Mittelpunkt des Hans 
dels gefchaffen. In ben vornehmften niederländis 
ſchen Städten wurden Stapel errichtet. Portugieſen, 
Spanier, Italiener, Franzofen, Dritten, Deutfche, 
Dänen und Schweden flofien hier zufammen mit Pros 
dukten aus allen Gegenden der Welt. Die Koms 

*) Anderfog IIL 89. 
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currenz der Verkaͤufer ſetzte den Preis der Waaren hers 
unter; die Induſtrie wurde belebt, weil der Markt 
vor der Thuͤre war. Mit dem nothwendigen Geld: 
umtaufc kam der Wechfelhandel auf, der eine neue 
fruchtbare Quelle des Reichthums eröffnete. Die 
Landesfürften, welche mit ihrem wahren Wortheile 
endlich befannter wurden, munterten den Kaufmann 
mit ben wichtigften Freiheiten auf, und mußten ih: 
ren Handel durch vortheilhafte Werträge mit auss 
wärtigen Maͤchten zu ſchuͤtzen. Als fih im funfr 
zehnten Jahrhundert mehrere einzelne Provinzen uns 
ter Einem Beherrfcher vereinigten, hörten. auch ihre 
ſchaͤdlichen Privarkriege auf, und. ihre getrennten 
Vortheile wurden jeßt durch eine gemeinfchaftliche 
Regierung genauer verbunden. Ihr Handel und 
Wohlſtand gedeihete im Schoß eines langen Fries 
dens, den die uͤberlegene Macht ihrer Fürften den bes 
nachbarten Königen auferlegte. Die burgundifche 
Flagge war gefürchtet in allen Meeren *), das Ans 
fehn ihres Souveraind gab ihren Unternehmungen 
Nachdruck, und machte die Verfuche eines Privars 
manns zur Angelegenheit eines furchtbaren Staats. 
. Ein fo mächtiger Schuß feßte fie bald in den Stand, 
dem Hanfebund felbft zu entfagen, und diefen troßis 
gen Feind durch alle Meere zu verfolgen. Die hans 
ſiſchen Kauffahrer, denen die fpanifche Küfte verfchlofe 
fen wurde, mußten zulegt wider Willen die flandris 
fhen Meſſen befuchen, und die fpanifchen Waaren 
auf niederländifchem Stapel empfangen. 


‘®) Memoire de Comines. L, IM, Chy.v. 
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Bruͤgges in Flandern, war im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert der Mittelpunkt des ganzen 
europaͤiſchen Handels, und die große Meſſe aller Nas 
tionen. Im Jahr 1468 wurden hundert und funfs 
zig Kauffartheifchiffe gezählt, welche auf einmal in 
den Hafen von Sluys einliefen *). Außer der reis 
chen Niederlage des Hanfebunds, waren hier noch 
funfjehn SKandelsgefellihaften. mit ihren Comtoirs, 
viele Factoreten und Kaufmannsfamilten aus allen eus 
ropaͤiſchen Ländern. Hier war der Stapel aller nors 
difchen Produkte für den Süden, und aller jüdlichen 
und levantifchen für den Norden errichtet. Diefe 
gingen mit hanfifhen Schiffen dur, den Sund und 
auf dem Rheine nad Oberdeutſchland, oder wurden 
auf der Achie feitwärts nach Braunſchweig und Lünes 
burg verfahren. 

Es ift der ganz natürlihe Gang der Menfchs. 
beit, daß. eine zügellofe Ueppigkeit diefem Wohl; 
ftande folgte. Das verführerifche-Beifpiel Philipps 
des gütigen fonnte diefe Epoche nur bejchleunigen. 
Der Hof der burgundifchen Herzoge war der wollüs 
ftigfte und prädtigfte in. Europa, felbft wenn man 
italien nicht ausnimmt. Die koftbare Kleidertracht 
der Großen, die der fpaniichen nachher zum Mufter 
diente, und mit den burgundiichen Gebräuchen an 
den Öfterreichifhen Hof zuletzt uͤberging, flieg bald 
zu dem Volk herunter, und der geringfte Bürger 
pflegte feines Leibes in Sammer und Seide **), 


*) Anderfon IIL 237. 259, 260. 
*) Philipp der gätige war zu ſeht Berihwender, um Schäße 
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„Dem Ueberfluß,“ fagt uns Comines (ein Schrifts 
ſteller, der um die Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Niederlande durchreifte) „war der Mochs 
much gefolgt. - Die Pracht und Eitelkeit der Kleis 
dung wurde von beiden Gefchlechtern zu einem unges 
heuern Aufwand getrieben. Auf einen fo hoben 
Grad der Verfhmendung wie hier, war der Lurus 
der Tafel bei keinem andern Volke nöch geftiegen, 
Die unfittlihe Semeinihaft beider Gefchlechter im _ 
Bädern und ähnlichen Zufammenfünften, die die 
Wolluſt erhigen, hatte alle Schamhaftigkeie vers 
bannt — und hier ift nicht von der gewöhnlichen 
Ueppigkeit der Großen die Rede; der gemeinfte weibs 
liche Poͤbel überließ ſich dieſen Ausfchweifungen ohne 


zu fammein; dennch fand Kari der kähne in feiner Vers 
lafienihaft an Tafeigeibirre, Juwelen, Büchern, Tapıten 
und Leinwand einen größern Borrath aufgehäuft, als drei 
reihe Färftenthämer damals zuſammen beſaßen, und nod 
überdies einen Schatz bon dreimal hundert taufend Thas 
fern an baarem Gelde. Der Reichthum dieſes Fürs 
ften und des burgundifhen Volkes lag auf den Schlacht⸗ 
feldern pei Sranjen, Murten und Nancy aufgededt. 
Hier zug ein ſchweizeriſcher Soldat Karin dem Tühnen 
den berühmten Diamant vom Finger, der lange Zeit 
für den größten von Europa galt, der nach jegt als der 
zweite in der franzöflihen Krone prangt, und den der 
unwiſſende Finder für einen Gulden verkaufte _ Die 
Schweizer verhandelten das gefundene Silber für Zinn, 
und das Gold gegen Kupfer, und riffen die Fofkbaren 
Gezelte von Goldſtoff in Städenz der Werth der Beute, 
die man an Silber, Gold und Edelfteinen machte, wird, 
auf drei Miuionen geſchätzt. Karl und fein Heer waren 
nicht wie Beinde, die fhlagen wollen, fondern wie Weber: 
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Graͤnze und Maß *)“ Aber wie viel erfreuem 
der iſt ſelbſt dieſes Uebermaß dem Freunde der 
Menſchheit, als die traurige Genuͤgſamkeit des Mans 
geld, und der Dummheit barbarifhe Tugend, bie 
beinahe das ganze damalige Europa daniederdruͤckten! 
Der burgundifche Zeitraum fhimmert wohlchätig hers 
vor aus jenen finiteen Jahrhunderten, wie ein lieb⸗ 
licher Fruͤhlingstag aus den Schanern des Hornungs. 

Aber eben diefer blühende Wohlſtand führte end⸗ 
lic) diefe flandriſchen Städte zu ihremMerfall. Gene 
und Brügges, von Freiheit und Ueberfluß ſchwin⸗ 
delnd, kündigen dem VBeherrfcher von eilf Provins 
zen, Philipp dem guten, den Krieg an, der eben 
fo unglücklich für fie endigt, als vermeflen er uns 
ternommen ward. Gent allein verlor in dem Treffen 
bei Havre viele taufend Dann, und mußte den Zorn 
des Siegers mit einer Geldbuße von viermalhunderts 
tanfend Goldguͤlden verjöhnen. Alle obrigkeitlichen 
Perfonen und die vornehmften Bürger diefer Stadt, 
zweitaufend an der Zahl, mußten im bloßen Hemd, 
barfuß und mit unbedecktem Haupt dem Herzog eine 
franzöfiihe Meile weit entgegen gehen, und ihn 
tnieend um Gnade bitten. Bei diefer Gelegenheit 
wurden ihnen einige Loftbare Privilegien entriffer ; 
ein unerfegliher Verluft für ihren ganzen künftigen 
Handel. Im Jahr 1482 kriegten fie nicht viel 


winder, Die nad dem Siege fih ſchmuͤcken, zum Treffen 
gezegen. Comiues I. 253. 259. 265. 
*) Memoires de M, Philippe de Gomines. T.I. I. I. C. 
. +. L. V. ©. 9. 291. Fiſchers ©. d. t. Handeld II. 3, 
193.0. ſ. f. 
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glücklicher mit Maximilian von Defterreich , ihm die 
Bormundfchaft über feinen Sohn zu entreißen, des 
‚ren er fich widerrechtlich angemaßt hatte; die Stadt 
Brügges feßte 1487 den Erzherzog felbft gefangen, 
und: fie einige feiner vornehmften Minifter Hinrichs 
sen. Kaifer Friedrich der dritte ruͤckte mit einem 
Kriegsheer in ihr Gebiet, feinen Sohn zu rächen, 
und hielt den Hafen von Sluys zehn Jahre lang 
gefperrt, wodurch ihr ganzer Handel gehemmt wurde. 
Hierbei Teifteten ihm Amfterdam und Antiverpen den 
wichtigften Beiftand, deren Eiferfucht durch den Flor 
der flandrifchen Städte fchon laͤngſt gereist worden 
war. Die Italiener fingen an, ihre eigenen Seis 
denzeuge nach Antwerpen zum Verkauf zu bringen, 
und die flandrifchen Tuchweber,, die fid in England 
niedergelaften hatten, ſchickten gleichfalls ihre Waa⸗ 
ven dahin, wodurch die Stadt Brügges um zwei 
wichtige Handelsjweige kam. Ihr hochfahrender Stolz 
hatte laͤngſt ſchon den Hanſebund beleidigt, der 
fie jegt auch verließ, und fein Waarenlager nach Ants 
werpen verlegte. Im Jahr 1516 wanderten alle 
fremden Kaufleute aus, daß nur einige wenige Spas 
nier blieben; aber ihr Wohlftand’verblühte langfam, 
wie er aufgebläht war *). 


Antwerpen empfing im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert den Handel, den die Ueppigkeit der flandris 
ſchen Städte verjagte, und unter Karls des fünften 
Regierung war Antwerpen die lebendigfte und herr, 
lihfte Stade in der chriftlichen Welt. Ein Strom, 


*) Anderfon III, Theif. 200. 314. 525. 316, 1. 
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wie die Schelde, deren nahe breite Muͤndung die 
Ebbe und Fluth mit der Nordſee gemein hat, und 
geſchickt iſt, die ſchwerſten Schiffe bis unter ſeine 


Mauern zu tragen, machte es zum natuͤrlichen 


Sammelplag aller Schiffe, die dieſe Küften befuchs 
ten. Seine Freimeffen zogen aus allen Ländern Mes 
gotianten herbei *. Die Induſtrie der Nas 
tion war im Anfang diejes Jahrhunderts zu ihrer 
hoͤchſten Bluͤthe geftiegen. Der Acker / und Linnens 


bau, die Viehzucht, die Jagd und die Fiſcherei bes 


reicherten den Ladmann; Künfte, Manufacturen und 
Handlung den Städter. Nicht lange, fo jah man 
Produkte des flämtihen und brabantifgen Fleißes 
in Arabien, Perfien und Indien. Ghre Schiffe bes 
deckten den Ocean, und wir fehen fie im ſchwarzen 
Meer mit den Genuefern um die Schußherrlichkeit 

reiten **). Den niederländifhen Seemann uns 
terfchied das Eigenthuͤmliche, daß er zu jeder Zeit 
des Jahres unter Segel ging, und nie überwins 
terte, - 
Nachdem der neue Weg um das afrikanifche 

Vorgebivge gefunden war, und der portugiefifche 
Oftindienhandel den levantifhen untergrub, empfans 
den die Niederlande die Wunde nicht, die den ita⸗ 
lieniſchen Republiken gefehlagen wurde; die Portus 
giefen richteten in Brabant ihren Stapel auf, und 
die Specereien von Kalikut prangten jegt auf dem 


*) Zwei folder Meflen dauerten bierjig Tage, umd jede 
Waare, die da berfauft wurde, war zoufrei. 


*6) Anderſon. III, Theil. 155. 
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Markte zu Antwerpen H. Hieher floffen die weftins 
diihen Waaren, womit die folge fpanifche Trägs 
heit den niederländifchen Kunftfleiß bezahlte. Der 
oftindifche Stapel zog die berühmseften Handelshaͤuſer 
von Florenz, Lucca und Genua, und aus Augsburg 
die Fugger und Welfer hieher. Hieher brachte die 
Hanſa jegt ihre nordifchen. Waaren, und die englifche 
. Kompagnie hatte bier ihre Niederlage. Kunjt und 
Natur ſchienen hier ihren ganzen Reichthum zur 
Schau zu ‚legen. Es: war eine prächtige Ausftels 
lung der Werke des Schöpfers und der Menfchen **), 
She Ruf verbreitete ſich bald durch die ganze 
Welt... Zu Ende dieſes Jahrhunderts fuchte eine 
Societät tuͤrkiſcher Kaufleute um Erlaubniß an; 
ſich hier niederzulaffen, und die Produkte des Orients 
. Über Griechenland Hieher zu Itefern. Mit dem Baar. 
renhandel ftieg auch der Geldhandel. Ihre Wechfels 
briefe galten an allen Enden der Erde, Antwer⸗ 
pen, behauptet man, machte damals innerhalb 
eines Monats mehr und größere GSefchäfte, als in 
zwei ganzen Jahren Venedig, während feiner gläns 
zenditen Zeiten ***). 
Im Jahr 1491 hielt der ganze Hanfebund 
in dieſer Stade feine feierliche Werfammlung, bie 
fonft nur in Luͤbeck geweſen war. Im Jahr 1531 


) Der Werth der Gewuͤrz⸗ und Apothekerwaaren, die 
von Liſſabon dahin geſchafft wurden, ſoll ſich, nach Guie— 
eiardinig Ungabe, a eine Mition Kronen belaufen 
haben, 

ss) Meteren. L Theil. L B. 12. 13. 

er) Bildes ©, du t. Handels A. 593 u. 1. f. 5 
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wurde bie Boͤrſe gebaut, die praͤchtigſte im ganzen 
damaligen Europa, und. die ihr ftolge Aufſchrift er⸗ 


fuͤllte. Die Stadt zählte jetzt einmal hundert raus 
ſend Bewohner. Das fluthende Leben, die Welt, die 


ſich unendlich Hier drängte, uͤberſteigt allen Glau—⸗ 


ben. ‘Zwei, drittehalb Hundert Mafte erfchienen dfters 
auf einmal in ſeinem Hafen; kein Tag verfloß, wo 


nicht fuͤnfhundert und mehrere Schiffe kamen: und 


gingen; an den Markttagen lief diefe Anzahl zu acht 
und neunhundert an: Täglich fuhren zweihundert und 


mehrere Kutfchen durch feine Thore ; über zwei tau⸗ 


fend Frachtwagen fah man in jeder Woche aus 
Deutſchland, Frankreich und Lothringen anlangen, 
die Bauerkarren und Getreidefuhren ungerechnet, des 
sen Anzaht gewoͤhnlich auf.zehntaufend flieg. Dreißig 


‚taufend Hände waren: in diefer Stadt allein von der 


engliſchen Gefellfehaft der wagenden Kaufleute bes 
ſchaͤftigt. An Marktabgaben, Zoll und Accife gewanu 
die Regierung jährlich Millionen. Von den Huͤlfs— 
quellen der Nation können wir uns eine Vorſtellung 
machen, wenn wir hören , daß die außerordentlichen 
Steuern, die fie Karl dem fünften zu feinen vielen 
Kriegen entrichten mußte, auf vierzig Millionen 


Goldes gerechnet wurden.*). . 


Diefen blühenden Wohlftand Hatten bie Mieder⸗ 
lande eben ſo ſehr ihrer Freiheit, als der natuͤrlichen 
Lage ihres Landes zu danken. Schwankende Geſetze 
und die deſpotiſche Willkuͤr eines raͤuberiſchen Fuͤr⸗ 


) A. G. d. vereinigten Niederlande. BL Theil. ee. Ziſchers 
G. d. t. Sandels. M. 995. u. ſ. f. 
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fen würden alle Vortheile zernichter haben, die 
eine günftige Natur in fo veichlicher Fülle über fie 
ausgegoffen hatte. Mur die unverlegbare Heiligkeit 
der Geſetze kann dem Bürger die Fruͤchte feines Flei⸗ 
bes verfichern und ihm jene glückliche Zuverſicht eins 
fößen, welche die Seele jeder. Thaͤtigkeit iſt. 

Das Genie diefer Nation, durch den Geiſt des 
Handels und den Verkehr mit fo vielen Völkern ents 
wickelt, glänzte in nuͤtzlichen Crfindungen; im 
Schoße des Veberfluffes und der Freiheit veiften alle 
edleren Künfte. Aus dem erleuchteten Stalien, dem 
Cosmus von Medicis füngft fein goldenes Alter wieder 
gegeben , verpflanzten die Niederländer die Malerei, 
die Baufunft, die Schnißs und Kupferftecherfunft 
in ihr Vaterland, die hier auf einem neuen Boden 
eine neue Bluͤthe gewannen. Die niederländifche 
Schule, eine Tochter der italienifhen, buhlte bald 
mit ihrer Muster um den Preis, und gab, gemeins 
fhaftlich mit diefer, der fhönen Kunft in ganz Eus 
vopa Geſetze. Die Manufarturen und Künfte, wors 
auf die Niederländer ihren Wohlftand hauptſaͤchlich 
gegründes haben und zum Theil noch gründen, bes 
dürfen keiner Erwähnung mehr. Die Tapetenwürs 
kerei, die Delmalerei, die Kunft auf Glas zu mas , 
len, die Tafchen s und Sonnenuhren felbft, wie Guics 
siardini behauptet, find urfpränglich niederländifche 
Erfindungen; ihnen dankt man die Verbefferung des 
Kompaſſes, deffen Punkte man noch jet unter nies 
derländifchen Namen kennt. Im Jahr 1482 wurde 
die Buchdruckerkunſt in Harlem erfunden, und dag 
Schickſal wollte, ‚daß diefe nägliche Kunſt ein Jahr⸗ 
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Hundert nachher ihe Vaterland mit der Freiheit da 
lohnen follte. Mit dem fruchtbarſten Genie zu neuen 
Erfindungen verbanden fie ein gluͤckliches Talent, 
fremde und fehon vorhandene zu werbeflern; wenige 
mechanifche Kuͤnſte und Manufakturen werden jeyn, 
die nicht entweder auf dieſem Boden erzeugt, oder 
doch zu größerer Wolltommenheit gedichen find. 
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Pis bieher waren bie Provinzen der beneidenswuͤr⸗ 
digfte Staat in Europa. Keiner der burgundifchen 
Herzoge hatte fich einfommen faffen, die Konftitution 
umzuſtoßen; felbft Karls des fühnen verwegnem Geiſt, 
der einem auswaͤrtigen Freiſtaat die Knechtſchaft be⸗ 
reitete, war ſie heilig geblieben. Alle dieſe Fuͤrſten 
wuchſen in keiner hoͤhern Erwartung auf, als uͤber 
eine Republik zu gebieten, und keines ihter Länder 
fonnte ihnen eine andre Erfahrung geben. Auffers 
‚dem befaßen diefe Fürften nichts,. als wag die Nies 
derlande ihnen gaben, feine Heere, als welche bie 
Nation für fie ins Feld ftellte, Keine Reichthuͤmer, 
‘als welche die Stände ihnen betvilligten. Sekt vers 
‚änderte fih alles. ‚Sekt waren fie einem Herrn zuges 
‚fallen, dem andre Werkzeuge und andere Hülfsquellen 
zu Gebote fanden, der eine fremde Macht gegen fie 
bewaffnen konnte *), Karl der fünfte fchaltete wills 


*) Die unnatärlihe Verbindung zweier fo widerſprechenden 
Nationen, wie die Niederländer und Spanier find, konnte 
nimmermehr gluͤcklich ausfchlagen. Sch fonn mid nicht 
enthalten, die Parallele bieri aufzunchmen, welche Gros 


5 Thls. 1.30, D 
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tuͤhrlich in ſeinen ſpaniſchen Staaten; in den Nie⸗ 
derlanden war er nichts als der erſte Bürger. Die 
vollkommenſte Unterwerfung im Suͤden ſeines Rei⸗ 


tius in einer kraftbollen Sprache zwiſchen beiden anges 
ſteut bat. „Mit den anwohnenden Voͤlkern, ſagt er⸗ 
konnten die Niederlaͤnder leicht ein gutes Vernehmen uns 


j terhalzen, da jene eines &tammes mit ihnen und auf 


denſtiben Wegen berangewadien waren. Spanier und. 
Miederländer aber gehen in den meiften Dingen vom 
einander ab, und ſtoͤßen, wo fie zufammentreffen, deſto 
heftiger gegen einander. Beide hatten feit vielen Jahr⸗ 
hunderten im Kriege geglänzt , nur daß lektere jetzt in 
einer Appigen. Ruhe der Warlen entwöhnt, jene aber 
duch die italieniſchen und afrikaniſchen Feldzägein Hebung 


erhalten waren. Die Neigung zum Gewinn'mact den 


Sriederländer mehr zum Frieden geneigt, aber nicht wer. 
niger empfindlich gegen Beleidigung. Kein Volk ift von 
Eroberungsſucht freier, aber feines bertheitige fein Eigen⸗ 
thum beffer. Daher die zahlreichen, im einen engen Erd? 


ſtrich zuſammen gedrängten Gtädte, durch fremde Ankoͤmm⸗ 


ze 


finge und eigne Bevoͤlkerung bougepreßt, an der Ste 
und den größern Strömen befeftigt. Daher konnten ihs 
nen, acht Sahrhunderte nab dem nordifhen Wölferzug, 


fremde Warten nichts anhaben. Spanien hingegen wech⸗ 


fette feinen Herrn weit öfters als eg zuletzt in die Hände 
der Gothen fiel, hatten fein Charakter und feine Sitten 
mehr oder weniger — fhon von jedem &ieger gelitten.“ 
Am Ende alter diefer Vermiſchungen befchreibt man ung 
dieſes Votk als das geduldigfte ben dev Arbeit, das uns 


erſchrockenſte in Gefahren, glei Lüftern nab Reichthum 


und Ehre, ftolz bis zur Geringihägung anderer, ans 
daͤchtig und fremder Wohlthaten eingedenf, aber aud fo 
rachſaͤchtig und ausgelaften im Stege, als ob gegen beit 
Feind weder Gewiſſen noch Ehre gälte. Aues diefes ift 


dem Niedertänder fremd,’ der Liftig ift, aber nicht tuͤckiſch, 


der, zwiſchen Frankreich und Deutſchland in bie Mitte 
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ches mußte ihm, gegen bie Rechte der Indivlduen 
Geringſchaͤtzung geben; hier erinnerte man ihn, ſie 
zu ehren. Se mehr er dort das Vergnügen der uns 
umſchraͤnkten Gewalt Eoftete und je größer die Mei⸗ 


sung war, die ihm von feinem Selbſt aufgedrungen 


wurde, deſto ungerner mußte er bier zu der befchelds 
nen, Menfchheit Herunterfteigen , deſto mehr mußte er 
gereißt werden, dieſes Hinderniß zu befiegen. Schon 
eine große Tugend wird verlangt, die Macht, die 
ſich unfern liebften Wuͤnſchen widerfeßt, ae als eine 
feindtiche zu EINEN. 


gepflanzt, die Gebrechen und PVorziige beider Voͤlker in 
einer fjanftern Miibung mäßige. Ihn hintergeht man 
nicht leicht, und nice ungeſtraft beleidigt, man ihn. Auch 
in Gottesverehrung gibt er dem Spanier nichts nad; 
von dem Ehriftenthum, wozu er fih einmal befannte, 
fonnten ihm die MWaflen der Normänner nicht abteäns 
nig made; feine Meinung, welche die Kirche verdammt, 
hatte bis jetzt die Reinigkeit ſeines Glaubens vergiftet, 


Ja feine frommen Verſchweudungen gingen fo keit, dab. 


man der Habſucht feiner Geiſtlichen durch Geſehze Einhalt 
thun mußte: Beiden Voͤlkern ift eine Ergebenheit gegen 
ihren Landesheren angeboren, mit dem Unterſchiede 
nur, dab der Miederländer die Geſetze Über die Könige 
freut: Unter den übrigen Spaniern wollen die Kaftilias 
ner mit der meilten Worficht regieret ſeyn, aber die 
Sreibeiten, worauf fie ſelbſt Anſpruch machen, gönnen 
fie andern nicht gern. Daher die fo ſchwere Aufgabe 
für ihren gemeinfhaftliben Oberheren, feine Aufmerks 
famfeit und Sorgfalt inter beide Nationen fo zu ver— 
theilen, daß meter der Vorzug der Kaftilianer den 
Niederländer kraͤnke, noch die Steihftelung des Lektern 
den kaſtilianiſchen Hochmuth beleidige. Grotii Aunal,; 
Bel L. I. 4 6. Leg 
Da 
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Das Uebergewicht Karls weckte zu gleicher Zeit 
das Mißtrauen bei den Niederländern auf, das ftets 
die Ohnmacht begleitet. Nie waren fie für ihre Vers 
faffung empfindlicher, nie zweifelhafter über die Nechte 
des Souverains, nie worfichtiger in ihren Verbands 
dungen geweſen. Wir finden unter feiner Regierung 


die Hewaltthätigften Ausbrüche des republifanifchen 


\ 
x 


— 


Geiſtes und die Anmaßungen der Nation oft bis zum 
Mißbrauch getrieben, welches die Fortſchritte der Eos 
niglihen Gewalt mit einem Schein von Rechtmaͤßig⸗ 
keit fhmücte. Ein Souverain wird die bürgerliche 
Freiheit immer als einen veräufferten Diſtrikt feines 
Gebiets betrachten, den er wieder gewinnen muß. 
Einem Bürger ift die fouveraine Herrfchaft ein reifs 
fender Strom, der feine Gerechtſame uͤberſchwemmt. 


Die Niederländer fhüßten fih durch Damme gegen: 


** Ocean, und gegen ihre Fuͤrſten durch Konſtitu⸗ 


tioneũ. Die ganze Weltgeſchichte iſt ein ewig wieders 


holter Kampf der Herrfchfucht und Freiheit um diefen 
flreitigen Fleck Landes, wie die Gefchichte der Natur 
‚nichts anders ift, als ein Kampf der Elemente und 
Körper um ihren Raum. * 

| Die Niederlande empfanden bald, def fie bie 
Provinz einer Monard)ie geworden waren. So lange 
ihre vorigen Veberrfcher fein höheres Anliegen hatten, 
als ihren Wohlftand abzuwarten, näherte ſich ihr Zus 
fland dem ftillen Gluͤck einer gefchloffenen Familie, 
deren Haupt der Negent war, Karl der fünfte 
führte fie auf den Schauplatz der politifchen Welt, 
Jetzt machten fie ein Glied des Niefenkörpers aus, 
den die Ehrfucht eines Einzigen zu ihrem Werkzeug 
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gebrauchte. Sie hoͤrten auf, ihr eigner Zweck zu ſeyn, 
der Mittelpunkt ihres Daſeyns war in die Seele ih⸗ 
res Regenten verlegt, Da feine ganze Regierung 
‚nur eine Bewegung nad) außen, oder eine politifche 
Handlung war, fo mußte er vor. allen Dingen fels 
. ner Öliedmaßen mächtig-feyn, um fich ihrer mir Mache 
druck und Schnelligkeit zu bedienen. Unmöglich fonnte 
er fich atfo in die langwierige Mechanik ihres innern 
bürgerlichen Lebens verwickeln, oder ihren eigens 
thümtichen Vorrechten die gewiffenbafte Aufmerffams 
feit wieserfahren laffen, die ihre. republifanifche Ilms 
fländlichkeit virlangte. Mit einem kuͤhnen Monars - 
chenfchritt trat er den kuͤnſtlichen Bau einer Wuͤr⸗ 
merwelt nieder. Er mußte fi) den Gebrauch ihrer 
Kräfte erleichtern durch Einheit. Das Tribunal zu 
Mecheln war bis jeßt ein unabhängiger Gerichtshof 

gewefen; er unterwarf ihn einem Eoniglichen Kath, 
den er in Brüffel niederfeßte, und der ein Organ 
feines Willens war. In das Innerſte ihrer Vers 
faſſung führte er Ausländer, denen er die wichtig 
fen Bedienungen anvertraute., Menfchen, bie Fels 
nen Ruͤckhalt hatten, als die Eünigliche Stade, konn⸗ 
ten nicht anders, als fchlimme Hüter einer Gerecht⸗ 
fame feyn, die ihnen nod dazu wenig befannt war. 
Der wachfende Aufwand feiner Eriegerifchen Regierung 
nöthigte ihn, feine Hülfsquellen zu vermehren, Mit 
Hintanfeßung ihrer heiliaften Privflegien, legte er 
den Provinzen ungerohnliche Steuern auf; die Stans 
ten, um ihe Anfehen zu retten, mußten beteiligen, 
was er fo befcheiden gewefen war nicht ertroßen zu 
wollen; die ganze Negierungsgefchichte diefes Mo⸗ 


% 
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narchen in den Niederlanden iſt beinahe nur ein-forts 
lanfendes Verzeichniß eingefoderter , vermweigerter und 
endlich doc) bewilligter Steuern. Der Konftitution 
zuwider führte er fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ 
in den Provinzen für feine Armeen erben, und 
verwickelte fie in Kriege, die ihrem Intereſſe gleichguͤl⸗ 
tig, wo nicht fchädlih waren, und die fie nicht ges 
billiget hatten. Er beftrafte die Vergehungen eines 
Freiftaats als Monarch, und Gents fürchterliche Züchs 
tigung kündigte ihnen die große Veränderung an, die 
ihre Verfaſſung bereits erlitten hatte,“ 


Der Wohlftand des Landes war in ſoweit ges 
fihert, als er den Staatsentwuͤrfen feines Beherr⸗ 
ſchers nothwendig war; als Karls vernünftige Polis 
tie die Gefundheitsregel des Körpers gewiß nicht vers 
legte, den er anzuſtrengen fich genöthiger ſah. Glück« 
licherwelfe führen die entgegengefeßteften Entwürfe der 
Herrſchſucht und der uneigennäßigfien Menfchenliebe - 
oft auf eins, und die bürgerliche Wohlfahrt, die fich 
ein Markus Aurelius zum Ziele feßt, wird unter einem 
Auguft und Ludwig gelegentlich befördert, 


Karl der fünfte erkannte vollfommen , daß Hans 
bel die Stärke der Nation war, und ihres Handels 
Stundvefte Freiheit. Er fchonte ihrer Freiheit, weil 
er ihrer Stärke bedurfte. - Staatskundiger, nicht ger 
rechter, als fein Sohn, unterwarf er feine Marimen 
bem ‚Bedürfniß des Orts und der Gegenwart und 
nahm in Antwerpen eine Verordnung zuruͤck, die er 
mit allen Schreden der Gewalt in Madrid würde 
behauptet haben. 
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Was die Regierung Karls des fünften für die 
Niederlande befonders merkwürdig macht, iſt die große 
Glaubenstevolution, welche unter ihr erfolgte, - und 
welche uns, als die. vornehmfte Quelle des nachfols 
genden Aufftands, etwas umftändlicher befchäftigen 
fol. Sie zuerft führte die woilltürlihe Gewalt -in 
das innerfte Heiligthum ihrer Verfaflung, lehrte fie 

- ein fehreckliches Probeſtuͤck ihrer Gefchicklichkeit- abs 
legen, und machte fie gleihfam gefekmäßig, indem 
fie den republifanifchen Geiſt auf eine gefährliche Spitze 
ſtellte. So wie der le&tere im Anarchie und Aufs 
ruhe Hinüberfchweifte, erſtleg die monarchiſche Ges 
walt die äußerfte Höhe des Defpotismus. 

Nichts iſt natürlicher als der Uebergang buͤr⸗ 
gerlicher Freiheit in Gewiſſensfreiheit. Der Menfch, 
oder das Volk, die durch eine glückliche Staatsver« 
faffung mit Menfchenwerth einmal befannt gewor⸗ 
den, die das Geſetz, das über fie fprechen foll, eins 
zuſehen gewöhnt. worden find oder es auch felber ers 
fchaffen haben, deren Geiſt durch Thaͤtigkeit aufges 
heilt, deren Gefühle durch Lebensgenuß aufgefchlofs 
fen, deren natürlicher Much durch innere Sicherheit 
und Wohlftand erhoben worden, eim folches Volk 
und ein folher Menſch werden fich ſchwerer, als ans 
dere, in bie blinde Herrfchaft eines dumpfen despoti« 
fchen Slaubens ergeben, und fich früher als andre wies 
der davon emporrichten. Noch ein anderer Umſtand 
mußte das Wachsthum der neuen Neligion in biefen 
Ländern begünftigen. Stalien, damals der Sig der 
größten Gelftesverfeinerung, ein Land, wo fonft ims 
mer die heftigften politiichen Factlonen gewuͤthet has 


56 Erſtes Buß. 


ben, wo ein bremendes Klima das Blut zu den wil⸗ 
deften Affecten erhitzt, Stalien, könnte man einwen⸗ 
den, blieb unter allen europaͤlſchen Laͤndern beinahe 
am meiſten von dieſer Neuerung frei. Aber einem 
romantiſchen Volke, das durch einen warmen und 
lieblichen Himmel, durch eine üppige, immer junge 
und immer lachende Natur und die mannigfaltigften 
Zaubereien der Kunft in einem ewigen Sinnengenuffe 
erhalten wird, war eine Neligion angemeffener, des 
ven prächtige Pomp die Sinne gefangen ‚nimmt, des 
ven aeheimnißvolle Nächfel der Phantafie einen.uns 
endlihen Raum eröffnen, deren vornehmfte Lehren 
fih durch malerifche Formen in die Seele einfchmeis: 
cheln. Einem Volke im Gegentheil, das durch bie 
Geſchaͤfte des gemeinen bürgerlichen Lebens zu einer 
undichterifchen Wirklichkeit herabgezogen, in deutlichen 
Begriffen mehr als in Bildern lebt, und auf Unkoften 


der Einbildungskraft feine Menfchenvernunft ausbils 


det; einem folhen Wolke wird ſich ein Glaube em« 
pfeblen, der die Prüfung weniger fürchtet, det we⸗ 
niger auf Myſtik als auf Sittenlehre dringt, we⸗ 
niger angefchaut als begriffen werden fann. Mit 
Eürzeren Worten: Die Eatholifche Religion wird im 
Ganzen mehr für ein Künftlervolf, die —— 
mehr fuͤr ein Kaufmannsvolk taugen. 

Dies vorausgeſetzt, mußte die neue Lehre, welche 
Luther in Deutſchland, und Kalvin in der Schweiz 
verbreiteten, in den Niederlanden das guͤnſtigſte Erd⸗ 
reich finden. Ihre erſten Keime wurden durch die 
proteſtantiſchen Kaufleute, die ſich in Amſterdam 
und Antwerpen ſammelten, in die Niederlande gewor⸗ 
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fen. Die deutſchen und fchweizerifchen Truppen, 
welche Karl in diefe Laͤnder einführte, und die große 
Menge franzofifcher, deutſcher und englifcher Fluͤcht⸗ 
linge, die dem Schwert der Verfolgung, das in dem 
Vaterland ihrer wartete, in den Freiheiten Flanderns 
zu entfliehen fuchten, befürberten ihre Verbreitung, 
Ein großer. Theil des niederländifchen Adels ſtudirte 
damals in Genf, weil die Academie von Loͤwen noch 
nicht in Aufnahme war, die von Douai aber noch) 
erft geftiftet werden folltes die neuen Neligionsbegriffe, 
die dort öffentlich gelehrt wurden, brachte die fludis 
rende Jugend mit in ihr Vaterland, zurück, Bet eis 
nem unvermifchten gefchloffenen Volk konnten diefe 
erften Keime erdräcdt werden, — Der Zufammen« 
fluß fo vieler und fo ungleicher Nationen in den hollaͤn⸗ 
diſchen und brabantifchen. Stapelftädten mußte ihr 
erſtes Wachethum dem Auge der Regierung entziehen, 
und’ unter der Hülle der Verborgenheit befchleunigen. 
Eine Verſchiedenheit in der Meinung Eonnte Teiche 
Raum gewinnen, wo fein gemeinfchaftlicher Volks⸗ 
harakter, Feine Einheit der Sitten und der Geſetze 
war. Syn einem Lande endlich, wo Arbeitſamkeit 
die gerühmtefte Tugend, Bettelei das verächtlichfte 
Lafter war, mußte ein Orden des Müßiggangs, der 
Moͤnchsſtand, lange anftoßig gewefen feyn. Die neue 
Religion, die dagegen eiferte, gewann daher fchon 
unendlich viel, daß fie in dieſem Stüce die Meinung 
des Volks ſchon auf ihrer Seite hatte. Fliegende 
Schriften vol Bitterkeit und Satire, denen die neus 
erfundene- Buchdrucferkunft in dieſen Ländern einen 
fehnelleren Umlauf gab; und mehrere damals in den 
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Provinzen herumziehende Rednerbanden, Rederyker 
genannt, welche in theatraliſchen Vorſtellungen oder 
Liedern die Mißbraͤuche ihrer Zeit. verſpotteten, trus 
gen nicht wenig dazu bei, das Anſehen der römiſchen 
Kirche zu flürzen, und der neuen Lehre in den Ges 
müthern des, Volks eine günftige Aufnahme zu bes 
reiten *). 

Ihre erſten Eroberungen Singen zum Erftaunen 
geſchwind; die Zahl derer, die ſich in kurzer Zeit, vor⸗ 
zuͤglich in den noͤrdlicheren Provinzen zu der neuen 
Sekbte bekannten, iſt ungeheuer; noch aber übers 
wogen hierin die Ausländer. bei. weitem die gebor⸗ 
nen Miederländer. Karl der fünfte, der bei biefer 
großen ©laubenstrennung die -Parthie genommen 
hatte, die ein Despot nicht verfehlen kann, febte dem 
zunehmenden Strome der Neuerung die nachdrück 
lichften Mittel entgegen. Zum Glück für die verbefs 
‚ferte Religion war die politifche Gerechtigkeit auf der 
Seite ihres Verfolgers. Der Damm, der die menſch⸗ 
liche Vernunft fo viele Jahrhunderte lang von der 
Wahrheit abgewehrt hatte, war zu fehnell weggeriſſen⸗ 
als daß der losbrechende Strom nicht über fein ans 
gerviefenes Bette hätte austreten follen. Der wieders 


auflebende Geift der Freiheit und der Prüfung, der 
doch nur in den Gränzen der Neligionsfragen" hätte 
verharren follen, unterfuchte jeßt auch die Rechte der. 


Könige. — Da man anfangs nur eiferne Feffeln 
brach, wollte man zuleßt auch die vechtmäßigften und 
nothiwendigften Bande zerreiffen. Die Bücher der 


*) A. © d. b. Miederlande IT. Theil, 399. fiehe die 
Pott. | 


- 
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Schrift, die nunmehr allgemeiner geworden waren, 
mußten jetzt dem abentheuerlichſten Fanatismus eben 
ſo gut Gift, als der aufrichtigſten Wahrheitsliebe 
Licht und Nahrung borgen. Die gute Sache hatte 
den ſchlimmen Weg der Rebellion maͤhlen muͤſſen, und 
jetzt erfolgte, was immer erfolgen wird, ſo lange 
Menſchen Menſchen ſeyn werden. Auch die ſchlimme 
Sache, die mit jener nichts als das geſetzwidrige Mit⸗ 
tel gemein hatte, durch dieſe Verwandtſchaft dreiſter 
gemacht, erſchien in ihrer Geſellſchaft, und wurde 
mit ihr verwechſelt. ’ Luther hatte gegen die Anber 
tung der Heiligen geeifert — jeder freche Bube, dev 
in ihre Kirchen und Kiöfter brach und ihre Altäre bes 
raubte, hieß jeßt Lutheraner. Die Faction, bie 
Raubſucht, der Schmwindelgeift, die Unzucht kleideten 
ſich in feine Farbe, die ungeheuerſten Verbrecher bes 
kannten ſich vor den Nichtern zu feiner Sekte, Die 
Reformation hatte den roͤmiſchen Biſchoff zu der 
fehlenden Menfchheit herabgezogen — eine tafende 
Bande, vom Hunger begeiftert, will alien Unters 
fchied der Stände vernichtet wiſſen. Natürlich daß 
eine Lehre, die fih dem Staat nur von ihrer vers 
derblichen Seite ankündigte, einen Monarchen nicht 
mit fich ausfohnen konnte, der ſchon fo viele Urfachen 
hatte, fie zu vertilgen — und fein Wunder alfo, daß 
er die Waffen gegen fie benußte, die fie ihm ſelbſt 
aufgedrungen hatte! 

Karl mußte fi in den Niederlanden ſchon ala 
abfoluten Fürften betrachten, da er die Glaubens. 
freiheit, die er Deutfchland angedeifen ließ, nice 
auch auf jene Länder ausdehnte. Während daß er, 


—— 
——— 
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von der nachbrüclichen Gegenwehr unſrer Fuͤrſten ae, 
zwungen, der neuen Religion hier eine ruhige Uebung 
verſicherte, ließ er ſie dort durch die grauſamſten Edikte 


verfolgen. Das Leſen der Evangeliſten und Apoſtel, 


alle oͤffentlichen oder heimlichen Verſammlungen, zu 
denen nur irgend die Religion ihren Namen gaby 
alle Geſpraͤche dieſes Inhalts zu Haufe und über Tifche 
waren in biefen Edikten bei firengen Strafen uns 
terſagt. In allen Provinzen des Landes wurden’ 
befondre Gerichte niedergefeßt, über die Vollſtreckung 
der Edikte zu wachen. Wer irrige Meinungen 


hegte, war ohne Nüdficht feines Ranges, feiner 


Bedienung verluſtig. Wer überwiefen wurde, ketze— 
rifhe Lehren verbreitet, oder auch nur den geheimen 
Zufammenfünften der Glaubensverbeſſerer beigewohnt 
zu haben, war zum Tode verdammte, Mannsperfos 
nen mit dem Schwert hingerichtet, Weiber aber lebens 


dia begraben. Ruͤckfaͤllige Ketzer übergab man dem 


Feuer. Diefe fürchterlichen Urtheilsfprüche konnte felbft 
der Widerruf des Verbrechers nicht aufheben. Wer 
feine Irrthuͤmer abſchwur, Hatte nichts: dabei gewons 
nen, als hoͤchſtens eine gelindere Todesart *), 

Die Lehnguͤter eines Verurtheilten fielen dem Fiss 
fus zu, gegen alle Privilegien des Landes, nad) ivels 
chen es dem Erben geflattet war, fie mit wenigem - 
Gelde zu löfen. Gegen ein ausdrücdiiches Eoftbareg 
Vorrecht des holländifhen Bürgers, nicht aufferhalb 
feiner Provinz gerichtet zu werden, wurden die Schuls 
digen aus den Graͤnzen ber väterlicden Gerichtsbars 
feit geführt und durch fremde Tribunale veruttheilt. 


*) Thuan. Hif. P. I, L, VL 300. Grot. L. I. 
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&o mußte die. Religion dem: Despotismus die Hand 
führen, Freiheiten, die dem weltlichen Arm unvers 
degli, waren, mit heiligem Griff ohne Gefahr und 
Widerſpruch anzutaſten *). 
Karl der fuͤnfte, durch den gluͤcklichen Fortgang 
ſelner Waffen in Deutſchland kuͤhn gemacht, glaubte 
nun alles wagen zu duͤrfen, und dachte ernſtlich darauf, 
die ſpaniſche Inquiſition in die Niederlande zu pflan⸗ 
zen. Schon allein die Furcht dieſes Namens brachte 
in. Antwerpen ploͤtzlich den Kandel zum Stillſtand. 
Die vornehmften fremden Kaufleute ſtunden im Bes 
geiff, die Stadt zu verlaffen. Man taufte und vers 
Eaufte nichts mehr. Der Werth der Gebäude fiel, 
die Handwerke ftunden ſtille. Das Geld verlor ſich 
aus den Händen des Bürgers. Unvermeidlich war 
der Untergang diefer blühenden Handelsſtadt, wenn 
Karl der fünfte, durch die Vorftellungen der Stadt» 
halterin überführt, diefen gefährlichen Anfchlag nicht 
hätte fallen laſſen. Dem Tribunal wurde alfo, ges 
gen auswärtige Kaufleute Schonung empfohlen, und 
der Name der Inquiſition gegen die mildere Benens 
nung geiftlicher Richter vertaufcht. Aber in den 
übrigen Provinzen fuhr diefes Tribunal fort, mit 
dem unmenfchlichen Despotismus zu wüthen, der ihm 
eigenthämlih if. Man will berechnet haben, daß 
während Karls des fünften Regierung fünfzig taus 
fend Menfhen, allein der Neligion wegen, durch 
die Hand des Nachrichters gefallen find **). 

48,25. N. II. B. 547. 

**) Meteren. 1. Th. 1. Bud. 56. <7. Grot. Annal u 


L. ı. ie. Der Iehtere nennt hunderttauſend. A. G. 
nd. Th. 519 
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Wirfſt man einen Blick auf. das gewaltſame Vers 
ſahren diefes Monarchen, fo hat man Mühe zu bes 
greifen, was den Aufruhr, der unter der} folgenden 
Regierung fo wäthend hervorbrach, während der fels 
nigen in Schranten gehaften hat. ine nähere Bes 
Teuchtung wird diefen Umſtand aufklären. Karls ges 
fuͤrchtete Uebermacht in Europa hatte den niederläns 
diſchen Handel zu einer Groͤße erhoben, die ihm vors 
ber niemals! igeworden war. - Die Majeftät feines 
Namens ſchloß ihren Schiffen alle Häfen auf, reis 
nigte für fie alle Meere, und bereitete ihnen die 
günftiaften Handelsverträge mit auswärtigen Mächs 
ten. Dur ihn vorzüglich richteten fie die Obers 
herrfchaft der Hanfa in der Oftfee zu Grunde. Die 
nme Welt, Spanien, Stalien, Deutfchland, die 
nunmehr Einen Beherrſcher mit ihnen theilten, wa⸗ 
ren gleichſam als Provinzen ihres eigenen Vaterlands 
zu betrachten, und lagen allen ihren Unternehmun® 
gen. offen. Er hatte ferner die noch übrigen fechs 
Provinzen mit der burgundifchen Erbſchaft vereinigt 
und diefenr Staat einen Umfang, eine politifche Wich⸗ 
tigkeit gegeben, die ihn den erfien Monarchieen Eus 
ropens an die Seite feßte *). Dadurch fhmeichelte 


*) Er war auch einmal Willens, ihm zu einem Königreich 
zu erheben; aber die weſentlichen Verſchiedenheiten der 
Provinzen unter einander, die fib von Verfaſſung und 
Sitte Bid zu Maß und Gewicht erſtreckten, bradten ihn 
von dieſem Vorſatz zuruͤck. Weſentlicher hätte der Dienft 
werden fünnen, dem er ihnen durch den burgundiſchen 

Vertrag leiftete, worin ihr Verhaͤltniß zu dem deutſchen 
Reiche feſtgeſetzt wurde. Dieſem Vertrag gemaͤß ſollten 

die ſiebenzehn Provinzen zu den oemeinſchaftlichen Bar 
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ev dem Natlonalſtolze diefes Volle. Nachdem Sek 
bern, Utrecht, Friesland und Gröningen feiner Herr⸗ 
fehaft einverleibt waren, hörten alle Privatkriege in 
diefen Provinzen auf, die fo lange Zeit ihren Handel 
beunruhigt hatten; ein ununterbrochener innerer _ 
Friede lief fie alle Fruͤchte ihrer Betriebſamkeit ern⸗ 
ten. Karl war alſo ein Wohlthaͤter dieſer Voͤlker. 
Der Stan; feiner Siege hatte zugleich ihre Augen 
geblendet, der Ruhm ihres Souverains, der auch 
auf fie zuruͤckfloß, ihre republifanifiche Wachſamkeit 
beftochens der furchtbare Nimbus von Unüberwinds 
lichkeit, der den Bezwinger Deutfchlands, Frank⸗ 
reiche, Staliens und Afrika's umgab, erſchreckte die 
Faktionen. Und dann — wem iſt es nicht, bes 
fannt, wie viel der Menfh — er heiße Privatmann 
oder Fürft — fich erlauben: darf, dem es gelungen 
iſt, die Bewundrung zu feſſeln! Seine oͤftere perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart in dieſen Ländern, die er, nach ſel⸗ 
nem eigenen Geſtaͤndniß, zu zehn verſchiedenen Mas 
fen befuchte, hielt die Mißvergnügten in Schranten; 
die wiederholten Auftritte firenger und fertiger Juſtiz 7 
unterhielten das Schrecken der fonveränen Gewalt,” | 
Karl endlich war in den Niederlanden geboren- und. 


därfniffen des deutihen Reichs zweimal ſoviel als ein 
Churfärft, zu einem Türfenfriege dreimal ſoviel beitras 

gen: dafür aber den maͤchtigen Schuß dieſes Reichs ges 
niegen, und an feinem ihrer befondern Vorrehte Ges 
wait leiden. Die Revolution, welche -unter feinem 
Sohne die politiſche Verfafung der Provinzen umäns 
derte, hob diejen Vergleich wieder auf, der des geringer 
Nutzens wegen, dem en ıgefeiftet, feines weitern Erwähr 
nung verdient. 
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liebte die Nation, in deren Schoß er erwachſen war. 
Ihre Sitten gefielen ihm, das Natürliche ihres Cha⸗ 
zafters und Umgangs gab ihm eine angenehme Ers 
hohlung von der firengen fpanifchen Gravitaͤt. Er 
redete ihre Sprache und richtete fich in feinem Pris 
vatleben nach ihren Sebräuchen. Das drückende Ze⸗ 
remoniel, die unnatürliche Scheidewand zwifchen 
‚König und Volk, war aus Brüffel verbannt. Kein 
‚fcheelfüchtiger Fremdling fperrete ihnen den Zugang zu 
ihrem Fürften — der Weg zu ihm ging durch ihre 
‚eignen Landsleute, denen er feine Perfon anvers 
traute. Er fprach viel und gern mit ihnen; fein An⸗ 
ſtand mar gefällig, feine Dieden verbindlih. Diefe 
kleinen Kunftgriffe gewannen ihm ihre Liebe, , und 
‚ während daß feine Armeen ihre Saatfelder nieder, 
traten, während daß feine räuberifchen Hände in ihrem 
Eigenthume wühlten, feine Statthalter preften, feine 
Nachrichter fehlachteten, verficherte er fich ihrer. Her⸗ 
‚zen durch eine freundliche Miene. 

Sern hätte Karl diefe Zuneigung der Nation 
auf feinen Sohn Philipp forterben gefehn. Aus kein 
nem andern Örunde ließ. er ihn noch in feiner Jugend 
aus Spanien: fommen und. zeigte ihn in Brüffel feis 
nem fünftigen Volt. "An dem feierlichen Tag feiner 
Thronentfagung empfohl er ihm diefe Länder: als die 
reichften Steine in feiner Krone, und ermahnte ihn 
ernſtlich, ihrer Verfaſſung zu fchonen. 

Philipp der zweite war in allem, was menfchs 
lich ift, das Gegenbild feines Waters, Ehrfüchtig 
wie diefer, aber weniger befannt mit Menfchen 
und Menſchenwerth, hatte er ſich ein Ideal von 


Ä 
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ber Föniglichen Derefchaft entworfen, welches Men⸗ 
ſchen nur als dienfidare Organe der Willtuͤr behan⸗ 
delt, und durch jede Aeußerung der Freiheit beleidiz 
get wird. - In Spanien geboren, und unter der ele 
fernen Zuchtruthe ves Moͤnchthums erwachſen, for 
derte er auch von andern die traurige Einfoͤrmigkeit und 
den Zwang, die ſein Charakter geworden waren. Der 
froͤhliche Muthwille der Niederländer empoͤrte fein 
Temperament und ſeine Gemuͤthsart nicht weniger, 
als ihre Privilegien ſeine Herrſchſucht verwundeten. 
Er ſprach keine andre als die ſpaniſche Sprache, dul⸗ 
dete nur Spanier. um feine Perfon und hing mit Ele 
genſinn an ihren Gebräuhen. Umſonſt, daß ver 
Erfindungsgei aller flandrifken Staͤdte, durch die er 
309, in. koftbaren‘ Selen wetteiferte, feine Gegen: 
wart zu verherrlichen +) — Philipps Auge. blieb 


finſtet, alle Verſchwendungen der Pracht, alle laus 


sen üppigen. Ergiebungen der redlichſten Freude 
— kein dacheln des Beifalls in — Mienen 
lochen **). 

Kari verfehlte beine Abſicht gan, de er feinen 
Sohn den Flämmingern vorftellte. Weniger druͤckend 
würden fie in der: Folge fein Joch ‚gefunden haben, 
wenn er feinen Fuß mie in ihr Land geſetzt hätte, 
Aber fein Anblick kündigte es ihnen ans fein Eintritt 
in Bruͤſſel hatte ihm alle Herzen verloren: - Des Kai⸗ 
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ſers freundliche Hingebung an dies Volk..diente jetzt 


nur dazu, den hochmuͤthigen Ernſt ſeines Sohnes deſto 


widriger zu erheben. In ſeinem Angeſicht hatten 
ſie den verderblichen Anſchlag gegen ihre Freiheit 
geleſen, den er ſchon damals in ſeiner Bruſt auf und 
niederwaͤlzte. Sie waren vorbereitet, einen Tyran⸗ 
nen in ihm zu finden, und geruͤſtet, ihm zu begegnen. 

Die Niederlande waren der erſte Thron, von wel⸗ 


chem Karl der fuͤnfte herunterſtieg. Vor einer 


feierlichen Verſammlung in Bruͤſſel loͤſſte er die Ges 
neralſtaaten ihres Eides, und übertrug ihn. auf 
König Philipp, feinen Sohn. „Wenn euch mein 
Tod“ (beſchloß er endlich gegen diefen) „in den Be⸗ 


„ſitz dieſer Länder geſetzt hätte, fo würde mir ein ſo 


„koſtbares Vermaͤchtniß fon einen großen Ans 
„fpruh auf eure Dankbarkeit geben. ı Aber jetzt⸗ 
„da ich fie euch aus freier Wahl —— da ich zu 
„ſterben eile, um euch ‘den Genuß derſelben zu be⸗ 


“ sfehleunigen,' jetzt verlange ich von euch, daß ihr 


„dieſen Voͤlkern bezahlet, was ihr mir mehr da⸗ 
„fuͤr ſchuldig zu ſeyn glaubt, Andre Fuͤrſten wiſſen 
„ſich gluͤcklich, mit der Krone, die der Tod ihnen abs 

„fordere, ihre: Kinder zu erfreuen. Dieſe Freude 
oil: ich noch felbft mit genießen, ich will euch leben 
„und regieren ſehen. Wenige werden meinem Bei⸗ 


„ſpiele folgen, ‚wenige find mir darin voran gegan⸗ 


„gen. Aber meine Handlung -wird lobenswürdig 
„feun, wenn euer künftiges Leben meine Zuverfiche 
„rechtfertigt, went ihr nie von der Weisheit weis 
„het, die ihr bisher bekannt habt, wenn ihr in ber 


„Neinigeit des Glaubens unerſchütterlich verhar⸗ 
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„tet, der die feftefte Saͤule eures Thrones iſt. Noch 
eines feße ich: hinzu: Möge der Himmel auch euch 
„mit einem Sohne befchentt haben, dem ihr die Heri⸗ 
vſſchaſt abtreten koͤnnet — aber nicht muͤſſet.“ 

Nachdem der Kaiſer geendigt hatte, knieete Phi | 
uͤpp vor ihm nieder, druͤckte ſein Geſicht auf deſſen 
Hand und empfing den väterlichen: Gegen Seine 
Augen waren. feucht zum legten ‚Mal. Es meinte 
alles, ‚was herum fland. Es wat. eine — 
Stunde re; a, —— 2 

Diefem. rührenden Gauckriſplel folgte sat: ein 
andres. Phitipp nahm von den verfammelten Stans 
ten die Huldigung an; er legte den Eid: ab,: dee 
ihm in folgenden Worten: vorgelegt wurde: „Ich, 
„Philipp, von Gottes Gnaden Prinz von Spanien, 
„beiden Sicilien u. f.f. gelobe und ſchwoͤre, daß ich 
„in den Ländern, Graffchaften, Herzogthämern a, 
- 3 f. ein guter und gerechter Herr feyn, : daß ich aller 
„Edeln, Städte, Gemeinen und Unterthanen Pri⸗ 
z„vilegien und. Freiheiten, die ihnen von, meinen Vor⸗ 
„fahren verliehen worden, und. fernet ihre Gewohm⸗ 
„heiten, Herkommen, Gebraͤuche und Rechte, bie: 
„fie jetzt überhaupt und insbefondere‘ haben und 
„beſitzen, wohl und getreulich halten und halten laſ⸗ 
fen, und ferner alles. dasjenige üben wolle, was 
„einem guten und gerechten Prinzen und Herrn von 
„„techtsiwegen zukommt. So muͤſſe mir Gott hel⸗ 
„fen und alle feine Heiligen **). 

*) Strad, Dec. I. L. J. 4.5 Meteren 2.8, 1. Bub 28, 
Thuan, Hift. P, I. L. XVI. 769, 


**) A. ©. d. vereinigten Niederlande IL, Theil sıs. 
E a 
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Die. re; welche die wiltdeicche dehleeuts 
des Kaiſers eingeflbt hatte, und das Mißtrauen 
der Stände gegen feinen Sohn, find’ ſchon in dies 
fer Eidesformet: fihtbar, die weit behutfamer und 
beftimmter verfaßt war, als Karl der fänfte felbft 
und alle burgundifche Herzöge fie beſchworen haben. 
Philipp mußte nunmehr auch die Aufrechthaltung 
ihrer Gebräuche: und Gewohnheiten angeloben, wel⸗ 
des vor ihm mie "verlangt worden war. In dem 
Eide, den die Stände ihm leiſteten ), wird ihm 
kein anderer Gehorſam verfprohen, als der mit 
den Privilegien ‚des Landes beflchen kann. eine 
Beamten Haben nur dann auf Unterwerfung und 
Beiſtand zurechnen, wenn fie ihr anvertrautes Amt 
nad) Obliegenheit verwalten. Philipp endlich wird 
in diefem Huldigungseid der Stände nur der natuͤr⸗ 
liche, der geborne Fuͤrſt, nicht Souverain oder Herr 
genannt, wie der Kaifer gewuͤnſcht hatte. Beweiſe 
genug, wie klein die Erwartungen waren, die man 
ſich von der Gerechtigkeit und Großmuth des neuen 
Sandesheren bildete! 


- 


”) Gbendal. Sı6, 





Philipp der zoete, Behercſcher ber Nicderlane 
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der hoͤchſten Bluͤthe ihres Wohlftandes. Er war der 
erfte ihrer Fuͤrſten, der fie vollzählig antrat. Ste 
beftanden nunmehr aus fiebenzehn Landſchaften, den 
vier Herzogthuͤmern Brabant, Limburg, Luxemburg/ 
Geldern, den ſieben Grafſchaften Artois, KHennegan, 
Flandern, Namur, Zutphen. Holland und See⸗ 
land, der Markgrafſchaft Antwerpen, und den fünf 
Herrlichkeiten Friesland, Meceln, Utrecht, Ober: 
Hffel und Groningen; welche verbunden einen atos 
gen und mädhtigen Staat ausmaditen, ‚der mit Koͤ⸗ 
nigteichen wetteifern konnte. Höher, als er damuls 
fand, Konnte ihre Handel nicht mehr fteigen. Ihre 

Goldgruben waren: über der Erde, aber fie waren uns 
erſchoͤpflicher und reicher, als alle Minen in Ame⸗ 
rika. Diefe fiebenzehn Provinzen, die zufammenges 
nemmen faum. den fünften Theil Staliens betragen, 
und ſich nicht über dreihundert flandrifche Meilen ers 
ſtrecken, brachten ‚ihrem Beherrſcher nicht viel weni⸗ 
ger ein, als ganz Britannien feinen Koͤnigen trug, 
ehe dieſe noch die geiftlichen Guͤter zu ihrer Krone, 
ſchlugen. Dreihundert und funfzig Städte, durch 
Genuß und Arbeit lebendig, - viele ‚darunter ohne 
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Bollwerke feft, und chne Mauern gefchloffen; fechss 
taufend dreihundert arößere Flecken; geringere Dor⸗ 
fer, Meiereien und Bergſchloͤſſer ohne Zahl verei⸗ 
nigen diefes Reich im eine einzige blühende Land” 


ſchaft ). . Eben, jest land ‚die Nation im Meridian , 


ihles Glanzes; Fleiß und Ueberfluß hatten bas Ge⸗ 
nie des Bürgers erhoben, -feine Begriffe aufgehellt, 
ſeine Neigungen veredelt; jede Bluͤthe des Geiſtes 
erſchien mit der Bluͤthe des Landes. Ein ruhigeres 
Blut, durch einen ſtrengeren Himmel gekaͤltet, läßt 
die Leidenſchaften Bier weniger ſtuͤrmen; Gleichmuth, 
Maßigkeit und ausdauernde Geduld, Geſchenke die⸗ 
ſer nordlicheren Zone; Redlichteit, Gerechtigkeit und 
Glaube, die nothwendigen Tugenden ſeines Gewer⸗ 
bes, und ſeiner Freiheit liebliche Fruͤchte; Wahrheit, 
Wohlwollen und patriotiſcher Stolz, ſpielen hier in ſanf⸗ 
teren Miſchungen mit menſchlicheren Laſtern. Kein 
Volk auf Erden wird leichter beherrſcht durch. einen 
verſtaͤndigen Fuͤrſten, und feines ſchwerer durch ei⸗ 
nen Gaukler oder Tyrannen. Nirgends iſt die Volks— 
ſtimme eine ſo unfehlbare Richterin der Regierung 
als hier. Wahre Staatskunſt kann ſich in keiner 
ruͤhmlicheren Probe verſuchen, und ſieche gekuͤnſtelte 
Politik hat keine ſchlimmere zu fuͤrchten. 

„WEin Staat wie dieſer konnte mit Nieſenſtaͤrke 
handeln und ausdauern, wenn das dringende Be⸗ 
duͤrfniß feine: Kraft aufbot, - wenn eine kluge und 
fhonende Verwaltung feine Quellen eröffnete. Karl 
der fünfte verließ feinem Nachfolger eine Gewalt in 


2) Strad. Deö, L L. I. 17. 18, Thuan, IL, 48% 


Die Niederl, unter Philipp II. yı 
dieſen Ländern, die von einer gemäßigten Monarchie 
wenig verfchieden war. - Das königliche Anfehen hatte 
ſich merklich über die republikaniſche Macht erhoben, 
und dieſe  zufammengefeßte Mafchine Konnte nuns 
‚mebr . beinahe fo: ficher und fehnell- in Bewegung 
gefebt werden, . als: ein’ ganz unterwuͤrfiger Staat. - 
Der: zahlreiche, ſonſt fo mächtige Adel folgte dem 
Souverain jetzt willig in feinen Kriegen, oder buhlte 
in Aemtern des Friedens um das Lächeln: der Mas 
jeſtaͤt. Die sverfchlagene Politit der Krone Hatte 
neue Güter der Einbildung erfchaffen, von denen fie 
allein die Vertheilerin war. Neue Leidenfchaften und 
neue Meinungen: von Gluͤck verdraͤugten endlich die 
zohe Einfalt. vepublifanifcher Tugend, Stolz wich 
der Eitelkeit, Freihelt der Ehre, duͤrftige Unab⸗ 
haͤngigkeit einer wolluͤſtigen lachenden Sklaverei. Das 
Vaterland als unumſchraͤnkter Satrap eines unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrn zu druͤcken, oder zu pluͤndern, war 
eine maͤchtigere Reizung für die Habſucht und den 
Ehrgeiz der Großen, als den hundertſten Theil der 
GSouverainität auf dem Reichstag mit Ihm zu theis 
len. Ein großer Theil des Adels mar überdies 
in Armuth und ſchwere Schulden verfunfen. Unter 
dem  fiheinbaren Worwand von Ehrenbezeugungen 
hatte fchon Karl der fünfte die gefährlichen Vaſallen 
der Krone durch koſtbare Gefandtfchaften an fremde 
Höfe gefhwäht. So wurde Wilhelm von Dranien 
mit der Kaiferfrone nad) Deutfchland, und Graf 
von Egmont mac, England gefickt, die Vermaͤh—⸗ 
lung Philipps mit der Königin Marla zu fchließen. 
Beide. begleiteten: auch nachher ben Herzog vom 
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Alba nah Krankreich, „den Frieden zwifchen beiden 
Kronen und die neue Verbindung ihres Künigs mit 
Madame Eiifaberh zu fliften. Die Unkosten viefer ' 
Reife beliefen: fih auf dreibundert taufend Gulden, 
wovon der König auch nicht einen Heller erſetzte. Als 
der Prinz von Oranien, an der Stelle des Herzogs 
son Savoyen, Feldherr geworden war,mußte 
er allein alle Unkoſten tragen, die dieſe Wurde noth⸗ 
wendig. machte. Wenn fremde Selandren: ‚oder 
Fuͤrſten nach Brüffel Eamen, lag es dei niederländts 
Shen Großen ob, die Ehre ihres Königs zu retten, 
ber. allein fpeifte, und niemals öffentliche Tafel gab. 
Die ſpaniſche Politik Hatte noch finnreichere‘ Mittel 
erfunden, die veichfien Familien des Landes nach und - 
nach zu. entttäften... Alle Jahre erfchien Einer von 
ben kaſtilianiſchen Großen in. Brüffel, wo er eine 
Pracht verſchwendete, und einen Aufwand machte, 
der fein Vermögen weit uͤberſtieg. Ihm darin nachzu⸗ 
fiehen, Hätte in Brüffel für. einen unaus loͤſchlichen 
Schimpf gegoltem _ Alles wetteiferte ihn zu uͤber⸗ 
treffen, amd ericöpfte in diefen theuern Wettkaͤm⸗ 
pfen fein Vermögen, indeffen der: Spanier‘ noch zur 
vechten Zeit wieder nach Hauſe Eehtte, und die Vers 
fehwendung eines einzigen Jahres durch. eine vierjähr 
rige Mäßigkeit wieder gut machte. Mit jedem An⸗ 
tommling, um ‚den Preis des Reichthums: zu buh—⸗ 
len, war die Schwäche. des siederländifchen . Adels, 
welche die Negierung ‚recht gut zu nußen. verſtand. 
Freilich ſchlugen diefe Kuͤnſte nachher: nicht fo gluͤck⸗ 
lich für fie aus, als fie berechnet hatte; denn eben | 
biefe druͤckenden Schuldenlaflen: machten den. Adel 
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jebet Neuerung günftiger ‚“roeil derjenige⸗ welchet alles 
verlöten, in der — Verwuſtung ‚nur zu ge 
winnen hat *). J 

Die Geiſtlichkeit war von jeher eine Stäbe der 
Ebniglihhen Macht ,' und mußte es ſeyn. Ihre 
goldne Zeit fiel immer “in die Gefangenſchaft des 
mienſchlichen Gelfles, "und, wie jene, ſehen wir ſie 
- von! Bihdfinn und von “der Sinnlichteit ernten, 

Der buͤrgerliche Druck macht die Religion nothwen⸗ 
diger und theurer, blinde Ergebung in Tytannenge⸗ 
walt bereitet die Gemuͤthet zu einem blinden; be⸗ 
quemen Glauben / und "mie Wucher erſtattet dem 
Despottsmus ' die Hierarchie ſeine Dienſte wieder. 
Die Biſchoͤfſe und? Praͤlaten“ im "Parlamente waren 
eifrige Sachwaltet der Majeſtaͤt und‘ immer bereit, dem 
Mutzen der Kirche, und dem Staatsvortheil des Souve⸗ 
rains das Intereſſe des Buͤrgers zum Opfer zu bringen. 
Zahlreiche und tapfere Beſatzungen hielten die Staͤdte 
in Furcht, die zuleich noch durch Rellglons gezůnke 
und Faktionen getrenut, und ihrer maͤchtigſten 
Stuͤtze ſo ungewiß waren. Wie wenig erforderte es alſo 
dieſes Uebergewicht zu bewahren, md wie ungeheuer 
er Virſchen ſehn wodütch ec ju Grunde 
ging — 
| So groß pe Einfluß in diefen Laͤndern 
war, fo großes Anfehn Hatte die ſpaniſche Monarchie 
damals in ganz Europa gewonnen. Kein Staat 
durfte ſich mit ihr‘ auf‘ den Kampfboden waren. 
\ vrankreich, ihr gefäprfichfter Nachbar, durch einen 
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ſchweren Krieg, und ‚noch. mehr durch Innere Fak⸗ 
tionen entfräftet, die unter. einer Eindifhen Regie⸗ 
eung ihr Haupt erhoben, ging fehon mit ſchnellen 
Schritten der ungluͤcklichen Epoche entgegen, Die es, 
beinahe ein. halbes. Jahrhundert lang, zu einem 
Schauplatz ‚der Abſcheulichkeit und des Elends ge⸗ 
macht bat. Kaum konnte Eliſabeth von England 
ihren eignen noch wankenden Thron gegen die Stürme 
der Parteien, ihre neue noch unbefeſtigte Kirche 
gegen die verborgenen Verſuche der: Vertriebenen 
ſchuͤtzen. Erſt auf. ihren ſchoͤpferiſchen Ruf ſollte diefer 
Staat aus einer demüthigen Dunkelheit fleigen, und 
die Jebendige Kraft, womit er feinen Nebenbuhler 
endlich darnieder ringt von der fehlerhaften: Po⸗ 
litik dieſes letztern empfangen. Das deutſche Kai⸗ 
ſerhaus war durch die zweifachen Bande des Bluts 
und des Staatsvortheils am. das ſpaniſche geknüpft; 
und das wachfende Kriegsgluͤck Solimans zog feine 
Aufmerkſamkeit mehr auf den Oſten als auf ‚den 
Weiten. von Europa; Dankbarkeit. und Furcht ver⸗ 
ſicherten Philipp die italieniſchen Fuͤrſten, und das 
Conclave beherrſchten feine Geſchoͤpfe. Die Mos 
narchien des Nordens lagen noch in barbariſcher 
Nacht, oder fingen nur eben an, Geſtalt anzuneh⸗ 
men, und das Staatsſyſtem won. Europa- kannte ſie 
nicht. Die gefchickteften Generale, . zahlreiche fiege 
gewohnte Armeen, eine gefücchtete Marine und. der 
reiche goldne Tribut, der nun erſt anfing, regelmäs 
Fig und fiher. aus Weſtindien einzulaufen — welche » 
furchtbare Werkzeuge in ber feften und fieten Hand - 
eines geiſtreichen Fürften! Unter fo gluͤcklichen 
Sternen eröfnete König Philipp feine Regierung. 
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Ehe wir ihn handeln ſehen, muͤſſen wir einen 
fluͤchtigen Blick in ſeine Seele thun, und Hier einen 
Schluͤſſel zu ſeinem politiſchen Leben aufſuchen. 
Freude und Wohlwollen fehten in dieſem Gemuͤthe. 
Jene verſagten ihm ſein Blut und feine frühen 
finſtern Kinderjahre; dieſes konnten Menſchen ihm 
nicht geben, denen das ſuͤßeſte und maͤchtigſte Band 
an die Geſellſchaft mangelte. Zwei Begriffe, ſein 
Sch, und was Aber dieſem Ich war, fuͤllten feinen 
dürftigen Geiſt aus. Egoismus und Religion find der 
Inhalt und die Meberfchrife feines ganzen‘ Lebens. _ 
Error König und Chriſt, und war beides fchlechtz 
Mexſch für: Menfhen war er niemals; weil er von 
feinem Selöft nur aufwärts, nie abwärts fHeg. ‚Sein 
Glaube war graufam und finſter, denn ſeine Gott⸗ 
heit war ein ſchreckliches Weſen. Er hatte nichts 
mehr von ihr zu empfangen; "aber zu fuͤrchten. Dem 
geringen Dann erfcheint fie als Troͤſterin, als Etrets 
. teen, ihm war fie ein aufgeftelltes Angſtbild, eine 

ſchmerzhafte demürbigende Schranke feiner menſch⸗ 
lichen Allmacht. Seine Ehrfurcht gegen ſie war um 
ſo tlefer und inniger, je weniger fie ſich auf andere 
Weſen vertheilte., Er- zitterte knechtiſch vor Gott, 
weil Gott das einzige war, wovor er zu zittern hatte, 
Karl der ‘fünfte eiferte für die Neligiom, weil bie 
Religion für ihn arbeitete; Philipp that es, weil 
er wirtlih an fie- glaubte Jener ließ um des 
Dogma vollen mit Feuer und Schwert gegen” Taus 
fende wuͤthen, und er felbft verſpottete in der Perſon 
des Papſts, ſeinen Gefangenen, den Lehrſatz, dem 
ee Menſchenblut opferte; Philipp entſchließt ſich 
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zu dem ‚gerechteften Kriege- gegen: biefen nur mit Wis 
derwillen · und Gewiſſensfutcht, und begibt ſich aller 
Früchte feines Sieges, wie ein reuiger Miſſethaͤter 
feines Raubs. Der Kaiſer war Barbar aus: Berech⸗ 
nung, fein Sohn aus Empfindung. : Der erſte war 
ein. flarker nnd aufgeklaͤrter Geiſt, aber vielleicht‘ ein 
deſto fhlimmerer Menſch; der zweite war ein- bee 
fehränfter und Kmadın — aber er war ger 
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* Beide aber, sole mich duͤnkt, konnten beſſere 

Menſchen geweſen ſeyn als ſie wirklich waren, und 
im Ganzen nad) denſelben Maßregeln gehandelt 
haben. Was wir dem Charakter der Perſon zue 
Laſt legen, iſt ſehr oft das Gebrechen, die noth⸗ 
wendige Ausflucht der allgemeinen menſchlichen Na⸗ 
tur, Eine Monarchie von dieſem Umfang war ‚eine 
zu flarfe Verſuchung für den menfchlichen Stolz, und 
eine, zu ſchwere Aufgabe für menfchliche Kräfte. . Alle 
gemeine Gluͤckſeligkeit mit der hoͤchſten Freiheit ‘des 
Individuums zu paaren, gehört, für den unendlichen 
Geiſt, der ſich auf alle Theile allgegemmwärtig verbreis 
- tet, Aber melde: Auskunft zrift der Menfch in 
der. Page des Schoͤpfers? Der Menfch kommt durch, 
Slaififitation feiner Beſchraͤnkung zu. Huͤlſe, gleich. 
dem Naturforſcher feßt er Kennzeichen und eine 
Kegel fehlt; die feinem fchwanfenden Blick die Leber. 
ſicht erleichtert, und wozu ſich alle Individuen 
bekennen muͤſſen; dieſes leiſtet ihm die Religion. 
Sie findet Hofnung und Furcht in jede Menſchen⸗ 


r 


Die Niederl, unter Philipp IT. 77 


bruſt geſaͤet; indem ſie ſich dieſer Triebe bemaͤchtigt, 
dieſe Triebe Einem Gegenſtande unterjocht, hat 
fie. Millionen ſelbſtſtaͤndiger Weſen in ein einförs 
miges Abſtrakt vertvandel. Die unendlihe Man: 
nigfaltigkeit der menſchlichen Willtür verwirrt ihren 
Beherrſcher jet nicht mehr — jetzt gibt es ein all 
gemeines Uebel und ein allgemeines Gut, das er zei⸗ 
gen und entziehen kann, das auch da, wo er nicht 
iſt, mit ihm einverſtanden wirket. Gebr. gibt es 
eine Graͤnze, an welcher die Freiheit ſtille fteht, 
eine ehrwuͤrdige ‚heilige Linie, nach weicher alle 
ſtreitende Bewegungen des Willens zuletzt einfens 
fen müffen. Das gemeinfchaftliche Ziel des Dess 
potismus und des Prieſtetthums it Einfoͤrmigkeit, 
und Einfoͤrmigkeit iſt ein nothwendiges Huͤlfsmittel 
ber menſchlichen Armuth und Beſchraͤnkung. Philipp 
mußte um foviel mehr Deſpot feyn, als fein Vater, 
um fo viel enger ſein Geiſt wars; oder mit andern 
"Worten, er mußte’ fih um fo viel aͤngſtlicher an | 
‚ allgemeine Regeln halten, je weniger er zu den Ars 
ten und Individuen herabfteigen konnte. Was 
folgt aus diefem allen? Philipp der zweite Eonnte 
kein höheres Anliegen haben, als die Gleichfoͤrmigkeit 
des Glaubens und der Berfaflung, weil er ohne * 
nicht rexceren koanee. 


Und doch — er ſeine Regierung fe —* 
—— und Nachſicht eroͤfnet haben, wenn er 
fie früher angetreten haͤtte. In dem Urtheil, dns 
man gewoͤhnlich uͤber diefen Fuͤrſten fälle, ſcheint man 
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‚auf. einen: Umſtand nicht ‚genug zu acht⸗/ n/ dee. bei 
der Gefchichte feines Geiſtes und. Herzens billig in 
Betrachtung kommen follte. ‚Philipp zählte. beinahe 
dreißig Sabre, da er den fpaniihen Thron beſtieg, 
und fein früher veifer Verfland Hatte vor der. Zeit : 
feine Volljährigkeit beſchleunigt. in Geiſt nie 
der. feinige, der feine Reife fühlte, und mit größern 
Hofnungen nur allzuvertraut worden war, konnte 
das Joch der kindlichen. Unterwürfigfeit nicht anders, 
als mit Widerwillen tragen; das überlegene Genie 
des Vaters, . und die Willkür des Alleinherrfchers 
mußte den felbfizufriedenen Stolz bdiefes Sohnes 
drüden, Der Antheil, den ihm jener an der Reiches 
verwaltung goͤnnte, war. eben: erheblich genug, ſei⸗ 
nen Geift von Eleineren Leidenfchaften abzuziehen, 
und den ſtrengen Ernft feines Charakters zu unters 
halten, aber auch gerade ſparſam genug, fein Vers 
langen nach der unumfchränkten Gewalt defto lebs 
hafter zu entzuͤnden. Als er wirklich davon Beſitz 
nahm, hatte fie den Reiz der Neuheit für ihn verlon 
ren. Die füße Trunkenheit seines jungen Monarchen, 
der von der hoͤchſten Gewalt uͤberraſcht wird, jener ; 
freudige Taumel, der die, Seele jeder fanfteren Res 
gung oͤfnet, und dem die Menfchheit fchon manche 
wohlthätige Stiftung abgemwann ,- war bei ihm laͤngſt 
vorbei oder niemals geweſen. Sein Charakter war 
gehärtet, als ihn das Gluͤck auf dieſe wichtige Probe _ 
ſtellte, und feine befeſtigten Grundſaͤtze widerſtau⸗ 
den dieſer wohlthaͤtigen Erſchuͤtterung. Funfzehn 
Jahre hatte er Zeit gehabt, ſich zu dieſem Ueber⸗ 


* 
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gang anzüfchicken, und anſtatt bei den Zeichen feines 
neuen Standes jugendlih zu verweilen, oder den 
Morgen feiner Regierung im Rauſch einer mäßigen 
Eitelkeit zu verlieren, blieb-er gelaffen und ernfthaft 
genug, ſogleich in den gründlihen Beſitz feiner 
Macht einzutreten, und durch | ihren vollſtaͤndigſten 
Gebrauch ihre lange Entbehrung zu rächen, 


# 
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Philip der zweite ſahe ſich nicht ſobald durch den 
Frieden von Chateau: Cambrefis im ruhigen Beſitz 
feiner Reihe, als er fid) ganz dem großen Werke 
der Giaubensreinigung bingab, und die Furcht feiner 
niederländiichen Unterthanen wahr machte. Die Vers 
ordnungen, welche fein Vater gegen die Ketzer hatte 
"ergehen laffen, wurden in ihrer ganzen Strenge ers 
neuert, . und ſchreckliche Gerichtshoͤſe, denen nichts 
als der Name der Inquiſition fehlte, wachten über 
ihre Befolgung. Aber fein Werk jchien ihm kaum 
zue Hälfte vollendet, fo lange er die ſpaniſche Ins 
quifition nicht im ihrer ganzen Form in. diefe Läns 
der verpflanzen Eonnte — ein Entwurf, woran 
ſchon der. Kaifer gefcheitert hatte. | 
Eine Stiftung neuer Art und eigener Gattung 
iſt diefe fpanifche Snquifition, die im ganzen Laufe 
der Zeiten kein Vorbild findet,. und mit ‚feinem 
geiftlihen, einem weltlihen Tribunal zu vergleichen 
ſteht. Inquiſition hat es gegeben, feitdem die Ver⸗ 


nunft fi) an das Heilige wagte, ſeitdem es Zweifler 
und Neuerer gab; aber erft um die Mitte des dreis" _ 


zehnten Jahrhunderts, nachdem einige Beiſpiele der 
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Abtruͤnnigkeit die Hierarchie aufgefchrecft hatten, 
baute ihr Innocentius der dritte einenteigenen NRichs 
terftuhl, und trennte auf eine unnatürliche Weife die 
geiftliche Aufjihe und Unterweifung von der firafens 
den Gewalt. Um defto ficherer zu feyn, daß kein 
Menfhengefühl und keine Beftehung der Natur 
die ftarre Strenge ihrer Statuten auflöfe, entzog 
er fie den Biſchoͤffen und der ſekulariſchen Geiftlich: 
keit, die duch die Bande des bürgerlichen Lebens 
noc) zu fehr an der Menſchheit hing, um fie Mönchen 
zu übertragen, einer Abart des menſchlichen Nameus, 
die die heiligen Triebe der Natur abgefchworen, 
bienftbaren Kreaturen des roͤmiſchen Stuhls. 
Deutfchland, Stalien, Spanien, Portugal. und 
Frankreich empfingen ſie; ein Franziskanermoͤnch faß 
bei dem fücchterlichen Urcheil über die Tempelherren 
zu Gerichte; einigen wenigen Staaten gelang eg, 
fie auszufchließen, oder der weltlihen Hoheit zu 
unterwerfen. Die Niederlande waren bis zur Re— 
sierung Karls des fünften damit verfchont geblies 
ben; ihre Bifchäffe übten die geiftliche Cenfur, und in 
außerordentlichen Fällen pflegte man fi) an fremde 
Inquiſitionsgerichte, die franzöfifchen Provinzen nach . 
Paris, die deutfchen nad) Coͤln zu wenden *), 


Aber die Inquifition, welche jeßt gemeint iſt, 
kam aus dem Welten von Europa, andere in ihrem 
Urfprung, und anders an Geſtalt. Der legte maus 
riſche Thron war im funfzehnten Jahrhundert in 


) Hopper Memoires d. Troubles des Pays - bas im 
Vita Vigl. 65 fg, 
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Grenada gefallen, und der faragenifche Gottesdienft 
endlic) dem überlegenen Gluͤck der Chriften gewichen. 
Aber neu und noch wenig befeftigt war das Evanges 
lium in diefem jüngften chrifflihen Königreich, und 
in der trüben Miſchung ungleichartiger Gefege und 
Sitten hatten ſich die Religionen nod) nicht gefchies 
den, Zwar hatte das Schwert der Verfolgung viele 
taufend Familien nach Afrika getrieben, aber ein 
weit größerer Theil, von dem geliebten Himmels; 
ftriche der Heimath gehalten, Laufte ſich mit dem 
Saufelfpiel verftellter Bekehrung von diefer fehrecflis 
chen Nothwendigkeit los, und fuhr an chriftlichen Als 
tären fort, feinem Mahomed und Mofes zu dienen. - 
So lange es feine Gebete nad) Mecca richtete, "war 
Grenada nicht unterworfen, fo lange der neue Chrift 
im Innerſten feines Haufes wieder zum Juden und 
Mufelman wurde, war er dem Thron nicht gewils 
fer, als dem xömifchen Stuhl. est war es nicht 
damit gethan, dieſes widerfirebende Volk in die 
aͤußerliche Form eines neuen Glaubens zu zwingen, 
oder es der fliegenden "Kirche durch die jchwachen 
Bande der Zeremonie anzutrauen; es kam darauf 
an, die Wurzel einer alten Religion auszuveuten, 
und einen Hartnäcigen Hang zu befiegen, der durch 
die langjam wirkende Kraft von Jahrhunderten in 
feine Sitten, feine Sprache, feine Geſetze gepflanzt 
worden, und bei dem fortdauernden Einfluß des 
vaterländifhen Bodens und Himmels in ewwiger Her 
bung blieb. Wollte die Kirche einen vollftändigen 
Sieg über den feindlichen Gottesdienſt feiern, und 
ihre neue Eroberung vor jedem Ruͤckfalle fiher ſtel⸗ 
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“ den, fo mußte fie den Grund felbft unterwählen, 
auf welchen der alte Glaube gebaut war; fie mußte 
die ganze Form des fittlichen Karakters zerſchlagen, 
an die er aufs innigfte gehefter fchien. In den vers 
borgenften Tiefen der Seele mußte fie feine geheimen 
Wurzeln, ablöfen, alle feine Spuren im Kreife des 
häuslichen Lebens und in der Buͤrgerwelt auslöfchen, 
jede Erinnerung an ihn abfterben laffen, und wo 
möglich ſelbſt die Empfänglichkeit für feine Eindrücke 
tödten. Vaterland und Familie, Gewiffen und 
Ehre, die heiligen Gefühle der Gefellfchaft und der 
Natur find immer die eriten und nächften, mit denen 
Religionen fih mifhen; von denen fie Stärke ems 
pfangen, und denen fie fie geben. Diefe Verbindung 
mußte jeßt.aufgelöjt, von den heiligen Gefühlen der 
Natur mußte die alte Religion gewaltfam geriffen 
werden — und follte es felbft.die Heiligkeit diefer 
Empfindungen Eoften. So wurde die Inquiſition, die 
wir zum Unterfchiede von den menfchlicheren Geriche 
ten, die ihren Namen: führen, die fpanifche nennen, 
Sie hat den Kardinal Kimenes zum Stifter; ein 
Dominicanermönh, Torquemada, flieg zuerit auf 
ihren blutigen Thron, gründete ihre Statuten, und 
verfluchte mit diefem Vermaͤchtniß feinen Orden auf 
ewig. Schändung der Vernunft und Mord der 
Seifter heißt ihr Gelübde, ihre Werkzeuge find 
Schreden und Schande, Jede Leidenſchaft ſteht in 
ihrem Solde, ihre Schlinge liegt in jeder Freude des 
Lebens. Selbſt die Einfamkeit ift nicht einfam für 
fie; die Suche ihrer Allgegenwart hält ſelbſt in den 
"Tiefen der Seele die Freiheit gefeffelt. Alle Inftinkte 
52 
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der Menfchheit. hat fie herabgeſtuͤrzt unter den Slaus 
ben; ihm weichen alle Bande, die der Menfch fonft 
am heiligften achtet. Alle Anfprüche auf feine Gat— 
tung find für einen Keger verſcherzt; mit der leich— 
teften Untreue an der mütterlichen Kirche hat er jein 
Geſchlecht ausgezogen. Kin befcheidner Zweifel an 
der LUnfehlbarkeit des Papſts wird geahndet wie 
Vatermord, und jchänder wie Sodomie; ihre Urs 
theile gleichen’ den fchreflihen Fermenten der Peit, 
die den gefundeften Körper in fehnelle Verweſung 
treiben, Selbſt das Leblofe, das einem Ketser ans 
gehörte, iſt verflucht; ihr Opfer kann kein Schick; 
fal ihre unterfchlagen; an Leichen und Gemälden 
werden ihre Sentenzen vollfireft; und das Grab 
ſelbſt ift keine Zuflucht vor ihrem entfeglichen Arme. 
Die Vermeſſenheit ihrer Urtheilsfprühe kann 
nur von der Ummenſchlichkeit übertroffen werden, 
womit fie diefelben vollſtrecket. Indem fie Lächerliches 
mit Fürchterlichem paart und durch die Seltfamteit 
des Aufzugs die Augen beluftigt, entkräfter fie den 
theilnehmenden Affekt ducch den Kiel eines andern; 
‚im Spott und in der Verachtung ertränft fie die 
Sympathie. Mit feierlihem Pompe führt man den 
Verbrecher zur Nicheftatt, eine rothe Blutfahne weht 
voran, der Zufammenklang aller Glocken begleitet 
den Zug; zuerft kommen Priefter im Meßgewande, 
und fingen ein heiliges Lied. Ihnen folgt der vers 
urtheilte Sünder, in ein gelbes Gewand gefleider, 
worauf man ſchwarze Teufelsgeftalten abgemalt fieht. 
Auf dem Kopfe trägt er eine Muͤtze von Papier, die 
ſich in eine Menfchenfigur endige, um welche Feuer: 
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flammen ſchlagen, und fcheußliche Dämonen herums 
fliegen. Weggekehrt von dem ewig Verdammten 
wird das Bild des Gekreuzigten getragen; ihm 
gilt die Erlöfung nicht mehr. Dem Feuer gehört 
fein fterblicher Leib, wie den Flammen der Hölle feine 
unfterbliche Seele. Ein Knebel fperrt feinen Mund, 
und verwehrt ihm, feinen Schmerz in Klagen zu 
lindern, das Mitleid durch feine rührende Geſchichte 
zu weten, und die Geheimniffe des heiligen Ges 
richts auszufagen. An ihn fchließt fich die Geiftliche 
feit im feftlichen Ornat, die Obrigkeit und der Abel; 
die Väter, die ihm gerichtet Haben, befchließen den‘ 
Schauerlihen Zug. Man glaubt eine Leiche zu fehen, 
die zu Grabe geleitet wird, und es ift ein lebendiger 
Menfh, deſſen Qualen jetzt das Volt fo fehaus 
derhaft unterhalten len. Gewöhnlich werden diefe 
Hinrichtungen auf hohe Fefte gerichtet, wozu man 
eine beſtimmte Anzahl folher Ungluͤcklichen in den 
Kertern des heiligen Haufes zufammenfpart, um durch 
die Menge der Opfer die Handlung zu verherrlichen; 
und alsdann find ſelbſt die Könige zugegen. Sie 
figen mit unbedecftem Haupte auf einem niedrigeren 
Stuhle, als der Großinquiſitor, dem fie an einem fols 
hen Tage den Rang über fich geben — und wer 
wird nun vor einem Tribunal niche erzittern, neben 
weichem die Majeftät felbft verſinkt *)? 

Die große Glaubensrevolution durch Luther und 
Calvin brachte die Nochwendigkeit wieder zurüd, 


*) Burgund. Hiftor, Belg. 126. 127. Hopper. 65. 66. 67. 
Grot. Annal. Belg. L. I, 8. 9. ſa. Eflay [ur les Mocurs 
Tom, III. Inquihtion. 
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welche diefem Gericht feine erfte Entftehung gegeben; 
und was anfänglih nur erfunden war, das kleine 
Koͤnigreich Grenada von den ſchwachen Veberreften 
der Sarazenen und Juden zu reinigen, murde jeßt 
das Beduͤrfniß der ganzen katholiſchen Chriſtenheit. 
Alle Inquifitionen in Portugal, in Stalien, Deutſch⸗ 
land und Frankreich nahmen die Form der fpanifchen 
an; fie folgte den Europäern nad Indien, und ers 
richtete in Goa ein fehrecfliches Tribunal , deffen uns 
menfchliche Proceduren uns noch in der Befchreis 


bung durchſchauern. Wohin. fie ihren Fuß feßte, 


folgte ihr die Verwuͤſtung; aber jo, wie in Spanien, 
Hat fie in keiner andern Weltgegend gewüthet, Die 
Todten vergift man, die fie geopfert hat; die, 
Geſchlechter der Menfchen erneuern ſich wieder, und 
“auch die Länder blühen wieder, die fie verheert und 
entöölfert hat, aber Jahrhunderte werden hingehen, 
eh’ ihre Spuren aus dem fpanifchen Charakter vers 
fhwinden. Eine geiftreihe treflihe Nation hat fie 
mitten auf dem Weg zur Vollendung gehalten, aus 
einem Himmelsſtrich, worin es einheimiſch war, das 
Genie verbannt, und eine Stille, wie fie auf Graͤ⸗ 
bern ruht, in dem Geiſt eines Volks Hinterlaffen, 
das vor vielen andern, die diefen Welttheil bes 
wohnen, zur Freude berufen war. 

Den erſten Inquifitor feßte Karl der fünfte im 
Jahr 1522 in Brabant ein. Einige Priefter waren 
ihm als Gehülfen an die Seitegegeben ; aber er ſelbſt 
war ein Weltliher. Nach dem Tode Adrian des 
fechsten beftellte fein Nachfolger, Clemens der fir 
bente, drei Inquiſitoren für alle Niederländifihe Pros 
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vinzen, und Paul der dritte feßte diefe Zahl wieder⸗ 
um bis auf zwei herunter, welche ſich bis auf den 
Anfang, der Unruhen erhielten. Im Jahr 1530 
wurden mit Zuziehung und Genehmigung der Stände - 
die Edikte gegen die Keker ausgefchrieben, welche als 
len folgenden zum. Grunde liegen, und worin auch 
‚ der Inquiſition ausdrüklid Meldung gejhieht. Im 
Sahr. 1550 fahe fih Karl der fünfte durch das 
fohnelle Wahsıhum der Sekten gezwungen, dieſe 
Edikte zu erneuern und zu fhärfen, und bei diejer 
Gelegenheit war es, wo fih die Stadt Antwerpen 
der Inquiſition widerfeßte, und ihr auch glücklich ents 
sing. Aber der Geift diefer niederländifchen In— 
quiſition war nad dem Genius des Landes menfchr 
licher, als in den fpanifhen Reichen, und noch) 
hatte fie kein Ausländer, noch weniger ein Dominis 
kaner verwaltet. Zur Richtſchnur dienten ihr die 
Edikte, welche jedermann kannte; und eben darum 
fand man fie weniger anftößig, weil fie, fo ftreng fie 
auch richtete, doch der Willkür weniger unteriwors 
fen fchien, und fih nicht, wie die fpanifche In—⸗ 
quifition, in Geheimniß huͤllte. 

Aber eben diefer legtern wollte Philipp einen 
Weg in die Niederlande bahnen, weil fie, ihm das 
gefchicktefte Werkzeug zu feyn ſchien, den Geiſt dies 
fes Volks zu verderben, und für eine defpotifche Res 
gierung zuzubereiten. Gr fing damit an, die Slaus 
bensverordnungen feines Vaters zu fhärfen, die Ger 
walt der Inquifitoren je mehr und mehr auszudehs 
nen, ihr Verfahren willkuͤrlicher, und von der bürs 
gerlichen Gerichtsbarkeit unabhängiger zu machen. 


/ 
88 Erfied Bud. - 


Bald fehlte dem Tribunale zu der fpanifhen Ins 
quifition wenig mehr als der Name und Dominikar 
ner. Bloßer Verdacht war genug, einen Bürger 
aus dem Schoße der oͤffentlichen Ruhe, aus dem 
Kreis feiner Familie herauszufiehlen, und das 
fhwächfte Zeugniß berechtigte zur Folterung. Wer in 
diefen Schlund hinabfiel, Fam nicht wieder. Alle’ 
Wohlthaten der Geſetze hörten ihm auf. Ihn meinte 
die mütterlihe Sorge der Gerechtigkeit nicht mehr. 
Senfeit der Welt richteten ihn Bosheit und Wahns 
finn nah Geſetzen, die für Menfchen nicht gelten. 
Mie erfuhr der Delinquene feinen Kläger, und fehr 
ſelten fein Verbrechen; ein ruchlofer teufelifcher Kunfts 
griff, der den Unglüdlichen zwang, auf feine Vers 
fehuldung zu vathen, -und im Wahnwis der Folters 
pein, oder. im Leberdruß einer langen lebendigen Bes 
erdigung : Bergehungen auszufagen, die vielleicht 
nie begangen, oder dem Richter doch nie befannt 
worden waren. Die Güter der Verurtheilten wurs 
den eingezogen, und die Angeber durch Hnadens 
Briefe und Belohnungen ermuntert. Kein Priviles 
gium, feine bürgerliche Gerechtigkeit galt gegen die 
heilige Gewalt. Wen fie beruͤhrte, den hatte der welt? 
lihe Arm verloren. Diefem war fein weiterer Ans 
theil an ihrer Gerichtspflege verftattet, als mit ehrers 
bietiger Unterwerfung ihre Sentenzen zu vollfirecken. 
Die Folgen diefes Inſtituts mußten unnatürlich und 
ſchrecklich ſeyn. Das ganze zeitlihe Gluͤck, ſelbſt 
das Leben des unbeſcholtenen Mannes war nunmehr 
in die Haͤnde eines jeden Nichtswuͤrdigen gegeben. 
Jeder verborgene Feind, jeder Neider hatte jetzt die 
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sefährlihe Lockung einer unfichtbaren und unfehlbas 
ven Race. Die Sicherheit, des Eigenthums, die 
Wahrheit des Umgangs war dahin. Alle Bande 
des Gewinns "waren aufgeläft, alle des Bluts und 
der Liebe. Ein anftecfendes Mißtrauen vergiftete 
das gefellige Leben, die gefürchtete Gegenwart eines 
Laufchers erfchrecte den Blik im Auge und den 
Klang in der Kehle. Man glaubte an feinen red; 
lihen Dann mehr, and galt auch für keinen. Guter 
Dame, Landsmanasfchaften, Verbräderungen, Eide 
ſelbſt, und alles was Menfchen für heilig achten, . 
war: in feinen Werche gefallen. — Diefem Schick⸗ 
fale unterwarf man eine große blühende Handelsſtadt, 
wo hunderttauſend gefchäftige Menfchen durch dag 
einzige Band des Vertrauens zufammenhalten. Jeder 
unentbehrlich für jeden, und jeder zweideutig, verdächs 
tig. Alle durch den Geiſt der Gewinnfucht aneinans 
der gezogen, und auseinander geworfen durch Furcht. 
Alle Srundfäulen der Geſelligkeit umgeriffen, wo Ger 
felligkeit der Grund alles Lebens und allee Dauer 
iß *). | | 


*) Grotiss L. I, 9. 10, 
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Andre Eingriffe in die Konſtitution der 
Niederlande. 





Kein Wunder, daß ein fo unmtuͤrliches Gericht. 
das felbft dem duldfameren Geiſte der Spanier uners 
träglich gewefen war, einen Freiftaat empörte. Aber 
den Schrecken, den es einflößte, vermehrte die fpas 
nifche Kriegsmacht, die auch nach wiederkergeftells 
tem Frieden beibehalten wurde, und, der Reiches 
konſtitution zuwider, die Gränzftädte anfüllte. Karln 
dem fünften hatte man diefe Einführung fremser 
Armeen vergeben, weil man ihre Nothwendigkeit 
einfah, und mehr auf feine guten Gefinnungen 
baute. est erblickte man in diefen Truppen nur 
die fürchterlichen Zuräftungen der Unterdrückung und 
die Werkzeuge einer verhaßten Hierarchie. Eine 
anfehnliche Neiterei, von Kingebornen errichtet, 
war zum Schuße des Landes hinreichend und machte 
diefe Ausländer entbehrlich. Die Zügellofigkeit und 
Raubſucht diefer Spanier, die noch große Rückftände 
zu fodern hatten und ſich auf Unkoſten des Bürgers 
bezahle machten, vollendeten die Erbitterung des 
Volks und brachten den ‚gemeinen Mann zur Vers 
zweiflung. Als nachher das allgemeine Murren 
die Regierung bewog, fie von den Gränzen zus 
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ſammenznziehen und in die feeländifchen Infeln zu 
verlegen, wo die Schiffe zu ihrer Abfahrt ausges 
rüftee wurden, ging ihre Vermaſenheit fo weit, 
daß die Einwohner aufhörten, an den Dämmen zu 
arbeiten, und ihre Vaterland lieber dem Meer übers 
laffen wollten, als länger von dem viehifhen Muths 
willen diefer vafenden Lewe leiden *), 
| Sehr gern hätte Milipp diefe Spanier im Lande 
behalten, um durch fe feinen Ediften mehr Kraft 
zu geben und die Neuerungen zu unterſtuͤtzen, die 
er in der niederlindifchen Verfaffung zu machen 9% 
fonnen war. Sie waren ihm gleihjam die Gewährgs 
männer der allgemeinen Ruhe, und eine Kette, 
an der er zine Nation gefangen hielt. Deswegen ließ 
er nichts unverfucht, dem anhaltenden Zudringen der 
Neichsftände auszumeihen, welche diefe Spanier 
entfrent wiſſen wollten, und erfchöpfte bei diefer Ges 
lesenheit alle Hülfsmittel der Chikane und Ueberre⸗ 
‚dung. Bald fürchter er einen plößlichen Ueberfall 
Frankreichs, das von wuͤthenden Factionen zerriſſen, 
ſich gegen einen einheimiſchen Feind kaum behaupten 
kann; bald ſollen ſie ſeinen Sohn Don Karlos an 
der Graͤnze in Empfang nehmen, den er nie Willens 
war, aus Kaftilien zu laffen. Ihre Unterhaltung 
foll der Nation nicht zur Laft fallen, er ſelbſt win 
aus feiner eignen Chatoulle alle Koften davon beftreis 
ten. Um fie mit defto beſſerm Scheine dazubehalten, 
hielt. er ihnen mit Fleiß ihren ruͤckſtaͤndigen Sold zus 
ruͤck, da er fie doch fonft den einheimifchen Truppen, 
*) Allg. ©, d, v. Niederlande, IEL Band. 21, Bug S. 3 
u. J. f. | 
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die er völlig befriedigte, gewiß würde vorgezogen has 
ben. Die Fureht der Nation einzufchläfern, und den 
allgemeinen Unwillen zy verfühnen, bot er den beiden 
Rieblingen des Vos, dem Prinzen von Dranien 
und dem Grafen von Egmont, den Dberbefehl über 
diefe Truppen an; beidt aber fchlugen feinen Antrag 
aus, mit der edelmüthign Erklärung, daß fie ſich 
‚nie entjchließen würden, geren die Geſetze des Landes 
zu dienen. Se mehr Begierde der König bliden ließ, 
feine Spanter im Lande zu lafin ; defto hartnaͤckiger 
beftunden die Staaten auf ihrer Entfernung. In 
dem darauf folgenden Reichstag zu Gent mußte er 
mitten im Kreis feiner Höflinge eine tepublitanifche 
Wahrheit hören. „Wozu fremde Hände zu unferm 
Schutze?“ fagte ihm der Syndikus vor "Gent. 
„Etwa damit uns die übrige Welt für zu luchtfins 
nig oder gar für zu blödfinnig halte, ung felift zu 
vertheidigen? Warum haben wir Frieden gefchlofen, 

wenn uns die Laften des Kriegs auch im Frieden 
deiefen? Im Kriege fehärfte die Noshwendigkeit 
unfre Geduld, in der Ruhe unterliegen wir feinen 
Leiden. Dder werden wir diefe ausgelaffene Bande 
in Ordnung halten, da, deine eigene Gegenwart 
nicht fo viel vermochte hat? Hier ſtehen deine Uns 
terthanen aus Cambray und Antwerpen, und ſchreien 
uͤber Gewalt. Thionville und Marienburg liegen 
wuͤſte, und darum haſt du uns doch nicht Frieden 
gegeben, daß unſere Staͤdte zu Einoͤden werden, wie 
fie nothwendig werden muͤſſen, wenn du fie nicht 
von diefen Zerſtoͤrern erlöfeft? Vielleicht willft du 
dich gegen Weberfal unfrer Nachbarn verwahren ? 
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Diefe Vorficht ift weife, aber das Gerücht ihrer Ruͤ⸗ 
ftung wird lange Zeit ihren Waffen voraneilen. 
Warum mit ſchweren Koften Sremdlinge mierhen, 
die ein Land nicht fhonen werden, das fie morgen 

wieder verlaffen müffen? Noch ftehen tapfere Nies 
derländer zu deinen Dienften, denen dein Vater in 
weit ftärmifcheren Zeiten die Republik anvertrante, 
Warum willft du jegt ihre Treue bezweifeln ‚die fie 
fo viele Jahrhunderte lang deinen Vorfahren unvers 
leßlich gehalten Haben? Sollten fie nicht vermögend 
feyn, den Krieg fo Tange Hinzuhalten, His deine 
Bundsgenoffen unter ihre Fahnen eilen, öder du 
felbit aus der Nachbarſchaft Hülfe ſendeſt?“ Diefe 
Sprache war dem König zu neu und ihre Wahrheit 
zu einlkuchtend, als daß er fie fogleich Hätte beantwors 
ten Eönnen, „Ich bin auch ein Ausländer, ’” rief ex 
endlich, „will man nicht lieber gar mich felbft ans 
dem Lande jagen?’ Sogleich flieg er vom Throne 
und verließ die Verfammlung, aber dem Sprecher 
war feine Kühnheit vergeben. Zwei Tage darauf 
ließ er den Ständen die Erklärung thun: wenn er 
früher gewußt hätte, daß diefe Truppen ihnen zur 
Laft fielen, fo würde er ſchon Anftalt gemacht haben, 
fie gleich felbft mie nad) Spanien zu nehmen, Jetzt 
wäre diefes freilich zu fpät, weil fie unbezahlt nicht 
abreifen würden; doc, verfpreche er ihnen auf das 
heiligfte, daß diefe Laft fie nicht über. vier Monate 
mehr drüden follte. Nichts defto weniger blieben 
diefe Truppen ſtatt diefer vier Monate noch). achtzehn 
im Lande, und würden es vielleicht noch fpäter vers 
laffen Haben, wenn das Bedärfniß des Reichs fie in 
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einer andern Weltgegend noͤthiger gemacht 
hätte *). 

Die ‚gewaltthätige Einführung Fremder in bie 
wichtigſten Aemter des Landes veranlaßte neue Klas 
gen gegen die Regierung. Bon allen Vorrechten der 
Provinzen war Feines den Spaniern fo anflößig, als 
diefes, weldes Fremdlinge von Bedienungen auss 
ſchließt, und keines hatten fie eifziger zu untergras 
ben gefuhe *). Stalien, beide Indien und alle 
Provinzen diefer ungehenern Monarchie waren ihrer 
Habjucht und ihrem Ehrgeiz geöffnet, nur von der 
reichften unter allen ſchloß fie ein unerbittliches 
Grundgeieß aus. Man überzeugte den Monarchen, 
daß die königliche Gewalt in diejen Ländern nie würde 
bevejtigt werden können, fo lange fie fich nicht fremder 
Merkzeuge dazu bedienen dürfte. Schon der Bifchoff 
von Arras, ein Burgunder von Geburt, war den ' 


Flamaͤndern widerrechtlich aufgedrungen worden, und 


jetzt follte auch der Graf von Feria, ein Kaftis 
lianer, Siß und Sıimme im Staatsrath erhalten, 
Aber diefe Unternehmung fand einen herzhaftern 
Widerftand, als die Schmeichler des Königs ihn 
hatten erwarten lafien, und feine defpotifche All 
macht foheiterte diesmal an den Künften Wilhelms 
yon Dranien und der Feftigkeit der Staaten ***), 


*) Burgund. L. I. p. 58. 39.40. BReidau. L. J. p. 1. 
Meteren 1. Theil x. Bud. 47, 
“) Neidan LLp.n. 


"“) @yot. Annal, L. I. p. 18. 
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Wilhelm von Dranien und Graf von 
Egmont. 


So kuͤndigte Philipp den Niederlanden ſeine Re⸗ 
gierung an, und dieß waren ihre Beſchwerden, als 
er im Begriff ſtund ſie zu verlaſſen. Lange ſchon 
ſehnte er ſich aus einem Lande, wo er ein Fremdling 
war, wo ſo vieles ſeine Neigungen beleidigte, ſein 
deſpotiſcher Geiſt an den Geſetzen der Freiheit ſo un⸗ 
geſtuͤme Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich 
erlaubte ihm endlich dieſe Entfernung, die Ruͤſtun⸗ 
sen, Solimans zogen ihn nad) dem Süden, und au) 
Spanien fing an, feinen Heren zu vermiffen. Die 
Wahl eines oberften Statthalters für die Niederlande 
war die Hauptangelegenheit, die ihn jebt noch bes 
fihäftigte. Herzog Emanuel Philibere von Savoyen 
hatte feit der Abdankung- der Königin Maria von 
Ungarn diefe Stelle bekleidet, welche aber, fo lange 
der König in den Niederlanden felbft anmwefend war, - 
mehr Ehre als wirklichen Einfluß gab. Seine Abs 
wefenheit machte fie zu dem wichtigften Amt in deu 

Monacchie und dem glängendften Ziele, wornach der 
Ehrgeiz eines Bürgers nur fireben Eonnte. Jetzt 
ftand fie durch die Entfernung des Herzogs erledigt, 
den der Friede von Ehateans Cambrefis wieder in den 
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Beſitz feiner Lande geſetzt hatte. Die beinahe uns 
unſſchraͤnkte Gewalt, welche dem Oberftatthalter vers 
liehen werden mußte, die Fähigkeiten und Kennts 
niſſe, die ein fo ausgedehnter und delifater Poften 
erfoderte, vorzüglich aber die gewagten Anfchläge 
der Regierung auf die Freiheit des Landes, deren Aus⸗ 
führung von ihm abhängen ſollte, mußte nothwens 
dig diefe Wahl erſchweren. Das Gefeß, welches jeden 
Ausländer von Bedienungen entfernt, macht bei dem 
Dberftatthalter ein Ausnahme Da er. nicht aus 
allen Provinzen zugleich gebürtig feyn kann, fo ift es 
ihm erlaubt, feiner von Allen anzugehören, denn die 
Eiferfucht eines Brabanters würde einem Flamänder, 
der eine halbe Meile von feiner Gränze zu Kaufe 
wäre, fein größeres Recht dazu einräumen, als dem 
Sicilianer, der eine andre Erde und einen andern 
Himmel hat. Hier aber fchien der Wortheil der 
Krone feldft einen niederländifchen Bürger zu begüns 
ftigen. Ein geborner Brabanter, zum Beifpiel, defs 
fen Vaterland fich mit uneingefchränkterem Vers 
trauen ihm überlieferte, fonnte, wenn er ein Vers 
räther war, den tödtlihen Streich ſchon zur Hälfte 
gethan Haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen 
überwand, das über feine geringfügigften Handlungen 
wachte. Hatte die Regierung in Einer Provinz ihre 
Abfichten durchgefeßt, fo war die Widerfeßung der 
äbrigen eine Kühnheit, die fie auf das firengfte zu 
ahnden berechtigte war. In dem gemeinjchaftlichen 
Sanzen, welches die Provinzen jetzt ausmachten, 
waren ihre individuellen Verfaſſungen gleichſam unr 
‚tergeganigen ; der Gehorſam einer einzigen war ein 
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Geſetz für jede, und das Vorrecht, welches Eine 
nicht zu bewahren mußte, war für alle andre- vers 
foren. 

Unter ben niederländifchen Großen, die auf bie - 
Oberſtatthalterſchaft Anſpruch machen konnten, waren 
die Erwaͤrtungen und Wuͤnſche der Nation zwiſchen 
dem Grafen von Egmont und dem Prinzen von Ora⸗ 
nien getheilt, welche durch gleich edle Abkunft dazu 
berufen, durch gleiche Verdienſte dazu berechtigt, und 
durch gleiche Liebe des Volks zu dieſem Poſten wills 
Eommen waren. Beide hatte ein glaͤnzender Rang 
zunaͤchſt an den Thron geſtellt, und wenn das Auge 
des Monarchen zuerſt unter den Wuͤrdigſten ſuchte, ſo 
mußte es nothwendig auf Einen von diefen beiden 
fallen. Da wir in ber Folge diefer Gefchichte beide 
Damen oft werden nennen müffen, fo kann die Aufs 
merkſamkeit des Lefers nicht früh genug auf fie gezos 
gen werden. 

Wilhelm der erfte, Prinz von Oranien, flammte 
aus dem deutſchen Fürftenhaufe Naſſau, welches fchon 
acht Jahrhunderte gebläht, mit dem äfterreichifchen 
eine Zeitlang um den Vorzug gerungen, und dem 
deutfchen Reich einen Kaifer gegeben hatte. Außer. 
verfchiedenen reichen Ländereyen in den Niederlanden, 
die Ihn zu einem Bürger diefes Staats und einem 
gebornen Vaſallen Spaniens machten, befaß er in 
Frankreich noch das unabhängige Fuͤrſtenthum Oras 
nien. Wilhelm ward im Jahr 1533 zu Dillemburg 
in der Grafſchaft Naſſau von einer Gräfin Stolberg 
geboren, Sein Vater, der Graf von Naffau , defjels 
ben Namens, ‚hatte die proteflantifche .. anges 
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nommen, worin er auch ſeinen Sohn erziehen ließ; 
"Karl der fünfte aber, der dem Knaben ſchon fruͤh⸗ 
zeitig wohl wollte, nahm ihn fehr jung an ſeinen Hof 
und ließ ihm in der roͤmiſchen aufwachfen. Diefer 
Monarch, der in dem Kinde ben künftigen großen 
Mann fhon erkannte, behielt ihn neun Fahre um 
feine Perfon, würdigte. ihn feines eignen Unterrichts 
in NRegierungsgefchäften, und ehrte ihm durch ein Vers 
trauen, welches über feine Sahre ging; Ihm allein » 
war es erlaubt, um den Kalfer zu bleiben, wenn er 
fremden Gefandten Audienz gab — ein Beweis, 
daß er als Knabe fihon angefangen haben mußte, ben 
ruhmvollen Beinamen des verſchwiegenen zu verdies 
nen. - Der Kaijer erroͤthete fogar nicht, einmal öffents 
lic) zu geftehen, daß diefer junge Menfch ihm öfters 
Anfchläge gebe, die feiner eignen Klugheit würden ents 
gangen feyn. Welche Erwartungen konnte man nicht 
von dem Geift eines Mannes hegen, der in einer 
folhen Schule. gebildet war! . 

Wilhelm war drei und zwanzig Jahr alt, als 
Karl die Regierung niederlegte, und hatte ſchon zwei 
öffentliche Beweiſe der höchften Achtung von ihm ers 
‚halten. Ihm übertrug er, mit Ausfchließung aller 
Großen feines Hofs, das ehrenvolle Amt, feinem 
Bruder Ferdinand die Kaiſerkrone zu überbringen. 
As der Herzog von Savoyen, ber die Eatferliche Ars 
mee in den Niederlanden fommandirte, von feinen 
eigenen Landesangelegenheiten nach Stalien abgerufen 
ward, vertraute der Kaifer ihm den Oberbefehl über 
diefe Truppen an, gegen die Vorftellungen feines gans | 
zen Kriegsraths, denen es allzugewagt fehlen, den ers 
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fahrnen franzöfifhen Feldherren einen Juͤngling ent» 

gegen zu feßen. Abweſend und von niemand empfoh> 

len, zog ihn ber Monarch der lorbeervollen Schaar 

feiner Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine 
Wahl nicht bereuen. 

Die vorzüglihe Gunſt, in welcher diefer Prin, 

bei dem Vater geſtanden hatte, wäre allein fchon ein 


wichtiger Grund gewefen, ihn von dem Vertrauen 


feines Sohnes auszufchliefen. Philipp, fcheint es, 
hatte es fich zum Geſetz gemacht, den fpanifchen Adel 
an dem niederländifchen wegen des VBorzugs zu raͤ⸗ 
chen, wodurch Karl der fünfte diefen letztern flets uns 
terfchieden hatte, Aber wichtiger waren die geheimen 
Beweggründe, die ihn von dem Prinzen entfernten, 
Wilhelm von Dranien gehörte zu den hagern und 
blaffen Menfchen, wie Cäfar fie nennt, die des Nachts 
nicht fchlafen, und zu viel denken, vor denen bag furchts 
Iofefte allee Gemuͤther gewankt bat. Die ftille Ruhe 


eines immer gleichen Geſichts verbarg eine gefchäftige 


feurige Seele, die auch die Hülle, hinter welcher fie 
ſchuf, nicht bewegte, und der Lift und der Liebe gleich 
unbetretbarwar; einen vielfachen, fruchtbaren, nie 


ermüdenden Geiſt, weich und. bildfam genug, augen, 


blicklich in alle Kormen zu ſchmelzen; bewährt genug, 
in Eeiner ſich felbft zu verlieren; flark genug, jeden 
Gluͤckswechſel zu ertragen. Menfchen zu durchſchauen 
und Kerzen zu gewinnen, war kein größerer Meifter 
als Wilhelm; nicht daß er, mach der Weiſe des Hofs, 
feine Lippen eine Knechtſchaſt bekennen ließ, die das 
folge Herz Lügen firafte, Tfondern weil er mit den 
Merkmalen feiner Sunft und Verehrung weder karg 
—* 2 


* 


; 1) 
100 Erſtes Bud. 
noch verfchtwenderifch war, und buch eine Eluge - 
Wirthſchaft mit demjenigen , wodurch man Menſchen 
verbindet, feinen wirklichen Vorrath an diefen Mit 
tein vermehrte. So langſam fein Geiſt gebar, fo 
vollendet waren feine Früchte; fo fpät fein Entſchluß 
teifte, fo flandhaft und unerfchütterlich ward er volls 
ſtreckt. Den Plan, dem er einmal als dem erfien 
gehuldigt hatte, Konnte kein Widerftand ermüben, 
fein Zufall zerflören, denn alle hatten, noch che fie 
wirklich eintraten, vor feiner Seele geftanden. So 
ſehr fein Gemuͤth über Schtecken und Freude erhaben 
war, fo unterworfen mar es der Furcht; aber feine 
Furcht war früher da, als bie Gefahr, und er war: 
ruhig im Tumult, weil er in der Ruhe gezittert hatte, 
Wilhelm zerſtreute fein Gold mit Verſchwendung, aber 
et geizte mit Sefünden. Die Stunde der Tafel war 
feine einzige Felerftunde, aber dieſe gehörte feinem 
Herzen auch ganz, feiner Familie und der Freunds 
fchaft; ein befcheidener Abzug, den er dem Waterlande 
‚machte. Hier verklärte fich feine Stirn beym Wein, 
den ihm feöhlichee Much und Enthaltfamfeit würzten, 
und die ernfte Sorge durfte hier die Jovialitaͤt feines 
Geifts nicht ummölfen. Sein Hausweſen war praͤch⸗ 
tig, der Glanz einer zahlreichen Dienerſchaft, die 
Menge und das Anſehen derer, die feine Perſon um⸗ 
gaben, machten feinen Wohnfiß einem fouverainen 
Sürftenhofe gleih. Kine glänzende Gaſtfreiheit, das 
große Zaubermittel der Demagogen, war die Göttin 
feines Palaftes. Fremde Prinzen und Gefandten 
fanden bier eine Aufnahme und Bewirtung, die alles 
übertraf, was das üppige Belgien ihnen anbieten 
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konnte. Eine demüthige Unterwürfigfeit gegen. die 
Negierung kaufte den Tadel und Verdacht wieder ab, 
den bdiefer Aufwand auf feine Abfichten werfen Eohnte, 
Aber diefe Verſchwendungen unterhielten ben Glanz 
feines Namens bei dem Volk, dem nichts mehr ſchmei⸗ 
heit, als die Schäße des Vaterlands vor Fremdlingen 
ausgeflellt :zu fehen, und der hohe Sipfel des Gluͤcks, 
worauf er gefehem wurde, erhöhte den Werth der Leute 
feligkeit, zu der er herabſtieg. Niemand war wohl 
mehr zum Führer einer Verſchwoͤrung geboren, als 
Wilhelm der verfchwiegene. Ein durchdringender fefter 
Blick in die vergangene Zeit, die Gegenwart und die 
Zukunft; fohnelle Beſitznehmung der Gelegenheit, eine 
Dbergewalt über alle Seifter, ungeheure Entwürfe, 
die nur dem weit entlegenen Betrachter Geſtalt und 
Ebenmaß zeigen, fühne Berechnungen, die an der lan⸗ 
gen Kette der Zukunft hinunter fpinnen, fanden uns 
ter der Aufficht einer erleuchteten und freieren Tugend, 
die mit feftem Tritt auch auf der Gränze noch mans 
delt. 
Ein Menſch wie .diefer konnte feinem ganzen Zeit 
alter undurchdringlich bleiben, aber nicht dem mißs 
trauiſchſten Geiſt feines Sjahrhunderts. Philipp der 
zweite fchaute fchnell und tief in einen Charakter, der, 
unter ben gutartigen, feinem eignen am ähnlichften 
war. Hätte er ihn nicht fo vollkommen durchſchaut, 
fo wäre es unerklaͤrbar, wie er einem Menfchen fein 
Vertrauen nicht gefchenkt haben follte, in welchem 
ſich beinahe alle Eigenfchaften vereinigten, die Er am 
Höchften fhäßte und am beften würdigen Eonnte. Aber 
Wilhelm Hatte noch einen andern Berührungspunft 
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mit Philipp dem zweiten, welcher wichtiger war. Er 
hatte feine Staatskunſt bef demſelben Meiſter gelernt, 
und war, tie zu fürchten ſtand, ein fähigerer Schüler 
gewefen. Nicht, weil er ven Fürften des Mackhiavell 


zu feinem Studium gemacht, fondern weil er den les 


bendigen Unterricht eines Monarchen genoflen hatte, 
der jenen in Ausübung brachte, war er mit den ges - 
faͤhrlichen Künften bekannt worden, . durch (melche 
Throne fallen und fleigen. Philipp hatte hier mit es 
nem Gegner zu thun, der auf feine Staatskunft ger 
rüftee war, und dem bei einer gutem Sache auch die 
KHälfsmittel der fchlimmen zu Gebote flanden. Und _ 
eben dieſer leßtere Umftand erklärt uns, warum er 
unter allen gleichzeitigen Sterblichen diefen am unver⸗ 
ſoͤhnlichſten haßte, und fo unnatürlid) fürchtete. 


Den Argwohn, welchen man bereits gegen ben 
Prinzen gefaßt hatte, vermehrte die zweideutige Mei⸗ 
nung von feiner Religion. Wilhelm glaubte an den 
Pabſt, fo lange der Kaifer, fein Wohithäter, lebte; 
aber man fürchtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, 
die feinem jungen Herzen für die verbefierte Lehre ges 
geben worden, nie ganz verlaffen habe, Welche Kirche 
er auch in gewiffen Perloden feines Lebens mag vorges 
zogen haben, fo hätte fich jede damit’ beruhigen koͤn⸗ 
nen, daß ihn Eeine einzige ganz gehabt hat, Wir 
fehen ihn in fpätern Sahren beinahe mit eben fo wer 
nigem Bedenben zum Calvinismus übergehen, als er 
in früher Kindheit die Iutherifche Religion. für die roͤ⸗ 
mifche verließ. Gegen die fpanifche Tyranney vertheis 
digte er mehr die Menſchenrechte der Proteflanten, als 
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ihre Meinungen; nicht ihr Glaube, ihre Leiden hatten 
ihn zu ihrem Bruder gemacht *). 
Dieſe allgemeinen Gruͤnde des Mißtrauens fchies 

nen durch eine Entdeckung gerechtfertigt zu werden, 
welche der Zufall über feine wahren Gefinnungen dars 
bot. Wilhelm war als. Geißel des Friedens. von 
Chateau Cambreſis, an deſſen Stiftung er mic gears 
beitet hatte, in Frankreich zurückgeblteben, und hatte 
durch die Unvorfihtigkeit Heinrichs des zweiten, dee 
mit einem Wertrauten des Königs von Spanien zu 
fprechen glaubte, einen heimlichen Anfchlag erfahren, 
den der franzöfiihe Hof mit dem fpanifchen gegen die 
Proteſtanten beider Neiche entwarf. Diefe wichtige 
Entdeckung eilte der Prinz feinen Freunden in Brüffel, 
die fie fo nah anging, mitzutheilen, und die Briefe, 
die er darüber wechfelte, fielen ungläcklicher Weife dem 
König von Spanien in die Hände**). Philipp wurde 
von dieſem entfcheidenden Auffchluß über Wilhelms 
Gefinnungen, weniger uͤberraſcht, als über die Zerſtoͤ⸗ 
zung feines Anfchlags entrüftet; aber die fpanifchen 
Großen, die dem Prinzen jenen Augenblick nod) nicht 
vergefjen hatten, wo ber größte der Kaifer im lebten 
Akt feines Lebens auf feinen Schultern ruhete, vers 
fäumten diefe günftige Gelegenheit nicht, dem Verraͤ⸗ 
ther eines Stantsgeheimniffes endlidy ganz im der gu⸗ 
ten Meinung ihres Königs zu ſtuͤrzen. Es 


2) Strad. Deu L L. I. p. 24. und L. III. p. 55 [q. Grot, 
Annal. L. I. p.7. Reidan L. III. 59. Meurs, Guil Auriac, 
L. IL. p. 2 {q. ‘Burg. 65. 66. 

**) Strada. Dec, I. L. III, p. 36. Thuan, I, 1010, Rieidan 
L. I. p. 2. 
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Nicht minder edlen Stammes als Wilhelm, war 
Pamoral, Graf von Egmont und Prinz von Gavre, 
ein Abtommling der Herzoge von Geldern, deren Eries 

‚gerifcher Muth die Waffen des Haufes Deftreich ermüs 
det hatte. Bein Sefchlecht glänzte in den Annalen 
des Landes, einer von feinen Vorfahren hatte fchon 
unter Maximilian die Statthalterfchaft über Holland 
verwaltet, Egmonts Vermählung mit der Herzogin 
Sabina von Baiern erhöhte noch den Glanz feiner 
Geburt, und machte ihn durd wichtige Verbindun« 
gen mächtig. Karl der fünfte hatte ihn im Jahr 1546 
in Utrecht zum Ritter des goldenen Vlieffes gefchlagen, 
die Kriege dieſes Kaifers waren die Schule ſeines künfs 
tigen Ruhms, und die Schlachten bey S. Quentin 
und Stavelingen machten ihn zum Helden feines Jahr⸗ 
hunderts. Jede Wohlthat des Friedens, den handelns 
de Voͤlker am dankbarften fühlen, brachte das Gedaͤcht⸗ 
niß der Siege zurück, durch die er befchleunigt worden, 
und »der flämifche Stolz machte fih, wie eine eitle 
Mutter, mit dem herrlichen Sohne des Landes groß, 
der ganz Europa mit feiner Bewunderung erfüllte. 
Neun Kinder, die unter den Augen feiner Mitbürger 


aufblühten, vervielfältigten und verengten die Bande 


zwifchen ihm und dem Vaterland, and die allgemeine 
Zuneigung gegen ihn übte fid) im Anfchauen derer, die 
ihm das theuerfte waren. Jede öffentliche Erfcheinung 
Egmonts war ein Triumphzugs jedes Auge, das auf 
ihr geheftet war, erzählte fein Leben; in ber Ruhm⸗ 
redigfeit feiner Kriegsgefährten lebten feine Thaten; 


ihren Kindern hatten ihn die Mütter bei ritterlichen 


Spielen gezeigt. Höflichkeit, edler Anftand und Leuts 
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feligkeit, die liebenswuͤrdigen Tugenden der Ritters 
Schaft, ſchmuͤckten mit Grazie fein Verdienſt. Auf eis 
ner freien Stirn erfchien feine freie Seele; feine Offen« 
berzigkeit verwaltete feine Geheimniſſe nicht beffer als 
feine Wopithätigkeit feine Güter, und ein Gedanke 
gehörte allen, fo bald er fein war. Sanft und menſch⸗ 
lid) war feine Religion, aber wenig geläutert, weil fie 
von feinem Herzen und nicht von feinem Verſtande 
ihr Licht empfing. Egmont befaß mehr Gewiffen als 
Grundſaͤtze; fein Kopf hatte-fich fein Geſetzbuch nicht 
felbft gegeben, fondern zur eingelerht, darum Eonnte 
der bloße Name einer Handlung ihm die Handlung 
verbieten. Seine Menfchen waren böfe oder gut, und 
hatten nicht böfes oder gutes; im feiner Sittenlehre 
fand zwifchen Lafter und Tugend feine Vermittelung 
Statt, darum entfchied bei ihm ‚oft eine einzige gute 
Seite für den Mann, Egmont vereinigte alle Vors 
züge, bie den Helden bilden; er war ein befferer Sol« 
dat als Dranien, aber als Staatsmann tief unter 
ihm; diefer fahe die Welt, wie fie wirklich war, Eg⸗ 
mont in dem magifchen Spiegel einer verfchönernden 
Phantaſie. Menfchen, die das Glück mit einem Lohn 
überrafchte, zu welchem fie feinen natürlichen Grund 
in ihren Handlungen finden, werben ſehr leicht ver» 
fucht,. den nothwendigen Zufammenhang zwiſchen Urs 
fahe und Wirkung überhaupt zu verlernen, und in 
die ‚natürliche Folge der Dinge jene höhere Wunders 
kraft einzufchalten, der fie endlich tollbreift, wie Caͤſar 
feinem Glüde, vertrauen. Bon diefen Menfchen war 
Egmont. Trunken von Verdienften, welche die Danks 
barkeit gegen ihn übertrieben hatte, taumelte er in 
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dieſem füßen Bewußtſeyn, wie im einer lieblichen 
Traumwelt dahin. Er fuͤrchtete nicht, well er dem 
unſichern Pfande vertraute, das ihm das Schickſal in 
ber allgemeinen Liebe gegeben, und glaubte an Gere» 
tigkeit, weil er glücklich war. Selbſt die ſchrecklichſte 
Erfahrung des fpanifchen Meineids konnte nachher 
diefe Zuverficht nicht aus feiner Seele vertilgen und 
auf dem Blutgeruͤſte felbft war Hofnung fein letztes 
Gefühl. Eine zärtlihe Furcht für feine Familie hielt | 
feinen patriotifchen Much an Eleinern Pflichten: gefans 
gen. Weil er für Eigenthum und Leben zu zittern 
hatte, konnte er für die Republik nicht viel wagen, 
‚Wilhelm von DOranien brach mit den Thron, weil die 
willkuͤrliche Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont 
war eitel, darum legte er einen Werth auf Monate 
chengnade. Jener war ein Bürger der Welt, — 
iſt nie mehr als ein Flaͤminger gewe ſen ). 

Philipp der zwelte ſtand noch in der Schuld des 
Siegers bei S. Quentin, und die Oberſtatthalterſchaft 
der Niederlande ſchien die einzig wuͤrdige Belohnung 
ſo glaͤnzender Verdienſte zu ſeyn. Geburt ‘und Anfes 
hen, die Stimme der Nation und perfönliche Fähigs 
£eiten ſprachen fo laut für Egmont als für Dranien, 
und wenn dieſer übergangen wurde, fo Eonnte 1m 
allein ihn verdrängt haben. 

Zwei Mitbewerber von fo gleichem Basimf 
hätten Philipp bei feiner Wahl verlegen machen’ koͤn⸗ 
nen, wenn es ihm je in den Sinn gekommen waͤre, 
ſich fuͤr Einen von beiden zu beſtimmen. Aber eben 


*) Grotii Annal. L. I: p. 7. Strad. L. J. 28. und L. IIL 84. 
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die Vorzüge, mit welchen fie Ihr Necht darauf unters 
flüßten, waren es, was: fie ausſchloß; und gerade durch 
diefe fenrigen Wünfche der Nation für Ihre Erhebung 
hatten fie ihre Anfprüche auf -diefen Poſten unwider⸗ 
ruflich verwirft. Philipp Eonnte in den Niederlanden 
feinen Statthalter brauchen, dem der gute Wille und 
die Kraft des Volks zu Gebote ſtand. Egmonts Abs 
kunft von dem geldrifchen Herzogen machte ihn zu eis 
nem gebornen Feinde des fpanifchen Hauſes, und die 
höchfte Gewalt ſchien in den Händen eines Mannes 
gefährlich, dem es einfallen fonnte, die Unterdrückung 
feines Ahnherrn an dem Sohne des Unterdtückers zu 
rächen. Die Hintanfekung ihrer Lieblinge Eonnte we⸗ 
der die Nation, noch fie felbft beleidigen, denn der 
König, hieß es, Übergehe beide, weil er keinen vorzies 
hen möge *). 


Die fehlgefhlagene Erwartung der Regentſchaft 
benahm dem Prinzen von Oranien die Hofnung noch 
nicht ganz, feinen Einfluß in den Niederlanden fefter 
zu'gründen. Unter den übrigen, welche zu diefem 
Amt in Vorfhlag gebracht wurden, war aud, Chris 
ftina, Herzogin von Lothringen, und Muhme deg 
Königs, die fih als Mittlerin des Friedens von Chas 
teau s Cambreſis ein glänzendes Verdienſt um die 
Krone erworben hatte. Wilhelm hatte Abfichten 
auf ihre Tochter, die er durch eine thätige Verwen⸗ 
dung für die Mutter zu beforderg hoffte; aber er 
überlegte nicht, daß er eben A ihre Sache vers 
darb. Die Herzogin Chriſtina wurde verworfen, 


*) Strad. Dec, I. L. I. 24. Orot. Annal. p. 12. 
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nicht fo wohl, wie es hieß, weil die Abhängigkeit ihr 
ter. Länder von Frankreich ‚fie dem ſpaniſchen Hofe 
verdaͤchtig machte, als vielmehr deswegen, weil fie 
dem nieberländifhen Velk und dem Prinzen von 
Sranien willkommen wat *). 


*) Burgund, 2,1, 25 [q. Swad, Dec. L 1. I, 24. 23. 





Margaretha. von Parma, Dberflatthalterin 
der Niederlande, _ 





"Ense die allgemeine Erwartung noch gefpannt if, 
wer Über das Schickſal der Provinzen künftig zu ges 

bieten haben würde, erfcheint an den Graͤnzen des 
Landes Herzogin Margaretha von Parma, von dem’ 
König aus dem entlegenen Italien gerufen, um die 
Niederlande zu regieren. 

Margaretha war eine natürliche Tochter Karls des 
fünften, von einem nieberländifhen Fräulein Womgeeft 
1522 geboren. Um die Ehre ihres Haufes zu fchos. 
nen, wurde fie anfangs in der Dunkelheit erzogen, ihre 
| Mutter aber, die mehr Eitelkeit als Ehre befaß, war 
nicht ſehr beforgt, das Geheimniß ihres Urfprungs zu 
verwahren, und eine fonigliche Erziehung verrieth die, 
Kaiferstochter. Noch als Kind wurde fie der Statts 
halterin Margaretha, ihrer Großtante, nah Brüffel 
zur Erziehung gegeben, welde fie in ihrem achten 
Sabre verlor, und mit ihrer Nachfolgerin, der Koͤni⸗ 
gin Marla von Ungarn, einer Schwefter des Kaifers, 
vertaufchte. Schon in ihrem vierten jahre hatte fie 
ihr Vater mit einem Prinzen von Ferrara verlobt; 
nachdem aber diefe Verbindung in der Folge wieder 
aufgelöft worden, beſtimmte man fie Alerandern von 
Medieis, dem neuen Herzog von Florenz, zur Gemah⸗ 
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lin, welde Bermählung auch wirklich nach der ſieg⸗ 
reichen Rückkehr des Kaifers aus Afrika in Neapel ber 
gangen wurde. Noch im erften Jahr einer unglücktis 
chen Ehe entreißt ihr ein gewaltfamer Tod den Ges 
mahl, der fie nicht lieben Eonnte, und zum drittenmal 
muß ihre Hand ber Politif ihres Vaters wuchern. 
Dftavius Farnefe, ein dreizehnjähriger Prinz und Ne⸗ 
pote Pauls des dritten, erhält mit ihrer Perſon die 
Herzogthlimer- Parmg und Piazenza zum Brautſchatz, 
und Margaretha wird, durch ein feltfames Schiefal, 
als eine Volljährige, -mit einem Knaben getraut, wie 
fie ehmals als Kind einem Manne verhandelt worden. 
Ihr wenig weiblicher Geift machte diefe lebte Verbins 
dung noch unnatürlicher, denn ihre Neigungen waren - 
maͤnnlich und ihre ganze Lebensweife fpottete ihres 
Geſchlechts. Mad) dem Beifpiel ihrer Erzieherin, der 
Königin von Ungarn, und ihrer Urgroßtante, der Her⸗ 
zogin Maria von Burgund, die in diefer Liebhaberek 
den Tod fand, war fie eine- leidenfchaftliche Jaͤgerin, 
und hatte dabei ihren Körper fo abgehärtet, daß fie 
alle Strapaßen diefer Lebensart, Troß einem Manne, 
ausdauern Eonnte. hr Gang felbft zeigte fo wenig 
Grazie, daß men vielmehr verfucht war, fie für einen 
verfleideten Mann, als für eine männliche Frau zu 
halten, und die Natur, deren fie durch diefe Graͤnzen⸗ 
verletzung gefpottet hatte, rächte fich endlich auch an 
ihr durch eine Männerkrankheit, das Podagra. Diefe 
fo feltnen Eigenſchaften Eronte ein derber Moͤnchs⸗ 
glaube, den Ignatius Loyola, ihr Gemwiffensrath und 
Lehrer, den Ruhm gehabt hatte, im ihte Seele zu 
pflanzen. Unter den Liebeswerken und Bußübungen, 
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womit fie ihre Eitelkeit kreuzigte, iſt eine der merkwuͤr⸗ 
digſten, daß ſie in der Charwoche jedes Jahrs einer 
gewiſſen Anzahl Armen, denen auf das ſchaͤrfſte unter⸗ 
ſagt wat, ſich vorher zu reinigen, eigenhaͤndig die Fuͤße 
wuſch, ſie bei Tiſche wie eine Magd bediente und mit 
reichen Geſchenken entließ. 

Es braucht nicht viel mehr als dieſen letzten Chas 
rakterzug, um den Vorzug zu begreifen, den ihr der 
Koͤnig vor allen ihren Nebenbuhlern gab; aber feine 


Vorliebe für fie wurde zugleic, durch die beften Gruͤn⸗ 


de der Stagtskunſt gerechtfertigt. Margaretha war 
in den Niederlanden geboren und auch da erzogen, 
Sie hatte ihre erſte Jugend unter biefem Volke vers 
lebt, und viel von feinen Sitten angenommen. Zivef 
Stattpalterinnen, unter deren Augen fie erwachfen 
war, hatten fie in den Marimen nach und nad) eins 
«geweiht, nad) welchen dieſes eigenthümliche Volk am 
beften regiert wird, und Eonnten ihr darin zu einem 
Vorbilde dienen. Es mangelte ihr nicht an Geiſt 
und einem beſondern Sinn fuͤr Geſchaͤfte, den ſie ihren 
Erzieherinnen abgelernt und nachher in der italieni— 
ſchen Säule zu größerer Volltommenbeit gebracht 
hatte. Die Niederlande waren feit mehreren, Jahren 
an weibliche Regierungen gewöhnt, und Philipp Hoffte 
vielleicht, daß das fcharfe Eifen der Tyrannei, defien 
er fich jeßt gegen fie bedienen wollte, von weiblichen 
Händen fanfter einfchneiden würde, Einige Ruͤckſicht 
auf feinen Vater, der damals noch lebte und deſer 
Tochter ſehr wohl wollte, ſoll ihn, wie man behauptet 
bei dieſer Wahl gleichfalls geleitet haben, ſo wie es 
auch wahrſcheinlich iſt, daß er den Herzog von Parma, 
| .. “ 
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dem er damals eine Bitte abfchlagen mußte, durch 
diefe Aufmerkfamkeit für feine Gemahlin verbinden 
wollte. Da die Ländereien der Herzogin von feinen 
italienifhen Staaten umfangen und zu jeder Zeit fels 
nen Waffen blosgeftelle waren, fo Eonnte er mit um 
fo weniger Gefahr die hoͤchſte Gewalt in ihre Hände 
geben. Zu feiner völligen Sicherheit blieb noch Ale» 
gander Sarnefe, ihr Sohn, als ein Unterpfand ihrer 
Treue, an feinem Hof, Alle diefe Stände zufammen 
hatten Getvicht genug, den König für fie zu beftims 
men; aber fie wurden entfcheidend, weil der: Bifchoff 
von Artas und der Herzog von Alba fie unterflüßten. 
Lesterer, fcheint es, weil er alle übrigen Mitbewerber 
haßte oder benetdete; jener, weil feine Herrfchbegierde 
wahrfheinlih ſchon damals die große Befriedigung 
ahndete, die in dem ſchwankenden Gemuͤth diefer 
Fuͤrſtin für fie bereitet lag *). 

Philipp empfing die neue Negentin mit einem 
glänzenden Gefolge an der Graͤnze des Landes, und 
führte fie in prächtigem Pompe nach Gent, wo die 
Generalftaaten waren verfammelt worden. Da er 
nicht Willens war, fobald nach den Niederlanden 
zurüczufehren, fo wollte er noch, ehe er fie gänzlich 
verließ, die Nation durch einen folennen Reichstag bes 
friedigen, und den Anordnungen, bie er getroffen 
hatte, eine größere Sanction und gefeßmäßige Stärke 
geben. Zum leßtenmal zeigte er fich bier feinem nie» 

F derfändifchen Volk, das von nun an fein. Schicffal nur 
) Burgund. L. 1.25 ſeq. Strad. Dec. I. L. I. 24 bis 50. 


Meteren II. B. 61. Recueilet Memorial des Troubles .des 
Bars bas (autore Hoppero,) T. II. Vita Vigl, 18. 19, 
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aus geheimnißvoller Ferne empfangen follte. Den 
Stanz diefes feyerlichen Tages zu erheben, fchlug er 
eilf neue Ritter des goldnen Vlieſſes, ließ feine Schwe⸗ 
ſter auf einem Stuhl neben ſich niederſitzen, und zeigte 
ſie der Nation als ihre kuͤnftige Beherrſcherin. Alle 
Beſchwerden des Volks uͤber die Glaubensedikte, die 
Inquiſition, die Zuruͤckhaltung der ſpaniſchen Trup⸗ 
pen, die aufgelegten Steuern und die geſetzwidrige 
Einfuͤhrung Fremder in die Aemter des Landes kamen 
auf dieſem Reichstag in Bewegung, und wurden vor 
beiden Theilen mit Heftigkeit verhandelt, einige mig 
Lift abgewieſen oder ſcheinbar gehoben, andere durch 
Machtſpruͤche zurücfgeichlagen, Weil er ein Fremd— 
ling in der Landesfprache war, vedete der König durch 
den Mund des Biſchoffs von Arras zu der Nation, 
zählte ihr mit ruhmredigem Gepränge alle Wohlthaten 
ſeiner Regierung auf, verſicherte ſie ſeiner Gnade fuͤrs 
Kuͤnftige, und empfahl den Staͤnden noch einmal auft 
ernſtlichſte die Aufrechthaltung des katholiſchen Glas 
bens und die Vertilgung der Ketzerei. Die ſpani⸗ 
ſchen Truppen, verſprach er, ſollten in wenig Monaten 
die Niederlande raͤumen, wenn man ihm nur noch 
Zeit goͤnnen wollte, ſich von den vielen Ausgaben des 
“ Jegten Krieges zu erholen, um dieſen Truppen ihre 
Ruͤckſtaͤnde bezahlen zu können. Ihre Landesgefege 
follten unangefochten bleiben, die Auflagen fie nicht 
- Über ihre Kräfte drücken, und die Inquiſition ihr 
Amt mit Gerechtigkeit und Maͤßigung verwalten Bei 
der Wahl einer Oberſtatthalterin, ſetzte er hinzu, habe 
er vorzuͤglich die Wuͤnſche der Nation zu Rathe gezo⸗ 
‚gen, und für eine Eingeborne entſchieden, die in Ihr 
ee 
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sen Sitten und Gewohnheiten eingeweiht und ihnen 
durch Varerlandsliebe zugethan fey. Er ermahne fie 
alfo, durch ihre Dankbarkeit feine Wahl zu ehren, und 
feiner Schwefter, der Herzogin, wie ihm ſelbſt zu ges 
Horchen. Sollten, ſchloß er, unerwartete Hinderuns 
gen fich feiner Wiederfunft entgegenfegen, fo verfpreche 
er ihnen, an feiner Statt, den Prinzen Karl, feinen 
Sonn, zu fenden, der in Bruͤſſel reſidiren follte‘*). 

Einige beherztere Glieder diefer Verſammlung | 
wagten noch einen legten Verſuch für die Gewiſſens⸗ 
freiheit. Jedem Volk, meinten ſie, muͤſſe nach ſeinem 
Nationalcharakter begegnet werden, wie jedem einzel⸗ 
nen Menſchen nach ſeiner Leibeskonſtitution. So koͤnne 
man zum Beiſpiel den Süden unter einem gewiſſen 
Grade des Zwangs noch fuͤr gluͤcklich halten, der dem 
Norden unertraͤglich fallen wuͤrde. Nimmermehr, 
ſetzten ſie hinzu, wuͤrden ſich die Flaͤminger zu einem 
Joche verſtehen, worunter ſich Spanier vielleicht ges 
duldig beugten, und, wenn man es ihnen aufdringen 
wollte, lieber das Aeußerſte wagen. Dieſe Vorſtellung 
unterſtuͤtzten auch einige Käthe des Königs, und drans 
gen ernitlih auf Milderung jener ſchrecklichen Glau⸗ 
bensedikte. Aber Philipp blieb unerbittlich. Lieber 
nicht herrſchen, war feine, Antwort, als über 
Ketzer “*), 

Nach einer Einrichtung, die ſchon Karl der fünfte 
gemacht hatte, waren der Oberſtatthalterin drei Raths⸗ 


®) Burg, L. I. 34. 37. A. G. v, bv. N. 1, B. 25. 26. Strad, 
L. I, 82 


Be) Bentivogl. Libr. I. p. 10. 
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verfammlungen oder Kammern zugegeben, welche ſich 
in die Verwaltung der Neichsgefchäfte theilten. So 
lange Philipp feldft in den Miederlanden anweſend 
War, hatten dieſe drei Gerichte fehr viel von ihrer Ges 
walt verloren ‚- und das erſte von ihnen, der Staats 
tath, beinahe gaͤnzlich geruht. Sekt, da er das Heft 
ber Regierung wleder aus den Haͤnden gab, gewannen 
ſie ihren vorigen Glanz wieder. In dem Staatsrath, 


der über Krieg und Frieden und die auswärtige Si; 


cherheit wacte,  faßen der Biihoff von Arcas, der 
Prinz von Dranien, der Graf von Egmont, der 
Präfident des geheimen Raths, Viglius von Zuichem 
von Aytta, und der Straf von Barlaimont, Präfident 
des Finanzraths. Alle Ritter des goldnen Vlieſſes, 
alle Seheimderäthe und Finanzräthe, mie auch bie 
Mitglieder des großen Senats zu Mecheln, der fchon 
durch Karl den fünften dem GeheimensRath in Brüfs 
fel untergeben war, hatten im Staatsrath Sitz und 
Stimme, wenn fie von der Dberftatthalterin ausdruͤck⸗ 
lich dazu geladen wurden. Die Verwaltung der koͤni⸗ 
Hlichen Einkünfte und Kammergüter. gehörte dem Fis 
nanzrath, und der Geheime⸗Rath beſchaͤftigte ſich mit 
dem Gerichtsweſen und der buͤrgerlichen Ordnung des 
Landes, und fertigte die Begnadigungsſcheine und Freis 
briefe aus. Die. erledigten Starthalterfchaften der 
Provinzen wurden entweder neu befegt, oder die alten 
beftätigt. Slandern und Artois erhielt der Graf von 
Eamont; Holland, Seeland, Utrecht und Weftfriess 
land mit der: Grafſchaft Burgund der Prinz von Dras 
nien; der Öraf von Aremberg Oftfriesland, Oberyſſel 
und Sröningen; der Graf von Mansfeld Luremburg; 
5 


16 rn. Erfled Bud 


Barlaimont Namur; der Marquis von Bergen. Hen⸗ 
negau, Chateau » Cambrefis und Walenciennes; der 
Baron von Montigny Tournay und fein Gebiet. Ans 
dre Provinzen wurden andern gegeben, welche unferer 
Aufmertjamkeit weniger würdig find. Philipp von 
‚Montmoreney, Graf von Hoorne, dem der Graf 
von Megen in der Statthalterſchaft uͤber Geldern und 
Zuͤtphen gefolgt war, wurde als Admiral der nieders 
ländifchen Seemacht beftätige. Jeder Provinzftatthals 
ter war zugleich Ritter des Vlieſſes und Mitglied des 
Staatsraths. Jeder hatte in der Provinz, derer 
vorftand, das Kommando Über das Kriegsvolf, wel⸗ 
ches fie deckte, die. Oberaufjicht über. die bürgerliche 
Negierung und das Gerichtsweſen; nur Flandern auss 
genommen, wo der Statthalter in Rechtsſachen nichts 
zu fagen hatte. Brabant allein ftand unmittelbar 
unter dev Oberftatthalterin, welche, dem Herkommen 
gemäß, Bruͤſſel zu ihtem beitändigen Wohnfig erwählte, 
Die Einfesung des Prinzen von Dranien in feine 
Statthalterfchaften geſchah eigentlich gegen die Kon⸗ 
ſtitution des Landes, weil er ein Ausländer war; aber 
einige Ländereien, die er in den Provinzen zerſtreut 
befaß, oder ale Vormund feines Sohnes verwaltete, 
ein langer Aufenthalt in dem Lande, und vorzüglich 
das uneingefchränkte Vertrauen der Nation in feine 
Geſinnungen, erfesten an wirklichen Anſpruch, was 
* an einem zufälligen abging *). 

Die Nationalmadjt der Niederländer, die, * 
fe vollzählig war,: aus. dreitaufend, Pferden beftehen. 

*) Meteren. 1. Bandı 17 Buch. 46. "Burgwid. L. I. p. 7. 85. 

50.54, Strad. DIT old A. G. dr N. I ai. 
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ſollte, jeßt aber nicht viel über zmeitaufend betrug, 
wurde in vierzehn Eskadronen vertheilt, über weiche, 
außer den Statthaltern der Provinzen, noch) der Her 
zog von Arfchöt, die Grafen von Hoogftraten, Boſſu, 
Noeur und Breberode den Oberbefehl führten. Dieſe 
Reiterei, welche durch alle fiebenzehn Provinzen zer⸗ 
ſtreut war, follte nur für ſchnelle Beduͤrfniſſe fertig 
ftehen ; fo wenig fie auch zu gröfieren Unternehmungen 
Hinreichte; ſo war fie doch zur Aufrechthaltung der in⸗ 
neren Ruhe des Landes genug. Ihr Muth war 9 
prüft und die vorigen Kriege hatten den Ruhm ihrer 
Tapferkeit durch ganz Europa verbreitet *). Außer 
ihr ſollte auch noch Fußvolk angenommen werden, 
wozu fich aber die Staaten bis jetzt nicht verftehen 
wollten. Von den ausländifchen Truppen waren noch 
einige deutſche Regimenter im Dienſt, welche auf ihre 
Bezahlung warteten. Die viertauſend Spanier, Über 
welche fo viel Befchwerde geführt wurde, ſtanden un⸗ 
‚ter zwei fpanifchen Anführern, Mendoza und Rome⸗ 
ro, und lagen in den Gränzftädten in Befagung. 
Unter den niederländifchen Großen, welde der 
König’ bei dieſer Stelfenbefeßung vorzüglich auszeich⸗ 
nete, ftehen die Namen des Grafen von Egmont und 
"Wilhelms von Dranien oben. an. So tief fhon das 
mals der Haß gegen diefe beiden, und gegen den letz⸗ 
tern befonders bei ihm Wurzel gefaßt hatte, fo gab er 
ihnen dennoch diefe öffentlichen Merkmale feiner Gunſt, 
weil feine Rache noc) nicht reif war,- und das Volk; fie 
ſchwaͤrmeriſch verehrte. Beider Güter wurden fteuers 
*) kurgund, L. I. 26. Strad. L. Lan fa Hopper. 2. ge 
folgnd, Thuan. T. IL, 499. Ä 
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frei erklärt ), die einträglichiten Statthalterfchaften 
wurden ihnen gegeben, durch das.angebotene Koms 
mando über die zuräckgelaffenen Spanier ſchmeichelte 
er ihnen mit. einem Vertrauen, das er.fehr entferne. 
war wirklich in fie. zu feßen. Aber zu. eben der Zeit, 
wo er den Prinzen durch diefe Öffentlichen Beweiſe ſei⸗ 
ner Achtung verpflichtete, wußte er ihn ingeheim deſto 
empfindlicher zu verwunden. Aus Furcht, daß eine 
Verbindung mit dem maͤchtigen Hauſe Lothringen die— 
ſen verdaͤchtigen Vaſallen zu kuͤhnern Anſchlaͤgen ver⸗ 
leiten möchte, hintertrieb er die Heurath, die zwiſchen 
ihm und einer Prinzefiin diefes Haufeszu Stande kom⸗ 
‚men follte, und zernichtete feine Hoffnung, die. ihrer 
Erfüllung fo nahe war — eine Kraͤnkung, melde 
der Prinz ihm niemals vergeben hat **). - Der Haß 
«gegen biefen gewann es fogar. einmal über feine anges 
borne Verfiellungstunft und verleitete ihn zu einem 


Schritte, worin wie Philipp den zweiten gänglih vers ⸗˖ 


Sonnen. Us er zu Plieſſingen an Bord ging, und 
die Sroßen des Landes ihn am Ufer umgaban, vergaß 
er fich ſoweit, den Prinzen rauf) anzulaffen, und ihn. 
‚Öffentlich als den Urheber der flandrifhen Unruhen 
‚anzullagen. Der Prinz antwortete mit Mäßigung, 
daß nichts gefchehen wäre, was die Staaten nicht aus 
eigenem Antrieb und den rechtmäßigften Beweggründen 
-gethan. Dein, ſagte Philipp, indem er-feine Hand 
‚ergeiff und fie heftig ſchuͤttelte, nicht die Staaten, fonr 
dern Sie! Sie! Sie! Der Prinz ſtand verkummt, 


+) Wie — des Grafen von doorne. A. G. —* nun B. ® 
“) Watlon T. 1. 187. | *F — J 
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und ohne des Koͤnigs Einſchiffung abzuwarten, wuͤnſchte 
er ihm eine gluͤckliche Reiſe und ging nach der Stadt 
zuruͤck ). So machte Privathaß die Erbitterung 
endlich unheilbar, welche Wilhelm gegen den Unters 
drücker eines freien Volks laͤngſt ſchon im Buſen trug, 
und dieje doppelte Aufforderung brachte zuleßt das 
große Unternehmen zur Reife, das der ſpaniſchen Krone 
ſieben ihrer edelſten Steine enttiſſen Hat, F 


Philipp hatte ſeinem wahren Karakter nicht wenig 
vergeben, da er die Niederlande noch ſo gnaͤdig entließ. 
Die geſetzmaͤßige Form eines Reichsſstags, dieſe Wills 
faͤhrigkeit, ſeine Spanier aus ihren Graͤnzen zu fuͤh⸗ 
ren, dieſe Gefaͤlligkeit, die wichtigſten Aemter des Lan⸗ 
des durch die Lieblinge des Volks zu beſetzen, und end⸗ 
lich das Opfer, das er ihrer Reichsverfaſſung brachte, 
da er den Grafen von Feria aus dem Staatsrath wies 
der zurück nahm, waren Aufmerkſamkeiten, deven ſich 
- feine Sroßmuth in der. Folge nie wieder ſchuldig mach⸗ 
te. - Aber er bedurfte jegt mehr als jemals den guten 
Willen dei Staaten, am mit ihrem Beiftand, wo moͤg⸗ 
lich, die große Schuldenfaft zu tilgen, die nod) von 
den vorigen Kriegen her auf den Niederlanden haftete, 
. Dadurch, daß er ſich ihnen durch kleinere Opfer gefaͤllig 
machte, hofte er ihnen vielleicht die Genehmigung ſei⸗ 
ner wichtigen Uſurpationen abzugewinnen. Er bezeich⸗ 
nete ſeinen Abſchied mit Gnade, denn er wußte, in 
welchen Händen er fie ließ. Die fuͤrchterlichen Aufs 
tritte des Todes, die er diefem unglücklichen Volke zur 
gedacht hatte, follten den heiten Glanz der Majeſtaͤt 


| *) Vie et Gensalogie de Guillaume I. Prince d'Orange, 
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nicht verunreinigen, die gleich der Gottheit nur mit 
Wohlthun ihre Pfade bezeichnet; jener fehredlihe 
Ruhm war feinen Stellvertretern befchieden. Dens 
noch aber wurde durch Errichtung des Staatsraths. 
dem niederlaͤndifchen Adel mehr geſchmeichelt, als wirk⸗ 
licher Einfluß gegeben. Der Geſchichtſchreiber, Stra⸗ 
da, der von allem, was die Oberſtatthalterin betraf, 
aus ihren eigenen Papieren unterrichtet feyn konnte *), 
bat uns einige Artikel aus der geheimen Inſtruction 
aufbehalten, die ihr das jpanifche Minifterium gab, 
Wenn fie merkte, heißt es darin unter andern, dag 
die Raͤthe durch Faktionen getheilt, oder was noch 
weit fchlimmer wäre, durch Privatkonferenzen vor der 
Sitzung geräfter und mit einander verſchworen feyen, 
fo follte fie die ganze Rathsverſammlung aufheben, und 
in einem engern Ausihuß eigenmädhtig über den ſtrei⸗ 
tigen Artikel verfügen. In diefem engern Ausfchuß, 
den man die Konfulta nannte, faßen der. Bifchoff von 
Arras, der Präfident Viglius und der Graf von Bars 
laimont. Eben fo follte fie verfahren, wenn -drins 
gende Fälle eine raſchere Entichließung erforderten, 
Wäre diefe Anftalt nicht das Werk eines willkürlichen 
Despotismus geweſen: fo könnte vielleicht die vers 
nünftigfte Staatskunſt fie rechtfertigen und ſelbſt die 
republitanifche Freiheit fie dulden. Bei großen Vers 
fammlungen, wo viele Privatverhältniffe und, Leidens 
fchaften mit einwirken, wo die Menge der Hörer der 
Eitelkeit und dem Ehrgeizedes Redners einen zu praͤch⸗ 
tigen Spinlraum giebt, und die Parteien oft mit uns 


*) Strad, L.I, 49, und L, I, gr. 
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gezogener Heftigkeit durch einander ſtuͤrmen, kann ſel⸗ 
ten ein Rathſchluß mit derjenigen Nuͤchternheit und 
Reife gefaßt werden, mie noch wohl in einem engern . 
Zirkel gefchieht, wenn die Mitglieder gut gewählt find. 
Nicht zu gedenken, daß bei einer zahlreichern Menge 
mehr befchräntte als erleuchtete Köpfe vorauszuſetzen 

- find, die durch das Hleiche Recht der Stimmen die 
Mehrheit nicht felten auf die Seite der Unvernunfe 
lenken. Eine zweite Maxime, welche die Statthaltes 
rin in Ausuͤbung bringen follte, war diefe, diejenigen 
Slieder des Rache, weiche gegen eine Verordnung ges 
ſtimmt Härten, - nachdrücklich anzuhalten, diefe Vers 
Hrönung, wenn fiedie Oberhand behalten, eben fo bes 
reitwillig zu befördern, als wenn fie ihre eifrigften 

/Verfechter gewefen wären. Dadurch würde fie nicht 
nur das Volk über die Urheber eines ſolchen Geſetzes 
in Unwiſſenheit erhalten; ſondern auch den Privatge⸗ 
zaͤnken der Mitglieder ſteuern und bei der Stimmen⸗ 
gebung eine groͤßere Freiheit einführen *). 


Aber dieſer Fuͤrſorge ungeachtet haͤtte Philipp die 
Niederlande niemals ruhig verlaſſen koͤnnen, ſo lange 
er die Obergewalt im Staatsrath und den Gehorſam 
der Provinzen in den Haͤnden des verdaͤchtigen Adels 
wußte; um alſo auch von dieſer Seite ſeine Furcht zu 
beruhigen, und ſich zugleich der Statthalterin zu ver⸗ 
ſichern, unterwarf gr fie ſelbſt und in ihr alle Rechtes 
angelegenheiten der hoͤhern Einficht des Biſchoffs won 
Arras, in welchem einzigen Mann er der furchtbars 


*) Stırad, Dec. L L,L 5ı. 
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ſten Kabale ein hinreichendes Gegengewicht gab. An 
dieſen wurde die Herzogin, als an ein untruͤgliches Ora⸗ 
kel der Majeſtaͤt, angewieſen, und in ihm wachte 
ein ſtrenger Aufſeher ihrer Verwaltung. Unter allen 
gleichzeitigen Sterblichen war Granvella die einzige 
Ausnahme, die das Mißtrauen Philipps des zweiten 
erlitten zu-haben ſcheint; weil er dieſen in Bruͤſſel 
wußte, konnte er in Segovien ſchlafen. Er verließ 
die. Niederlande im: September des Jahres 15593 
ein Sturm verſenkte ſeine Flotte, -da er bei Laredo-in 
Biſcaya gerettet ans Land. flieg, und. feine: finftre 
Freude dankte dem erhaltenden Gott. duch: ein abs 
ſcheuliches Gelübde. In. die Hände eines Peiefters 
und eines Weibes war das, gefährlihe Steuer. der 
Niederlande gegeben, und der feige Tirann entwifchte 
in feinem Betſtuhle zu Madrid den Bitten und.Klas 
sm — — — Volks *). 


*) a ©. ® » Niederlande, III. Zanı, 27.28. 
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Ancn $ Derenot, Biſchoff von Arta⸗ 1 — 

Erzbiſchoff von Mecheln und Metropolitan der ſaͤmmt⸗ 
lichen Niederlande, den uns der. Haß feiner Zeitgenoffen 
unter dem Namen des Hardinals Granvella verewigt 
hat’, "wurde im Jahr 1516 zu Befanfon in der Graf 
fhaft Burgund geboren, Sem Bater, Nicolaus Pes 
senot, eines. Eiſenſchmidts Sohn, harte ſich durch eigs 
nes Verdienſt bis zum Geheimfchreiber der Herzogin 
Margarerha von Savoyen, damaliger Regentin der 
Niederlande, emporgearbeitet ; hier wurde er Karlın 
dem fünften als ein fähiger Geſchaͤftsmann bekannt, 
der ihn in feine Dienſte nahm und bei den wichtigften 
Unterhandlungen gebrauchte. „ Zwanzig Jahre arbeis 
tete, er im Kabinet des Kaifers, bekleidete die Würde 
feines Geheimenraths und Siegelbewahrers, theilte alle 
Staatsgeheimniffe dieſes Monarchen, und erwarb ſich 
ein großes Vermoͤgen *). Seine Würden, feinen Eins 
fluß und feine Staatskunſt erbte Anton Perenpt, ſein 
Sohn, der ſchon in fruͤhen Jahren Proben der großen 
Faͤhigkeit ablegte, die ihm nachher eine ſo glorreiche 
Laufbahn geoͤfnet hat. Anton hatte auf verſchiedenen 


Meteren 6a Strad, 47. 
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hohen Schulen die Talente ausgebildet, womit ihn die 
Natur ſo verſchwenderiſch ausgeſtattet hatte, und bei⸗ 
des gab ihm einen Vorzug vor ſeinem Vater. Bald 
zeigte er, daß er ſich durch eigene Kraft auf dem Platze 
behaupten konnte, worauf ihn fremde Verdienſte ges 
ſtellt hatten. Er war vier und zwanzig Jahre alt, als 
ihn der Kaiſer, als ſeinen Bevollmaͤchtigten, auf die 
Kirchenverſammlung zu Trident ſchickte, und hier ließ 
er die Erſtlinge ſeiner Beredſamkeit hoͤren, die ihm in 
der Folge eine ſo große Obergewalt uͤber zwei Koͤnige 
gabe ). "Karl bediente ſich feinen noch bei / verſchiede⸗ 
nen ſchweren Geſandtſchaften/ die er mit dem groͤßten 
Beifall ſeines Monarchen beendigte, und als endlich 
dieſer Kalſer ſeinem Sohne das Scepter uͤberließ mach⸗ 
te er dieſes koſtbare Geſchenk mit einem Miniſter voll⸗ 
kommen/ der es ihm führen: Half. - TRLHTTNGETT. 


ne Granvella eroͤfuete ſeine neue Laufbahn gleich mit 
bein größten Meiſterſtuͤck ſeines politiſchen Genies, von 
der Gnade eines ſolchen Waters in die Gunſt eines 
ya fo leicht hinuͤber zu gleiten. Bald ges 
lang es ihm, ſie in der That zu verdienen. Bei der 
gehelmen Unterhandlung,, welche bie Herzogin von 
Lothringen 1558 zwiſchen den franzoͤſiſchen und ſpa⸗ 
niſchen Minifterni in Peronne vermittelt hatte, entwarf 
er mit dem Kardinal von Lothringen die Verſchwoͤrung 
gegen = gene : welche Macher zu Chateau⸗ 


u... 


ss... 


rathen wurde. I 
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Ein tiefbeingender, vielumfaſſender Verſtand, eine 
— Leichtigkeit in verwickelten großen Geſchaͤften, 
bie ausgebreitetſte Gelehrſamkeit war mit laſttragen⸗ 
dem Fleiße und nie ermuͤdender Geduld; das unters 
nehmendfte Genie mit dem-bedächtlichiten Maſchinen ⸗ 
gang in diefem Manne wunderbar'vereinigt. Tage 
und Mächte, ſchlaflos und nüchtern, fand ihn der 
Staat; wichtiges und geringes wurde mir gleich ges 
wiſſenhafter Sorgfalt von ihm gewogen. Nicht felten 
beſchaͤftigte er fünf Sekretaire zugleich und in verfchies 
denen Sprachen, deren er fiebem geredet haben ſoll. 
Was eine prüfende Vernunft langſam zur Reife ges 
bracht hatte, gewann- Kraft und Anmuth in feinem 
Munde, und die Wahrheit, von einer mächtigen 
Bunde begleitet," riß gewaltſam alle Hoͤrer dahin. 
Seine Treue war unbeſtechlich, weil feine der Leiden⸗ 
ſchaften, welche Mekfchen von Menfhen abhängig 
machen, fein Gemuͤth verfuchte. Mit bewunderns⸗ 
wurdiger Schaͤrfe des Geiſtes durchſpaͤhte er das Ger 
muͤth feines Hertn, und erkannte oft in der Miene 
ſchon die ganje Gedankenreihe, wie in dem vorange⸗ 
ſchickten Schatten die nahende Geſtalt. Mit huͤlfrei⸗ 
cher Kunſt kam er dieſem traͤgeren Geiſt entgegen, bil⸗ 
dere die rohe Gebürt noch auf feinen Lippen zum voll⸗ 
‚endeten Gedanken, und gönnte ihm großmuͤthig den 
Ruhm der Erfindung. Die ſchwere und fo nütfiche 
Kunſt, feinen eigenen Geift zu verfeinern, fein Senie 
einem andern leibeigen zu machen, verſtand Gran⸗ 
vella; fo herrſchte er, weil er feine Herrſchaft verbarg, 
und nur ſo konnte Philipp der zweite beherrſcht wer⸗ 
den. Zufrieden mis einer ſtillen aber gründlichen Ges 
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walt haſchte er nicht unerſaͤttlich nach neuen Zeichen 
derfelben, die fonft immer das wünfhenswärdigfte Ziel 
Heiner Geifter ‚find; ‚aber jede neue Würde Pleidere 
- ihn, als wäre fie nie von ihm gefchieden geweien, 
Kein Wunder, daß fo außerordentliche Eigenſchaften 
ihm die Gunſt feines Herrn gewannen; aber ein wiche 
tiges Vermaͤchtniß der, politifchen Geheimniffe ynd Er⸗ 
fahrungen, welche Karl der fünfte-in einem thatens 
vollen Leben gefammelt und in diejem Kopf niedergelegs 
hatte, machte ihn feinem Thronfolger zugleich unents 


0, behrlich. So felbiizufrieden dieſer legtere auch feiner 


eigenen Vernunft zu vertrauen pflegte, fo nothwendig 
war es feiner furchtſamen fchleichenden Politik, fid an 
einen überlegenen Geift anzufhmiegen, und ihrer eigs 
nen Unentſchloſſenheit durch Anſehen, fremdes Deis 
fpiel und Obſervanz nachzuhelfen. - Keine politische 
Begebenheit des königlichen Hauſes kam, fo lange Phi⸗ 
lipp inden Niederlanden war, ohne Zuziehung Gran⸗ 
vella’s zu Stande, und als en die Reiſe nad) Spanien 
antrat, machte er der neuen Ötatthalterin ein eben 
fo wichtiges Sefchent mit. diefem Minifter , als ihm 
felbft von dem Kaiſer, feinem. Vater, in ihm bins 
terlaffen worden war,  .. , 

So gewoͤhnlich wir auch zeebotiſche Fuͤrſten ihr 
Vertrauen an Kreaturen verſchenken ſehen, die ſie aus 
dem Stanbe gezogen, und deren Schoͤpfer ſie gleichſam 
ſind, ſo vorzügliche Gaben wurden erfordert, die vers - 
fehloffene Selbſtſucht eines Karakters wie Philipp war, 
ſo weit zu überwinden, daß fie in Vertrauen, ja ſo⸗ 
‚gar Vertraulichkeit überging. Das leifefte Aufwallen 
des erlauttegen Selbſtgefuͤhls, wodurch er ſein eo. 
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thumsrecht auf einen Gedanken zuruͤckzufodern geſchie⸗ 
nen haͤtte, den der Koͤnig einmal zu dem ſeinigen ge⸗ 
adelt, haͤtte dem Miniſter ſeinen ganzen Einfluß geko⸗ 
ſtet. Es war ihm vergoͤnnt, den niedrigen Leiden⸗ 
ſchaften der Wolluſt, der Habſucht, der Rachbegierde 
zu dienen, aber die einzige, die ihn wirklich beſeelte, 
das ſuͤße Bewußtſeyn eigener Ueberlegenheit und Kraft, 
mußte er ſorgfaͤltig vor dem argwoͤhniſchen Blick des 
Despoten verhuͤllen. Freywillig begab er ſich aller 
Vorzuͤge, die er eigenthuͤmlich beſaß, um ſie von der 
Großmuth des Koͤnigs zum zweitenmal zu empfangen. 
Sein Gluͤck durfte aus keiner andern Quelle als dieſer 
fließen, kein andrer Menſch Anſpruch auf ſeine Dank⸗ 
barkeit haben. Den Purpur, der ihm von Rom aus 
geſendet war, legte er nicht eher an, als bis die koͤ⸗ 
nigliche Bewilligung aus Spanien anlangte; indem er 
ihn zu den Stufen des Throns niederlegte, ſchien er 
ihn gleichſam erſt aus den Haͤnden der Majeſtaͤt zu er⸗ 
halten *, Weniger. Staatsmann als er, errichtete 
fih Herzog Alba eine Trophäe in Antwerpen, und 
fehrieb unter die Siege, die er als Werkzeug der Krone 
gewonnen, feinen eigenen Namen — aber Alba nahm 
die Ungnade feines Heren mit ins Grab, Er ‚hatte 
mit frevelnder Hand in das Regale der Krone gegrifs 
fen, da er unmittelbaran der Quelle der as 
keit fchöpfte. 


Dreimal mwechfelte Granvella feinen Herrn, und 
drelmal gelang es ihm die höchfte Gunft zu erfteigen. 
Mit eben der Leichtigkeit, womit er den gegründeten 


*) Strada. 65, 
2. This, x. Bd. J 
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Stolz eines Selbſtherrſchers und ben ſproͤden Egotss 
- mus eines Despoten geleitet hatte, wußte er die zarte 
Eitelkeit eines Weibes zu handhaben. Seine Geſchaͤſte 
mit der Regentin wurden mehrentheils,“ ſelbſt wenn 
ſie in Einem Hauſe beiſammen waren, durch Billets 
abgehandelt, ein Gebrauch, der ſich noch aus den Zei⸗ | 
ten Augufts und Tiber’s herſchreiben fol... Wenn die 
Statthalterin ins Gedränge fam, wurden dergleichen 
Billets zwifchen dem Minifter und ihr, oft von Stuns 
de zu Stunde gewechfelt. Wahrfcheinlih erwählte er 
diefen Weg, um die wachfame Eiferfucht des Adels zu 
betrügen, der feinen Einfluß auf die Negentin nicht 
ganz Eennen follte; vielleicht glaubte er auch durch dies 
fes Mittel feine Nathfchläge für die Lelstere dauerhafter 
zu machen. und fid) im Nothfall mie diefen: fhriftlichen 
Zeugniffen gegen Befchuldigung zu decken. Aber die 
Wachſamkeit des Adels machte diefe Vorſicht umfonft, 
und bald war es in allen Provinzen befannt, daß 
nichts ohne den Minifter gefchehe. : 
Granvella befaß alle Eigenfchaften- eines vollends 
ten Staatsmannes fuͤr Monarchieen, die ſich dem Des⸗ 
potismus naͤhern, aber durchaus keine fuͤr Republiken, 
die Koͤnige haben. Zwiſchen dem Thron und dem 
Beichtſtuhl erzogen, kannte er keine andern Verhaͤlt⸗ 
niſſe unter Menſchen, als Herrſchaft und Unterwer⸗ 
fung, und das inwohnende Gefuͤhl ſeiner eignen Ueber⸗ 
legenheit gab ihm Menſchenverachtung. Seiner 
Staatskunſt fehlte Geſchmeidigkeit, die einzige Tugend, 
die ihe Hier unentbehrlich war. Er war hochfahrend 
und frech, und bewafnete mit der küniglihen Volls 
macht die natürliche Heftigkeit feiner Gemüthsart, und 
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bie Leldenſchaften feines geiſtlichen Standes: In das 
Sintereffe der Krone hüllte er feinen eigenen Ehrgeiz 
und machte die Trennung zwifchen der Nation und 


dem König unheilbar, weil er felbft ihm dann unente 


bebrlich blieb. An dem Adel rächte er feine eigne nies 
drige Abkunft, und würdigte, nach Art aller derjenis 
gen, die das Gluͤck durch Verdienſte gezwungen, die 
Vorzüge der. Geburt unter diejenigen herunter, wo» 


durch er geftiegen war. Die Proteflanten, kannten 


ihn als ihren unverföhnlichften Feind; alle Laften, 


"welche das Land drücken, wurden ihm Schuld gege⸗ 


ben, und alle drückten defto unleidlicher, weil fie von 
ihm kamen. Ja man befchuldige ihn fogar, daß er 
die billigeren Geſinnungen, die das dringende. Anliegen 
der Staaten dem Monarchen endlid, abgelockt Hatte, 
zur Strenge zurüdgeführt babe. - Die Niederlande 
verfluchten ihn, als den ſchrecklichſten Feind ihrer Frei⸗ 


heit, und dem erſten Urheber alles Em: welches 


nachher über fie gefommen iſt *). ei 
1559. Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch 


zu zeitig verlaffen. Die neuen Maßregeln der Regier 


tung waren diefem Volke noch zu fremd, und konnten 
durch ihm allein Santtion und Nachdruck erhalten; 
die neuen Mafchinen, die er fPielen ließ, mußten durch 
eine gefürchtete ftarfe Hand in Gang gebracht, Ihre 
erſten Bewegungen zuvor ——— und durch Ob⸗ 
ſervanz erſt geſichert werden. Jezt ſtellte er dieſen 


Miniſter allen Leidenſchaften bloß, die auf einmal die 


*) — Dec. 1. L IL 47, 48. 49. 50, Thuan, L, VI. * 
Burgundius, 
x 2 
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Feſſeln der königlichen Gegenwart nicht mehr fühlten, 
und überließ dem ſchwachen Arm eines Untertbans, 
woran ſelbſt die Majeftät mit ihren mächtigften 
Stüßen unterliegen Eonnte. 

Zwar blühete das Land, und ein allgemeiner 
Wohlſtand fchien von-dem Glück des Friedens zu zeus 
gen, deſſen es kürzlich theilhaftig worden war. Die 
Ruhe des aͤußern Anblicks tänfchte das Auge, aber fie 
war nur feheinbar, und in ihrem flillen Schoße loderte 
die gefaͤhrlichſte Zwietracht. Wenn die Religion in 
einem Sande wankt, fo wankt fie nicht allein; mit 
dem Heiligen hatte der Muthwille angefangen, und 
endigte mit dem Profanen. Der gelungene Angeiff 
auf die Hierarchie hatte eine Keckheit und Luͤſternheit 
eriveckt, Autorität überhaupt anzutaften, und Gefeße 
wie Dogmen, Pflichten wie Meinungen zu prüfen, 
Diefer fanatifche Muth, den man in Angelegenheiten 
der Ewigkeit üben gelernt, konnte feinen. Öegenftand 
wechfeln ; diefe Geringſchaͤtzung des Lebens und Eigens 
thums furchſame Bürger in tollkuͤhne Empoͤrer vers 
wandeln. Eine beinahe vierzig Jahre lange weibliche 
Regierung hatte der Natlon Raum gegeben, ihre Frei⸗ 
heiten geltend zu machen; anhaltende Kriege, welche 
die Niederlande zu ihrem Schauplatz machten, hatten 
eine gewiſſe Lieenz eingeführt, und das Recht ber 
Stärkern an die Stelle der bürgerlichen Ordnung ges 
rufen. Die Provinzen waren von fremden Abentheus 
rern und Flüchtlingen angefüllt, lauter Menſchen, die 
kein Vaterland, Feine Familie, kein Eigenthum mehr. 
band, und die noch den Samen des Auftuhrs aus 
ihrer ungläclichen Heimath herüber brachten, Die 
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wiederholten Schaufpiele der Marter und des Todes 
hatten die zarten Fäden der Sittlichkeit zerriffen, und 
dem Charakter der Nation eine unnatürliche Haͤrte 
gegeben. 

Dennoch wuͤrde die — nur ſchuͤchtern und 
ſtill am Boden gekrochen ſeyn, haͤtte ſie an dem Adel 
nicht eine Stüße gefunden, woran fie furchtbar. em» 
porſtieg. Karl der fünfte hatte die niederländifchen 
Großen verwöhnt, da er fie; zu Theilhabern feines 
Ruhms machte, ihren Nationalftolz durch den par⸗ 
teiiſchen Vorzug nährte, den er ihnen vor dem Eaftilias 
nifchen Adel gab, und ihrem Ehrgeiz in allen Theilen 
feines Reichs einen Schauplaß aufſchloß. Im leßtern 
franzoͤſiſchen Kriege-hatten fie um feinen Sohn diefen 
Borzug wirklich verdient; die Vortheile, die der König 
aus dem Frieden von .Chateau » Cambrefis erntete, 
waren größtentheils Werke ihrer Tapferkeit‘ gewefen, 
und jetzt vermißten ſie mit Empfindlichkeit den Dank, 
worauf ſie ſo zuverſichtlich gerechnet hatten. Es kam 
dazu, daß durch den Abgang des deutſchen Kaiſerthums 
von der ſpaniſchen Monarchie und den minder kriege⸗ 
riſchen Geiſt der neuen Regierung ihr Wirkungskreis 
uͤberhaupt verkleinert und außer ihrem Vaterland we⸗ 
nig mehr fuͤr ſie zu gewinnen war. Philipp ſtellte 
jetzt ſeine Spanier an, wo Karl der fuͤnfte Niederlaͤn⸗ 
der gebraucht hatte. Alle jene Leidenſchaften, welche 
die vorhergehende Regierung bei ihnen erweckt und 
beſchaͤftigt hatte, brachten ſie jetzt in den Frieden mit; 
und dieſe zuͤgelloſen Triebe, denen ihr rechtmaͤßiger 
Gegenſtand fehlte, fanden ungluͤcklicher Weiſe in den 
Beſchwerden des Vaterlands einen andern. Jetzt zo⸗ 
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- gen fie die Anfprüche wieder aus der Vergeſſenheit her⸗ 
vor, die auf eine Zeitlang von neueren Leidenfchaften 
verdrängt worden waren, Bel der feßten Stellen⸗ 
befeßung hatte der König beinahe lauter Mißvergnügte 
gemacht; denn auch diejenigen, welche Aemter befas 
men, waren nicht viel zufriedner als die, welche man 
ganz überging,, weil fie auf beſpre gerechnet hatten. 
Wilhelm von Dranien erhielt vier Statthalterfchaften, 
anbere Eleinere nicht einmal gerechnet, die zuſammen⸗ 
genommen den Werth einer fünften betrugen ; aber 
Wilhelm hatte fih auf Brabant und Flandern Hof⸗ 
nung gemacht. Er und Graf Egmont vergaßen, was 
ihnen wirklich zu Theil geworden, und erinnerten fich 
nur, daß die Regentichaft für fie verloren gegangen 
war. Der größte Theil des Adels hatte ſich in Schuls 
den geftürzt , oder von der Regierung dazu hinreiſſen 
laſſen. Jezt, da ihnen die Ausficht verfchloffen wurde, 
ſich in einträglichen Aemtern wieder zu erholen , fahen 
fie fi auf einmal dem Mangel biößgeftelle, der um 
fo empfindlicher fchmerzte, je mehr ihn die glänzende 
Lebensart des wohlhabenden Bürgers ins Licht ftellte. 
Sin dem Eptreme, wohin es mit ihnen gefommen - 
war, hätten viele zu einem Verbrechen ſelbſt die Hände 
geboten; wie follten fie alfo den verführerifchen Aners 
bietungen der Kalviniften haben Troß bieten können, 
die ihre Fürfprache und ihren Schuß mit fchmweren 
Summen bezahlten. Diele endlich, denen nicht mehr 
zu helfen war, fanden ihre leßte Zuflucht in der all 
gemeinen Verwuͤſtung, und ſtunden jeden Augenblick 
fertig, den Feuerbrand in die Nepublif zu werfen *). 


*) Vita Vigl. T. IL vid. Recueil des Troubles de Pays- 
bas, p. Hopper. 22. Strad. 47. 
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Diefe gefährliche Stellung der Gemuͤther wurde 
noch mehr durch ‚die unglückliche Nachbarfchaft Frank⸗ 
reichs verfchlimmett. "Was Phillpp für die Provinzen 
zu fürchten hatte, mar dort bereits in Erfüllung 'ges 
ganigen. In dem Schickſal diefes Reichs Eonnte er 
das Schickſal feiner Niederlande vorbildlich jargefüns 
diät lefen und der Geift des Aufruhrs konnte dort ein 
verführerifches Mufter finden. Aehnliche-Zufälle hats 
ten unter Fran; dem. erften und Heinrich dem andern 
den Saamen der Neuerung in diefes Königreich ges 
fireut, eine ähnliche Raſerei der Verfolgung. und ein 
ähnlicher Geiſt der Faktion Hatte fein Wahsthum bes 
fördert. est rangen Hugenotten und Katholiken im 
gleich zweifelhaften Kampf, wuͤthende Parteien tries 
ben die ganze Monarchie aus ihren Fugen und führten 
diefen mächtigen Staat gewaltfam an den Rand feines 
Untergangs. Hier wie dort fonnten ſich Eigennuß, 
Herrſchſucht und Parteigeift in Religion und Vater⸗ 
fand Hüllen, und die Leidenfchaften weniger Bürger 
dies vereinigte Nation bewafnen. Die Gränze beider 
Länder zerfließt im wallonifhen Flandern, der Aufruhr 
fann, wie ein gehobenes Meer, bis hieher feine Wels 
fen werfen — wird ihm ein Land den Webergang 
verfagen , deſſen Sprache, Sitten und Charakter zwi⸗ 
fhen Gallien und Belgien wanfen? Noch hat bie 
Regierung Leine Mufterung ihrer proteftantifchen Une 
terthanen in dieſen Ländern gehalten — aber die neue 
Sekte, weiß fie, ift eine zufammenhängende ungeheure 
Kepublit, die durch alle Monarchieen der Chriſtenheit 
ihre Wurzeln breitet, und die leifefte Erfchätterung in 

allen Theilen gegenwärtig fühlt. Es find drohende 
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Vulkane, die durch unterirdiſche Gaͤnge verbunden, 
in furchtbarer Sympathie zu gleicher Zeit ſich entzuͤn⸗ 
den. Die Niederlande mußten allen Voͤlkern geoͤfnet 
ſeyn, weil ſie von allen Voͤlkern lebten. Konnte er 
einen handeltreibenden Staat ſo leicht wie ſein Spa⸗ 
nien ſchließen? Wenn er dieſe Provinzen von dem 
Irrglauben reinigen wollte, ſo mußte er damit an⸗ 
fangen, ihn in Frankreich zu vertilgen *). 

So fand Granvella die Niederlande beim — 
ſeiner Verwaltung (1560.) 

Die Einfoͤrmigkeit des Papſtthums in bieſe Laͤn⸗ 
der zuruͤckzufuͤhren, die mitherrſchende Gewalt des 
Adels und der Staͤnde zu brechen, und auf den Truͤm⸗ 
mern der republikaniſchen Freiheit die koͤnigliche Macht 
zu erheben, war die große Angelegenheit der ſpaniſchen 
Politik, und der Auftrag des neuen Miniſters. Aber 
dieſem Unternehmen ſtanden Hinderniſſe entgegen, 
welche zu beſiegen neue Huͤlfsmittel erdacht, neue Ma⸗ 
ſchinen in Bewegung geſetzt werden mußten. Zwar 
ſchlenen die Inquiſition und die Glaubensedikte hinrei⸗ 
chend zu ſeyn, der ketzeriſchen Anſteckung zu wehren; 
aber diefen fehlte es an Auffehern und jener. an hin? 
länglihen Werkzeugen ihrer ausgedehnten Gerichtss 
barkeit. Doch beiland jene urfprüngliche Kirchenver⸗ 
faffung aus den früheren Zeiten, wo die Provinzen 
weniger volfreih waren, die Kirche noch einer allges 
meinen Ruhe genoß und leichter überfehen werden 
£onnte. Eine Reihe mehrerer Jahrhunderte, welche 
die ganze innere Geſtalt der Provinzen. verwandelte, 


*) Strad. L, IL, 71. 72, 73, 
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batte diefe Form der Hierarchie unverändert gelaffen, 

welche außerdem duch die befondern Privilegien der 
Provinzen vor der Willkür ihrer Beherrſcher geſchuͤtzt 
war. Alle fiebenzehn Provinzen waren unter vier Bis 
fchöffe vertheilt, welche zu Arras, Tournay, Cambray 
und Utrecht ihren Sitz hatten , und den Erzfliften von 
Rheims und Coͤln untergehen waren. Zar hatte 
Schon Philipp der gütige Herzog von Burgund, bei 
zunehmender Bevölkerung diefer Länder auf eine Er⸗ 
‚weiterung der Hierarchie gedacht, diefen Entwurf aber 
im Raufch eines üppigen Lebens wieder verloren. 
Karin den fühnen entzogen Ehrgeitz und Eroberungss 
fucht den innern Angelegenheiten feiner Länder, und 
Marimilian hatte ſchon zu viele Kämpfe mit den Stäns 
den, um auch noch diefen zu wagen. Eine flürmifche 
Regierung unterfagte Karin dem fünften die. Ausfuͤh⸗ 
tung dieſes weitläuftigen Plans, welchen nunmehr 
Philipp der zweite als ein Wermächtniß aller diefer 
Fürften übernahm *). Jetzt war der Zeitpunfe ers 
ſchienen, wo die dringende Noth der Kirche diefe 
Neuerung entfchuldigen , und die Muße' des Friedens 
ihre Ausführung begünftigen Eonnte. Mit der unges 
heuern Volfsmenge, die fih aus allen Gegenden Eus 
ropens in den niederländifchen Städten zufammens 
drängte, war eine Verwirrung der Religionen und 
Meinungen entftanden, die von fo wenigen Augen 
unmoͤglich mehr beleuchtet werden konnte. Weil die 
Zahl der Bifchöffe fo gering war, fo mußten fich ihre. 
Diftrifte nothwendig viel zu weit erfivecken, und vier 


*) Burgund, 45. Strad. 22, 
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Menfchen fonnten der Olaubensreinigung durch ein fe 
weites Gebiet nicht gewachſen feyn. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Erzbiſchoͤſfe von 
Eon und Rheims in den Niederlanden ausübten, war 
fhon längft ein Anftoß für die Regierung gewefen, 
die _diefes Reich niche als ihe Eigentum anfehen 
Eonnte, fo lange. ber wichtigfte Zweig der Gewalt noch 
in fremden Händen war. Ihnen diefen zu entreißen, 
die Slaudensunterfuchungen durch neue thätige Werks 
zeuge zu beleben, und zugleich die Zahl ihrer Anhäns 
ger auf dem Neichstage zu verftärfen, war fein befieres 
Mittel, als die Bifchdffe zu vermehren. Mit diefem 
Entwurf flieg Philipp der zweite auf den Thron; abet 
eine Neuerung im der Hierarchie mußte den heftigſten 
Widerfpruch bey den Staaten finden, ohne welche fie 
jedoch nicht vorgenommen werden durfte. Nimmer⸗ 
mehr, Eonnte er vorausfehen, würde der Abel. eine _ 
Stiftung genehmigen, durch welche die königliche Par⸗ 
tei einen fo flarken Zuwachs befam, und ihm feldft 
das Uebergewicht auf dem Neichstag genommen wurde, 
Die Einkünfte, wovon diefe neuen Biſchoͤffe leben folls 
ten, mußten den Aebten und Mönchen entriffen wers 
den, und dieſe machten einen anfehnlichen Theil: der 
Neichsftände aus. Nicht zu rechnen,‘ daß er alle 
Proteftanten zu fürchten hatte, die nicht ermangelt 
‚ haben würden, auf dem Reichstag verborgen gegen 
ihn zu wirken. Die ‚ganze Angelegenheit wurde_in 
Nom auf.das heimlichfte betrieben. Franz Sonnoi, 
ein Prieſter aus der Stadt Löwen, Granvella’s 
unterrichtete Kreatur, tritt vor Paul ben vierten, 
und beichtet ihm, wie ausgedehnt diefe Lande -feyn, 
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wie gefegnet und menfchenreich, wie üppig in ihrer 
Gluͤckſeligkeit. Aber, fährt er fort, im unmäßigen 
Genuß ber Freiheit wird der wahre Glaude vernachs 
täßigt, und die Ketzer kommen auf. - Diefem Uebel 
zu fleuern, muß der römifche Stohl etwas Außerors 
dentliches thun. Es fälle nicht (ver, den roͤmiſchen 
Biſchoff zu einer Neuerung su vermögen, die dem 


Kreis feiner eigenen Gerichtsbarkeit erweitert. Paul - 


der vierte feßt ein Gericht von fieben Kardinälen nies 
der, die über diefe wichtige Angelegenheit berathichlas 
gen müffen; wovon der Tod ihn abfodert, vollendet 
fein Nachfolger Pius der vierte ). Die w komm ne 
Botſchaft erreicht deh König noch in Seeland, ehe er 
nad) Spanien unter Segel gebt, und der Minifter 
wird in der Stille mit der gefährlichen Vollſtreckung 
belafter. Die neue Hierarchie wird bekannt gemacht ; 
(1560) zu den bisherigen vier Bicthuͤmern find 
beeizehm neue errichtet, nad) den fiebenzehn ‘Pros 
vinzen des Landes, und viere derfelben zu Erzſtiften 
erhoben. Sechs folcher bifchöflichen Sige, in Ant⸗ 
werpen nämlich, Kerzogenbufh, Gent, Brügges, 
Mpern und Rühremonde fliehen unter dem Erzftift zu 
Mecheln; fünf andere, Harlem, Mittelburg, Leus 
warden, Deventer und Gröningen unter dem Erzftift 
von Utrecht; und die vier uͤbrigen, Arras, Tournal, 
&. Dmer und Namur, die Frankreich näher liegen, 
und Sprache, Charakter und Sitten mit diefem Lande 
gemein haben, unter dem Erzſtifte Cambray. Mes 
cheln, in der Mitte Brabants und aller firbenzehn 


*) Burgund, 46, Meteren 57. Vigl, Vit, T. I, 54. 
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Provinzen gelegen, ift das Pirmat aller übrigen und 
nebſt mehrern reichen Abteien Sranvella’s Belohnung. 
Die Einkünfte der neuen Bischümer werden aus den 
Schäßen der Kiöfter und Abteien genommen, „welche 
fromme Wopithäugkeie feit Jahrhunderten hier aufs 
gehäuft bat. Einige aus ben Aebten felbft erlangen 
die biſchoͤfliche Würde, die mit dem Befiß ihrer Klöfter 
und Prälaruren auch die Stimme auf dem Reichstag 
beibehalten, die an. jene gehefter if. Mit jeden 
Bisthum find zugleid neun Präbenden verbunden, 
welche den gefchickteften Nechtsgelehrten und Theologen 
verliehen werden, um die Inquiſition und den Biſchoff 
in ihrem geiftlichen Amte zu unterflüßen. Zei aus 
diefen, die ſich durch Kenntniffe, Erfaptung und uns 
befchoftenen Wandel diefes Vorzugs am wuͤtdigſten ger 
macht, find wirflihe Inquiſitoren, und haben bie 
erfte Stimme in den Verfammlungen. Dem Erje 
Bifchoff von Mecheln , als Metropolitan aller fiebens 
zehn Provinzen , ift die Vollmacht gegeben, Erzbiſchoͤffe 
und Biſchoͤffe nach Willkuͤr ein. oder abzuſetzen, und 
der römifche Stuhl giebt nur die Genehmigung ). 


Zu jeder andern Zeit wuͤrde die Nation eine ſolche 
Verbeſſerung des Kirchenweſens mit dankbarem Bei⸗ 
fall aufgenommen haben, da ſie hinreichend durch die 
Nothwendigkeit entſchuldigt der Religion befoͤrderlich 
und zur Sittenverbeſſerung dee Mönche ganz unents 
behrlih war. Jetzt gaben ihr die Verhältniffe der Zeit 


®) Burg. 49, 50. Dinoth. de Bello civil. Belg. L. I. 8. Grot. 
15. Vit. Vigl. 34. Strad. 25. Reid. 6. Hopper Recueil 
des Troubles de Pays-bas in Vit. Vigl, T. U. 25. 28. 
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die verhaßteſte Geſtalt. Allgemein ift der Unwille, 
womit fie empfangen:wird. Die Konftitution, fchreit 
man, ift unter die Füße getreten, die Rechte der Nas 
tion find. verlegt, die Inquiſition tft vor den Thoren, - 
bie ihren blutigen Gerichtshof, von jeßt an, hier. wie 
in Spanien eröfnen wird; mit Schaudern betrachtet 
das Volk diefe neuen Diener der Willkuͤr und der 
Verfolgung. Der Adel ſieht die monarchifche Gewalt 
in der Staatenverfammlung durch vierzehn mächtige 
Stimmen verflärkt, und die feftefte Stüße der Natios 
nalfreibeit, das Gleichgewicht der Eöniglichen und buͤr⸗ 
gerlichen Macht, aufgehoben. Die alten Bifchöffe 
beklagen fih über Verminderung ihrer Güter und Eins 
ſchraͤnkung ihrer Diſtrikte; die Aebte und Mönche has 
ben Macht und Einfünfte zugleich verloren, und dafür 
fitenge Auffeher ihrer Bitten erhalten. Adel und 
Volk, Laien und Priefter, treten gegen dieſe gemeins 
fhaftlihen Feinde zufammen, und indem alles für 
einen Eleinen Eigennuß kaͤmpft, ſcheint eine furchtbare 
Stimme des Patriotismus zu fchallen *). 

Unter allen Provinzen wiberfegt fi) Brabant am 
fauteften. Die Unverletzlichkeit feiner Kirchenverfaſ⸗ 
fung ift der wichtigen Vorrechte eines, die es fich in 
dem merkwürdigen SFreiheitsbrief des fröhlichen 
Einzugs vorbehalten; Statuten, die der Souverain 
nicht verlegen ann, ohne die Nation ihres Gehors 
fams gegen ihn zu entbinden. Umfonft behauptete 
die hohe Schule zu Löwen ſelbſt, daß im den ſtuͤr⸗ 
mifchen‘ Zeiten der Kicche ein Privilegium feine Kraft 


2 Groyimy 26. [4 Vim Vigl, T. II, 08. ſa. 
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verliere, "das im ihren tuhigen Perioden verliehen 
werden ſey. Durch Einführung der neuen Bisthuͤmer 
ward das ganze Gebäude ihrer Freiheit erfchüttert. 
Die Prälaturen, welche jezt zu den Bifchöffen übers 
gingen, mußten von nun an einer andern Regel dies 
nen, als. dem Nußen der Provinz, deren Stände fie 
waren. : Aus freien patriotifchen Bürgern wurden jezt 
Werkzeuge des roͤmiſchen Stuhls, und folgfame Mas 
fhinen des Erzbifhoffs, der ihnen noch überdies als 
erfter Prälat von Brabant befonders zu: gebieten hats 
te *). Die Freiheit der Stimmengebung war dahin, 
weil fich die Biſchoͤffe, als dienfibare Auflaurer der 
Krone, jedem fürchterlich machten. „Wer, hieß es, 
wird 08 Fünftighin wagen, vor ſolchen Auffehern die 
Stimme im Parlament zu erheben, oder die Rechte 
der Nation im ihrem Beiſeyn gegen die räuberifchen 
Griffe der Regierung in Schuß zu nehmen? Sie wers 
den die Hülfsquellen der Provinzen ausfpären, und 
die Geheimniffe. unfter Freiheit und unfers Cigens 
thums an die Krone verraten. Den Weg zu allen 
Ehrenämtern werden fie fperren; bald werden wir ih⸗ 
nen feine Höflinge folgen ſehen; die Kinder der Auss 
länder werden fünftig das Parlament befeßen, und 


der Eigennuß ihrer Gönner wird ihre gedungenen '. 


Stimmen leiten. Welche Gewaltthätigkeit, fuhren 
die Mönche fort, die Heiligen Stiftungen der Andacht 
umzufehren, den unverleßlihen Willen der Sterben⸗ 
den zu verhöhnen, und, was fromme Mildthaͤtigkeit 
‚in biefen Archiven für die Ungluͤcklichen niederlegte; 


*) Abt don Affligem. 
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der’ Ueppigkeit diefer Bifchöife dienen zu laſſen, und 
mit. dem Raube der Armuth ihren ſtolzen Pomp zu 


verherrlihen? Nicht die Aebte und Mönche allein, 


welche das Unglüc wirklich -traf, durch diefe Schmäs 
lerung zu leiden, alle Familien, welche bis zu den 
entfernteften Generationen hinunter mit irgend einem 
Scheine von Hofnung ſich fchmeicheln konnten, dafs 
felbe Beneſiz dereinft zu genießen, empfanden diefen 


Berluft ihrer Hofnung, als wenn fie ihn wirklich ers 


. litten hätten, und der Schmerz einiger Prälaten 
wurde die Angelegenheit ganzer Geſchlechter x). 


In dieſem allgemeinen Tumulte haben uns bie 
Srätiäreheeiter den lelſen Gang Wilhelms von Ora⸗ 
nien wahrnehmen laffen, der diefe durcheinanderftürd 
menden Leidenfchaften einem Ziele entgegen zu führen 
bemüht iſt. Auf fein Anſtiften geſchah' es, daß die 
Brabanter fih von der Regentin einen Wortführer 
und Beſchuͤtzer erbaten, weil fie allein unter allen 
übrigen niederländifchen Unterthanen das Unglück 


Hätten, in Einer und eben der Perfon ihren Sachwal⸗ 


ter imd ihren Herrn zu vereinigen. Ihre Wahl Eonns 
te auf Eeinen andern, als den Prinzen von Oranten 
fallen. Aber Granvella zerriß dieſe Schlinge durch 
‚ feine Beſonnenheit. „Wer diefes Amt erhält, ließ 
er ſich im Staatsrath verlauten, wird hoffentlich eins 
fehen, daß er Brabant mit dem König von Spanien 
theile **).“. Das lange Ausbleiben der päpftlichen 
Diplome, die eine Irrung zwifchen dem römifchen 


*) Rargiinälos 55. 56. Vita Vigl, Tom. II, En. ‚Styad, 36. 
**) Sırad. III. go. 81. 
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und fpanifchen Hof in Rom verzögerte, Hab den 


Mißvergnuͤgten Raum, ſich zu einem Zweck zu vers 
einigen. Ganz ingeheim fertigen die Staaten von 


Brabant einen außerordentlichen Botſchafter an Pius: 


den vierten ab, ihr Geſuch in Nom felbft zu betreis- 
ben. Der Gefandte wurde mit wichtigen Empfehs 
Iungsfchreiben von dem Prinzen von. Oranien verfes 
ben, und befam anfehnlihe Summen mit, fich zu 
dem Vater der. Kirche die Wege zu bahnen. Zugleich 


ging von der Stadt Antwerpen ein öffentlicher Brief 


an den König nad) Spanien ab, worin ihm die 


dringendſten Vorſtellungen geſchahen, dieſe bluͤhende 


Handelsſtadt mit dieſer Neuerung zu verſchonen. Sie 
erkennen, hieß es darin, daß die Abſicht des Mios 
narchen die befle, und die Einfeßung der neuen Bis 


ſchoͤfe zu Aufrechthaltung der wahren Religion ſehr 


erfprießlich fey; davon aber koͤnne man die Ausländer 
nicht Überzeugen , von denen doch der Flor ihrer Stadt 
abhinge. Hier feyen die geundlofeften Gerüchte eben 
fo gefährlich als die wahrhafteſten. Die erfte Ges 


fandefchaft wurde von der Negentin noch) zeitig ‚genug. 


entdeckt und vereitelt; auf die seite serhlelt die Stadt 
Antwerpen fo viel, daß fie bis zur perſoͤnlichen Ues 


berfunft des Königs, wie es hieß, mit ihrem Biſchoff 


verfhont bleiben follte *). 


Antwerpens Beiſpiel und Glück gab allen übris 
gen Städten, denen ein Bifchoff zugedacht war, bie 
Lofung zum Widerſpruch. Es iſt ein merkwuͤrdiger 


*) Burgund, 60. 61, Meteren. 59, Vita vigl. T. 9, ge 
Sırad, IL. 79. Thuan, II, 488, 
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Beweis, wie weit damals der Haß gegen die In⸗ 


quiſition, und die Eintracht der niedetlaͤndiſchen 


Staͤdte gegangen iſt, daß ſie lieber auf alle Vortheile 
Verzicht thun wollten, die der Sitz eines Biſchoffs 
auf ihr inneres Gewerbe nothwendig verbreiten 


mußte, als jenes verhaßte Bericht duch ihre Bei⸗ 
ſtimmung befürdern, und, dem Vortheil des Sans 


zen zuwider handeln, Deventer, Rüremonde und 
Leuwarden feßten fich ſtandhaft entgegen. und drangen 
(1561.) auch gluͤcklich durch; den uͤbrigen Staͤdten 
wurden die Biſchoͤffe, alles Widerſpruchs ungeachtet, 
mit Gewalt aufgedrungen. Utrecht, Harlem, S. 
Omer und Mittelburg ſind von den erſten, welche 
ihnen die Thore öfneten ; ihrem Beiſpiele folgten die 
übrigen Städte, aber in Mecheln und Herzogenbuſch 
wird den Biſchoͤffen mit ſehr wenig, Achtung. bes 
gegnet. Als Granvella in erflerer Stadt feinen 
feftiichen Einzug hielt, erfchien auch nicht ein einzis 
ger Edler, und feinem Triumph mangelte olles, weil 
diejenigen ausblieben, über die er gehalten wurde *).. 


Unterdeffen war auch der beftimmte Termin 
verfloffen, auf. welchen. die fpanifchen Truppen das _ 


Land räumen follten, und. noch war Eein Anfchein 
‚zu ihrer Entfernung, Mit Schrecken entdeckte man 
die wahre Urfache diefer Verzögerung, und der Args 
wohn brachte fie mit der Inquiſition in eine uns 
glückliche Verbindung. Der längere Aufenthalt diefer 
Truppen erſchwerte dem Minifter alle übrigen Neues 


*) Vita Vigl. T. ill, Recueil des Troubles des Pays bas p. 
Hopper. 24, 


’ The. EB, K 


⸗ 


16 weites Bug. 
‚tungen, weil er die Nation wachſam und mißtrauiſch 


machte; und doch wollte er ſich nicht gern dieſes 
mächtigen "WBeiftands berauben, der ihm- in einem 


Lande, wo ihn alles Haßte, und bei einem Aufe 
trag, wo Ihm alles widerſprach, unentbehrlich ſchien. 


Endlich aber ſahe ſich die Regentin durch das‘ allge⸗ 


meine Murren gezwungen, bei dem Koͤnig ernſtlich 
auf die Zuruͤcknahme dieſer Truppen zu dringen. Die 
Provinzen, ſchreibt ſie nach Madrid, haben ſich ein⸗ 
muͤthig ertlaͤrt, daß man fie nimmermehr dazu ver⸗ 
mögen würde, der Regierung die verlangten außer» 
ordentlichen Steuern zu bewilligen , fo fange man 
ihnen hierin nicht Wort hielte. Die Gefahr eines 
Aufftandes wäre bei weitem dringender als eines 
Veberfalls der franzoͤſiſchen Proteftanten, und wenn 
in den Niederlanden eine Empörung entftünde, fo 
wären diefe Truppen doch zu ſchwach, ihr Einhalt 


zu thun, und im Schaße nicht Geld genug, um neue 


zu werben. Noch fuchte der König durch Verzögerung 
feiner Antwort wenigflens Zeit zu gewinnen, und 


die wiederholten Vorſtellungen der Negentin würden’ 


noch fruchtlos geblieben feyn, wenn nicht, zum Glück 
der Provinzen, ein Verluſt, den er kürzlich von dem 
Türken erlitten, ihm genoͤthigt hätte, diefe Truppen 
im mittelländifhen Meere zu brauchen. Er willigte 
alfo endlih in ihre Abreiſe; fie wurden. in Seeland 
eingefchift und das Jubelgeſchrei (1 561.) aller Pros 
vinzen begleitete ihre Segel *)i 

Unterdeffen herrſchte Granvella — un⸗ 


umſchraͤnkt in dem Staatsrath. Alle Aemter, welt, 


")Sıraa. Gi. 6x 65. 
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liche und geiftlihe, wurden durch ihn vergeben, fein 
Gutachten galt gegen die vereinigte Stimme der gans 
jen Berfammlung. Die Statthalterin ſelbſteſtand uns 
ter feinen Geſetzen. Er hatte es einzurichten gewußt, 
daß ihre Beftallung nur auf zwei Sabre ausgefertiget 
wurde, durch welchen Kunftgriff er fie immer in feis 
ner Gewalt behielt *). Selten gefhahb es, daß 
man den übrigen Mitgliedern eine Angelegenheit 
von Belang zur Derarbfchlagung vorlegte, und wenn 
es ja einmal vorkam, fo waren es längft ſchon be: 
fehloffene Dinge, wozu man hoͤchſtens nur die uns 
nüße Formalität ihrer * Genehmigung verlangte, 
Wurde ein töniglicher Brief abgelefen, fo hatte Vig— 
us Befehl, diejenigen Stellen hinmegzulaffen , welche 
ihm der Miniſter unterfirihen hatte, Es geſchah 
nämlich öfters, daß diefe Briefiwechfel nad) Spanien 
die Bloͤße des Staats oder die Beforgniffe ber. 
Statthalterin fihtbar machten, wovon man Mit⸗ 
glieder nicht gern unterrichten wollte, in ‚deren Treue. 
ein Miftrauen zu feßen war. Trug es fich zu, daß. 
die Partheien dem Minifter überlegen wurden, und: 
mit Nachdruck auf einem Artikel beflanden, den er 
nicht wohl mehr abmeifen konnte, fo ſchickte er ihn 
an das’ Minifterium zu Madrid zur Enticheidung, 
wodurch er mwenigftens Zeit gewann und ficher war, 
Unterflüßung zu finden *). Den Grafen Barlai⸗ 
mont, den Präfidenten Viglius und wenige andre 
ausgenommen, waren alle übrigen Staatsräthe euts 


*) Meteren Gr. Burgund. 57. 
**a Meteren 61. 
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behrliche Figuranten im Senat, und ſein Betragen 
gegen fie vichtete fi) mad) dem geringen Werth, ben 
er auf ihre Freundfchaft und Erzebenheit legte. Kein 
Wunder, daß Menfchen, deren Stolz durch die fchmeis 
chelhafteſten Aufmerkſamkeiten fouverainer Fürften fo 
äußerft verzärtelt war, und. denen die ehrfurchtsvolle 
Ergebenheit ihrer Mitbürger als Göttern des Bas 
terlandes opferte, dieſen Trotz eines Plebejers 
mit dem tiefften Unwillen empfanden. Wieie uns 
ter ihnen hatte Granvella perſoͤnlich beleidigt. Dem 
Prinzen von Oranien war es nicht unbekannt, daß 
er feine Heurath mit der Prinzeffin von Lothringen 
hinterteieben und eine andre Verbindung mit der 
Prinzeſſin von Sachen rücdgängig zu machen gefucht 
. batte. Dem Strafen von Hoorne hatte er die Statts 
halterfchaft über Geldern und Zütphen entzogen, und 
eine Abtey, um die fich der Graf von Egmont Tür 
einen Verwandten bemühte, für fich behalten. Sei— 
ner Vieberlegenheit gewiß, hielt er es der Mühe nicht 
einmal werth, dem Adel die Geringſchaͤtzung zu vers 
bergen, welche die Nichtfchnur feiner ganzen Vers 
waltung war; Wilhelm von Oranien war der eins 
zige, den er feiner Verftellung noch würdigte, Wenn 
er ſich auch wirklich über alle Geſetze der Furcht und 
des Anftands hinweggeruͤckt glaubte, fo hinterging 
ihn Hier dennoch fein zuverfichtliher Stolj, und er 
fehlte gegen die Staatskunft nicht weniger, als er 
- gegen die Befcheidenheit fündigte. Schwerlich konnte 
bei damaliger Stellung der Dinge: eine fchlimmere 
Maßregel von der Negierung beobachtet werden, 
als diejenige war, den Adel hintanzuſetzen. Es ftand 
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bei ihr, feinen Neigungen zu fhmeicheln, ihn hinter⸗ 
fiftig, und unwiſſend für"ihren Plan zu gewinnen 
und die Freiheit der Nationen durch ihm felbft unters 
drücken zu laffen. Jezt erinnerte fie ihn, fehr zur 
Unzeit, an feine Pflichten, feine Würde und feine 
Kraft, nörhigte ihm ſelbſt Patriot zu feyn, und eie 
nen Ehrgeiz, den fie unüberlegte abwies, auf die 
Seite der wahren Größe zu fchlagen. Die Glaus 
bensverordnungen durchzufeßen, hatten fie den thäs 
tigften Beiſtand der .Starthalter noͤthig; Eein Wuns 
der aber, daß diefe wenig Eifer bewiefen, ihr diefen 
Beiftand zu leiſten. Vielmehr iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie in der Stille daran arbeiteten, 
die Hinderniſſe des Miniſters zu haͤufen und ſeine 
Maßregeln umzukehren, um durch ſein ſchlimmes 
Gluͤck das Vertrauen des Koͤnigs zu widerlegen und 
feine Verwaltung dem Spott Preis zu geben. Dfs 
fenbar find der Lauigkeit ihres Eifers die fchnellen 
Fortſchritte zuzufchreiden, weiche die Reformation, 
Troß jener ſchrecklichen Edikte, während feiner Res 
gentfchäft, in den Niederlanden gemacht hat. Des 
Adels verfichert, hätte er die Wuth des Pöbels ver» 
achtet, die ſich Fraftlos an dem gefürchteten Schrans 
‚fen des Ihrones bricht. Der Schmerz des Buͤr⸗ 
gers vermeilte lange Zeit zwifchen Thränen und 
ſtillen Seufzern, bis ihn die Künfte und das Beiſpiel 
der Edeln hervorlocten PL 


Inndeſſen wurden bey der Menge u neuen Ars 
beiten (1561. 1562.) bie Slaubensunterfuchungen 


*) Grot, 8 — 14. Strad. St. 
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mit neuer Thaͤtigkeit fortgefeht, und den Edikten ge 
‚gen die Keber ein fürchterlicher Gehorſam gelelftet. 
Aber diefes abfcheuliche Heilmittel hatte den Zeits 
punkt überlebt, wo es anzuwenden feyn mochte; 
für eine fo rohe Behandlung war die Nation fchen 
zu edel. Die neue Religion konnte jezt nicht mehr 
anders, als durch den Tod aller ihrer Bekenner vers 
tilge werden. Alle diefe Hinrichtungen waren. jegt 
eben fo viele verführerifche Ausftellungen ihrer Vor⸗ 
treflichkeit, ſo viele Schauplaͤtze ihres Triumphs und 
ihrer ſtrahlenden Tugend. Die Heldengroͤße, mit 
der fie ſtarben, nahm für den Glauben ein, für 
welchen fie farben. Aus Einem Ermordeten 
febten zehn neue Befenner wieder auf. Nicht in 
Städten oder Dörfern allein, auch auf. Heerftrafen, 
auf Schiffen und in Wagen wurde über. das Anſe⸗ 
hen des Papſts, über die Heiligen, über das Feg⸗ 
feuer, über den Ablaß geftritten, wurden Predigten 
gehalten und Menfhen bekehrt. Nom Lande und 
aus Städten flürzte der Pobel zufammen, die Gefans 
genen des heiligen Gerichts aus den Händen der 
Sbirren zu reifen, und die Obrigkeit, die ihr Anfehen 
mit Gewalt zu behaupten wagte, wurde mit Stei⸗ 
nen empfangen. Er begleitete ſchaarenweis die pro⸗ 
teſtantiſchen Prediger, denen die Inquiſition nach⸗ 
ſtellte, trug ſie auf den Schultern zur Kirche und 
aus der Kirche, und verſteckte ſie mit Lebensgefahr 
vor ihren Verfolgern. Die erſte Provinz, welche 
von dem Schwindel des Aufruhrs ergriffen wurde, 
war, wie man gefürchter hatte, das wallonifche 
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Flandern. Ein franzöfifcher Kalvinift, Namens 
Launoi, ftand in Tournei als Wunderthäter auf, 
“wo er einige Weiber bezahlte, daß fie Krankheiten 
vorgeben, und fih von ihm heilen lafjen follten. Er. 
prebigte in den Wäldern bey der Stadt, zog ben 
Piel fchaarenmweis mit fih dahin, und warf den 
Zunder der Empörung in die Gemuͤther. Das näms 
liche sefhah in Lie und Valenciennes, in welder 
feßtern Stadt ſich die Obrigkeit der Apoftel bemächs 
tige. Indeſſen man aber mit ihrer Hinrichtung 
zauderte, wuchs ihre Parthei zu einer fo furchtbaren 
Anzahl, daß fie ſtark genug war, die Gefängniffe zu 
erbrechen und der Juſtiz ihre Opfer mit Gewalt zu 
entreiffen. , Endlich brachte die Regierung Truppen in 
die Stadt, welche die Ruhe twiederherftellten. Aber 
diefer unbedeutende Vorfall hatte auf einen Augen 
blick die Hülle von dem Geheimniß hinweggezogen, 
in welchem der Anhang der Proteftanten bisher vers 
ſchleiert lag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl 
ertathen laffen. In Tournai allein hatte man ihrer 
fünf taufend bei einer folchen Predigt erfcheinen fes 
hen, und nicht viel weniger in Walenciennes. Was 
fonnte man nicht von den nordifchen Provinzen er⸗ 
warten, wo die Freiheit größer. und die Negierung 
entlegener war,. und wo die Nachbarſchaft Deutſch⸗ 
lande und Dänemarks die, Quellen der Anſteckung 
vermehrten? Eine ;fo ‚furchtbare Menge hatte ein 
einziger Wink aus der Verborgenheit ‚gezogen , — 
Wie viel größer war vielleicht die Zahl derer, welche 
fih im Herzen zu der neuen Sekte bekannten, und 
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nur einem — Zeitpunkt entgegen ſahen es 
faut zu thun *)? 

Diefe Entdedung beunruhigte die Kegentin aufs 
äußerfie. Der ſchlechte Gehorfam gegen die Editte, 
das Bedürfniß des erſchoͤpfenden Schatzes, welches 
fie nöthigte, neue Steuern auszufchreiben, und die 
verdächtigen Bewegungen der Hugenotten an der 
franzöfifhen Graͤnze vermehrten noch ihte Bekuͤm⸗ 
merniffe. Zu gleicher Zeit erhält fia Befehle von Mar 
drid, ziweltaufend niederländifche Reuter zu dem Heere 
der Königin Mutter in Frankreich ftoßen zu laffen, 
die in dem Bedraͤngniß des Religionskriegs ihre Zur 
fluht zu Philipp dem zweiten genommen hatte. 
Sede Angelegenheit des Glaubens, welches Land fie 
auch betraf, mar Philipps eigene Angelegenheit. 
Er fühlte fie fo nahe, .wie irgend ein Schickſal ſei⸗ 
nes Haufes, und fand in diefem Falle flets- bereit, 
fein Eigenthum. fremden Beduͤrfniſſen aufzuopfern. 
Wenn es Figennuß war, was ihn hier leitete, fo war 
er wenigftens koͤniglich und sd, und die kühne Hals 
tung diefer Marime gewinnt wieder an unſrer Bes 
wunderung, was ihre Berderbligjkeit an — 
Billigung verloren. 

Die Statthalterin eroͤfnet dem —— den 
koͤniglichen Willen, wo fie von Seiten des Adels den 
heftigſten Widerfprud findet. Die Zeit, - erklären 
Graf Egmont und Prinz von Dranien, wäre jet 
ſehr übel gewählt, die Niederlande von Truppen zu 


*) Burgund, 55. 53. 55. Strad. L. Ill. 75. 76. m. Dinoth. 
de Bello eivil, Belgic, L. I, 25. 
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entblößen, wo vielmehr alles dazu riethe, neue zu 
werben. Die. nahen: Bewegungen Frankreichs dros 
ben jeden Augenblict einen -Weberfall, und die innere 
Gaͤhrung der Provinzen fodre jezt mehr als jemals 
die Regierung zur Wachfamkeit auf. Bis jezt, fagten 
fie, haben bie. deutfchen Proteftanten dem Kampf ihrer 
Glaubensbruͤder müßig zugefehen, aber werden fie es 
auch noch dann, wenn wir bie Macht ihrer Feinde 
durch unfern Beiftand verftärfen? Werden wir nicht 
gegen uns. ihre Nahe wecken und ihre Waffen in 
den Norden der Niederlande cufen? Beinahe der 
ganze Staatsrarh trat diefer Meinung bei; die Vors 
> fiellungen waren nachdruͤcklich, und nicht zu widetle⸗ 
gen. Die Statthalterin felbft, wie der Miniſter, 
möffen ihre Wahrheit fühlen, und. ihr eigner Vor⸗ 
theil fcheint ihnen die Vollzlehung des königlichen Bes 
fehle zu verbieten. Sollten fie duch Entfernung des 
größten Theils der Armee der Inquiſition ihre einzige 
Stuͤtze nehmen ‚- und fich felbft, ohne Beiſtand in eis 
‚nem aufrührerifchen Lande, der Willtühr eines troßis 
‚gen Adels wehrlos überliefern? Indem die Negens 
tin zroifchen dem königlichen Willen, dem dringenden 
Anliegen ihrer Raͤthe und ihrer. eigenen Furcht ges 
theilt, nichts entfcheidendes zu beſchließen wagt, 
ſteht Wilhelm von Oranien auf, und bringe in Vor⸗ 
flag, die Generalſtaaten zu verfammeln. Dem köoͤ⸗— 
niglihen Anfehen konnte fein todlicherer Streich 
wiederfahren, als diefe Zuziehung der Nation, eine in 
dem jekigen Moment fo verführerifche Erinnerung 
an ihre Gewalt und ihre Rechte. Dem Minifter 
entging die Gefahr nicht, die fich über ihm zuſam⸗ 


* 


# 


154 Zweites Bud, - 


menzog; ein Wink von ihm erinnert die Herzogin, bie 
Berathſchlagung abzubrechen und die Sikungtaufzus 
heben. „Die Regierung, ſchreibt er nach Madrid, 
kann nicht nachtheiliger gegen fich feldft Handeln, als 
wenn fie zugiebt, daß die Stände fi verfammeln. 
Ein folder Schritt iſt zu allen Zeiten mißlich, ‚well er 
die Nation in Verfuhung führt, die Rechte der 
Krone zu prüfen und einzufchränfen; aber jezt iſt er. 
dreimal vermwerflich, jest, da der Geiſt des Aufruhrs 
fhon weit umher ſich verbreitet bat, jezt, wo die 
Aebte, über den Verluſt ihrer Einkünfte aufgebracht, 
nichts unterlaffen werben, das Anfehen der Biſchoͤffe 
zu verringern, wo der ganze Adel und alle Bevoll⸗ 
mächtigten der Städte duch die Künfte des Prinzen 
von Dranien geleitet werden, und die Mißveranügs 
ten auf den Beiſtand der Nation ſicher zu technen 
Haben.“ Diefe Vorftellung , der es wenigſtens nicht 
an Buͤndigkeit gebrah, Konnte die erwartete Wirs 
ung auf des Könige Gemuͤth nicht verfehlen. Die 
©taatenverfammlung wird einmal für immer vers 
worfen, die Strafbefehle wider die Ketzer mit aller 
"Schärfe erneuert, und die Statthalterin zu ſchleuni⸗ 
ger Abfendung der verlangten Huͤlfstruppen anges 
halten. | 

Aber dazu war der Staatsrath nicht zu bewegen. 
Alles. was fie erhielt, war, flatt der Subſidien, Geld 
an die Königin Mutter zu ſchicken, welches ihr im 
dem jebigen Zeitpunft noch willlommener war. Um 
aber doch wenigftens die Nation mit einem Schat⸗ 
tenbilde republifanifcher Freiheit zu täufchen, beruft 
‚fie die Statthalter der Provinzen und die Ritter des 
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‚goldenen Vlieſſes zu einer außerordentlichen Verſamm⸗ 
lung nach Bruͤſſel, um uͤber die gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
fahren und Beduͤrfniſſe des Staats zu berathſchla⸗ 
gen... Nachdem ihnen der Präfident, Viglius, den 
‚Segenftand ihrer Sitzung eröfnet hat, werden ihnen 
drei Tage Zeit zur Ueberlegung gegeben. Während 
diefer Zeit verfammelt fie der Prinz von Oranien in 
feinem Pallafte, wo er ihnen die Nothwendigkeit vors 
ſtellt, fih noch vor der Sitzung zu vereinigen, und 
gemeinfchaftlich die Maßregeln zu beſtimmen, wor⸗ 
nach bei gegemwärtiger Gefahr des Staats gehans 
delt werden: muͤſſe. Viele flimmen diefem Vorſchlag 
bei, nur Barlaimont, mit einigen wenigen Anhaͤn⸗ 
gern des Kardinals Sranvella, hatte den Muth, in 
diefer Sefellichaft zum Vortheile der Krone und des 
Minifters zu veden. „Ihnen, erklärte er, gebühre 
es, nicht, fi in die Sorgen der Regierung zu mens 
gen, und diefe Vorhervereinigung der Stimmen fey 
eine gefeßwidrige, flrafbare Anmaßung, deren Er 
fi, nicht fhuldig machen wolle;“ eine Erklärung, 
welche die ganze Zufammenkunft fruchtlos endigte *). 
Die Statthalterin, durch den Grafen Barlaimont 
von diefem Vorfall unterrichtet, wußte die Ritter, 
während ihres Aufenthalts in der Stadt, fo ges 
ſchickt zu befchäftigen, daß fie zu fernern Verftänds 
niſſen £eine Zeit finden fonnten. Indeſſen wurde 
mit ihrer Beiſtimmung doch in diefer Sitzung bes 
fhloffen, daß Florenz von Montmoreney, Kerr von 
Montiguy, eine Neife nach Spanien thun follte, um 


*) Burgund. 63, 68. Vita vigl. T. U. ‘85, 26. Strada, 8%- 
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den König von ‘dem. jeßigen  Zufland der Sachen 
zu unterrichten. Aber die Regentin ſchickte ihm einen - 
andern geheimen Boten nah) Madrid voran, der 
den König vorläufig mit allem bekannt machte, was 
bei jener Zuſammenkunft zwifchen dem Prinzen von 
Dranien und den Nittern ausgemacht worden war, 
Dem flämifhen Botſchafter fhmeichelte man in Dias 
drid mit leeren Betheurungen Eönigliher Huld und 
vaͤter licher Geſinnungen für die Niederlande; der Res 
gentin wird befohlen, die geheimen Werbindungen 
des. Adels nach allen Kräften zu hintertreiben und 
wo moͤglich Uneinigkeit unter feinen —— Sie 
dern zu ſtiſten *). 

‘ Eiferfucht, Privatvortheil und Berfeledenbeie 
der Neliglon hatten viele von den Großen lange Zeit 
getrennt; das gemeinfchaftlihe Schickſal ihrer Zurück 
fegung, und der Haß gegen den Miniſter ‚hatten fie 
wieder verbunden... &o lange fi der Graf von Ey 
mont und der Prinz von Oranien um die Oberftatts 
hakterfchaft bewarben, konnte es nicht fehlen, daß 
fie auf den verfchiedenen Wegen, welche jeder dazu 
erwaͤhlte, nicht zuweilen gegen einander ſtießen. 
Beide hatten einander auf der Bahn des Ruhms und 
am Throne begegnet, beide trafen ſich wieder in 
der Republik, wo ſie um den naͤmlichen Preis, 
die Gunſt ihrer Mitbuͤrger, buhlten. So entgegen 
geſetzte Charaktere mußten ſich bald von einander ent⸗ 
fremden, aber die maͤchtige Sympathie der Noth 
naͤherte ſie einander eben ſo bald wieder. Jeder 
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war dem andern jezt unentbehtlich, und das Ber’ 
duͤrfniß Enüpfte zwifchen dieſen beiden; Männern: 
ein Band, das ihrem Kerzen nie gelungen feyn 
würde *), Aber auf eben diefe Ungleichheit ihrer 
Semüther gründete die Regentin ihren Plan; und 
gluͤckte es ihr, fle zu trennen, fo hatten fie zugleich 
den ganzen niederländifchen. Adel in zwei Partheien 
geheilt. Durch Geſchenke und Eleine Aufmerkſam⸗ 
keiten, womit ſie dieſe beiden ausſchließend beehrte, 
ſuchte fie den Neid und das Mistrauen der uͤbri— 
gen gegen fie zw reijen; und indem fie dem Gras 
fen von Egmont vor dem Prinzen von Dranien einen 
Vorzug zu geben ſchien, hofte fie dem letztern feine’ 
Treue verdächtig zu machen. Es traf ſich, daß fie- 
um eben dieſe "Zeit einen außerordentlichen Geſand⸗ 
ten nach Frankfurth zur römifchen- Köntgewahl ſchik⸗ 
fen mußtes fie erwählte dazu -den Herzog von Ars. 
(hot, den erklärteften: Gegner des Prinzen, um in 
ihm gleichſam ein DBeifpiel zu geben, wie glänzend 
man den Haß gegen den leßtern belohne. 

Die Dranifhe Faktion, anſtatt eine Vermins 
derung zu leiden, hatte an dem Grafen von 
Hoorne einen wichtigen Zuwachs erhalten, der als 
Admiral der niederländifhen Marine den König nad) 
Biſcaya geleitet hatte, und jezt in den Staatsrath 
wieder eingetteten war. Hoorne's unruhiger repu⸗ 
blikanifcher Geiſt fam den vetwegenen Entwürfen 
Drantens und Egmonts entgegen, und bald Bildere 
ſich unter.diefen drei Freunden ein gefährliches Trium⸗ 
virat, das die koͤnigliche Mache in den Niederlans 
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ben erfchürtert, aber ſich nicht (Mr: ‚alle * gleich 
geendigt hat. Ä 
(1562.) Unterdeffen war — — von 
feiner ‚Sefandtfchaft zuruͤckgekommen, und hinter⸗ 
brachte. dem Staatsrath die günftigen Sefinnungen 
des Monarchen. Aber der Prinz von Dranien hatte. 
durch eigene geheime Kandle Nachrichten ans Mar 
drid, welche biefem Berichte ganz’ widerfprachen und 
weit mehr. Glauben, verdienten. Durch fie erfuhr 
er alle die ſchlimmen Dienfte, welche Granvella ihm 
und feinen Freunden bei dem Koͤnig leiftete, und bie 
verhaßten Benennungen, womit man dort das Be⸗ 
tragen des niederländifchen Adels belegte. Es war keine 
Huͤlfe vorhanden, fo lange der Minifter nicht vom 
Ruder der Regierung vertrieben war, und dieſes 
Unternehmen , fo verwegen und abenthenerlid) .es 
ſchien, befchäftigte ihm jezt ganz. Es murde zwi⸗ 
fhen ihm und den beiden Grafen von Hoorne und 
Egmont befchloffen, im Namen des ganzen Adels 
einen gemeinfchaftlichen Brief an den König aufzufezs 
zen, den Minifter foͤrmlich darin zu verklagen und 
mit Nahdruf auf feine Entfernung zu dringen. 
Der Herzog von Arfchot, dem diefer Vorſchlag 
vom Grafen von Egmont mitgetheilt wird, verwirft 
ihn, mit der folgen Erklaͤrung, daß er von Egmont 
und Oranien feine Gefebe anzunehmen gefonnen feyz 
daß er fich über Granvella nicht zu befchweren habe, 
und es übrigens fehr vermeſſen finde, dem Könige vors 
zuſchreiben, wie er fich feiner Minifter bedienen folle. 
Eine ähnliche Antwort erhält Oranien von dem 
Grafen von Aremberg. Entweder hatte der Saame 
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des Mißtrauens, den .die Megentin unter den Adel 
ausgeftreut hatte, fehon Wurzel gefchlagen, oder übers 
wog die Furcht vor der Mache des Miniſters den Ahr 
fheu vor: feiner. Verwaltung ; genug der ganze Adel 
wich zaghaft und unentfchloffen vor diefem Antrag 
zurück. Diefe feblgefchlagene Erwartung fchläge ihren 
Muth. nicht nieder, ber Brief wird dennoch ‚ges 
ſchrieben, und alle drei unterzeichnen ihn *), (Ts 63.) 
Sranvella erfcheint darin als der erſte Urheber 
aller Zerrüttungen in den DMiederlanden, So lange 
die hoͤchſte Gewalt in for firafbaren Händen fen, 
wäre es ihnen unmöglich, erklären fie, der Nation 
und dem König mit Nachdruck zu dienen; alles hin⸗ 
gegen würde in die vorige Ruhe zurücktreten, alle 
Widerfeblichkeit auffören, und das Volk die Negies 
sung wieder lieb gewinnen, fobald es Sr. Majeſtaͤt 
gefiele, diefen Mann vom Nuder des Staats zu ents 
fernen. Sn bdiefem Galle, ſetzten fie hinzu, wuͤrde 
es ihnen weder an Einfluß, noch an Eifer fehlen, 
das Anfehen des Königs, und die Neinigkeit des 
Glaubens, die ihnen nicht minder heilig fey, als 
dem Knrdinal Granvella, in diefen Ländern zu erhals 
ten r), ; 
So geheim. diefer Brief auch abging, fo erhielt 
doch die Herzogin noch zeitig genug davon Nachricht, 
um die Wirkung, die er gegen alles Vermuthen auf 
des Königs Gemuͤth etwa machen dürfte, durch einen 
andern zu entträften, den fie ihm in aller Eile vors 
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auſchickte. Einige Monate verſtrichen, ehe aus Ma⸗ 
drid eine Antwort kam. Sie war gelinde, aber 
unbeſtimmt. „Der Koͤnig, enthielt ſie, waͤre nicht 
gewohnt, ſeine Miniſter auf die Anklage ihrer Feinde 
ungehoͤrt zu verdammen. Bloß die natürliche Bil⸗ 
ligkeit verlange, daß die Anklaͤger des Kardinals von 
allgemeinen Beſchuldigungen zu einzelnen Beweiſen 
herabſtiegen, und wenn ſie nicht Luſt haͤtten, dieſes 
ſchriftlich zu thun, ſo moͤge Einer aus ihrer Mitte 
nach Spanien kommen, mo ihm mit aller gebuͤh⸗ 
renden Achtung ſollte begegnet werden *). Auſſer 
dieſem Brief, der an alle drei zugleich gerichtet war, 
empfing der Graf von Egmont noch ein eignes Hand⸗ 
ſchreiben von dem König, worin der Wunſch geäußert 
war, von ihm beſonders zu erfahren, was in je 
nem gemeinfchaftlihen Briefe nur obenhin berührt 
worden jey. . Auch der Negentin ward auf das puͤnkt⸗ 
tichfte vorgefchrieben, ‘was fie allen dreien zugleich 
und dem Grafen von Egmont insbefondere zu ant⸗ 
worten habe. Der König Eannte feine Menſchen. 
Errmußte, wie leicht auf den Grafen von Egmont 
zu wirken fey, wenn man es mit ihm allein zu 
thun hätte, darum fuchte er ihm nad Madrid zu lok⸗ 
ten, too er ‚der leitenden Aufficht eines hoͤhern "Vers 
jtandes entzogen war: indem er ihn durch dieſes 
fidmeichelhafte Merkmal feines Vertrauens vor feis: 
nen beiden Freunden außzeichnete, machte er die 
Xierhältniffe ungleich, worin alle drei zu dem. 
Throne fanden; wie fonnten fie ſich aber noch mit 
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gleihem Eifer zu dem nämlichen Zweck vereinigen, 
wenn ihre Aufforderungen dazu nicht mehr die näms 
lichen blieben? Diesmal zivar vereitelte Oraniens 
Wachſamkeit diefen Plan; aber die Folge diefer Gas 
ſchichte wird zeigen, daß der Saame, der bier ans. 
geſtreut wurde, nicht ganz verloren gegangen war *). 

(1563.) Den drei Verbundenen that die Ants 
wort des Königs kein Genüge; fie hatten den Muth, 
nod) einen zweiten Verſuch zu wagen. „Es habe 
-fie nicht wenig befremdet, fchrieben fie, daß Se. 
Majeftät ihre WVorftellungen fo weniger Aufmerkfams 
feit würdig geachtet. Nicht als Antläger des Minis 
ſters, ſondern als Raͤthe Sr. Majeſtaͤt, deren Pflicht 
es wäre, ihren Herrn von dem Zuffandı feiner Stans 
ten zu; benachrichtigen, haben fie jenes Schreiben 
an ihn ergehen laſſen. ie. verlangen das Ungluͤck 
des Minifers nicht, vielmehr follte -es fie freuen, 
ihn an jedem andern Orte der, Welt, als bier 
in den Niederlanden, zufrieden und glüdlich zu wife 
fen. Davon ‚aber feyen fie auf das vollflommenfte 
überzeugt, daß ſich die allgemeine Ruhe mit der 
Gegenwart biefes Mannes durchaus nicht vertrage, 
Der jebige gefahrvolle Zuftand ihres MWaterlands ers 
laube keinem unter ihnen, es zu verlaffen, und um 
Stanvella’s willen .eine weite Reife nah Spanien 
zu thun.. Wenn es alfo Gr, Majeftät nicht gefiele, 
ihrer [hriftlihen Bitte zu willfahren, fo boften 
fie in Zukunft damit verſchont zu feyn, dem &es 
hat beizumohnen, wo fie fih nur dem Verdruſſe 
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ausfeßten, den Minifter zu sreffen, wo fie weder 
den König noch dem Staat etwas näßten, ſich ſelbſt 
aber nur verächtlih erfchienen. Schließlich baten 
fie, Se. Majeftär möchte ihnen die ungeſchmuͤckte Eins 
falt zu — weil Leute ihrer Art mehr Werth 

darein feßten, gut zu handeln, als ſchoͤn zu reden *). 
Daſſelbe enthielt auch ein befonderer Brief des Gras 
fen Egmont, worin er für das koͤnigliche Handſchrei⸗ 
ben dankte. Auf diefes zweite Schreiben erfolgte bie 
Antwort, „man werde ihre Vorflelungen in Webers 
legung nehmen, indeſſen erfuche man fie, den Staats» 
rath wie bisher zu befuchen, * 


Es war augenfcheinlih, daß der Monarch weit 
davon entfernt war, ihr Geſuch Statt finden zu lafs 
ſen; darum blieben fie von nun am aus dem Staats⸗ 
rath weg, und verließen fogar Bruͤſſel. Den Mis 
nifter geſetzmaͤßig zu entfernen, war ihnen nicht ges 
-fungen 5 fie verfuchten es auf eine neue Art, wovon 
mehr zu erwarten war. Bei jeder Gelegenheit bes 
wiefen fie und ihr Anbang ihm Öffentlich die Verachr 
tung, von welcher fie ſich durchdrungen fühlten, und 
wrßten allem, was er unternahm, den Anftrich des 
Läyerlichen zu geben. Durch diefe niedrige Behande 
fung‘ hoften fie den Hochmuth diefes Priefters zu 
marteın, und von feiner gekraͤnkten igenliebe 
virll-iche zu erhalten, was ihnen auf andern Wegen 
fehlaefchlagen war. Dieſe Abſicht erreichten fie 
zwar nicht, aber dag Mittel, worauf fie gefallen 
waren, führte endlich doch den Miniſter zum Sturze. 


*) Vit. Vigl. T. II, 34. 38. 
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Die Stimme des Volks hatte ſich lauter gegen 
biefen erhoben, fo bald es gewahr worden war, daß 
er bie gute Meinung des Adels verfcherzt hatte, und 
daß Männer, denen es blindlings nachzubeten 
‚pflegte, ihm in, der Verabſcheuung diefes Minifters 
vorangingen. Das berabwürdigende Betragen des 
Adels gegen ihn, weihte ihm jezt gleichfam der allges 
meinen Verachtung und bevollmächtigte die Werleums 
dung, die auch das Heilige nicht fchont, Hand an feine 
Ehre zu legen. Die neue Kirchenverfaffung, die 
große Klage der. Nation, hatte fein Gluͤck gegrün« 
bet — dies war ein Verbrechen, das nicht vers 
ziehen werden Konnte. Jedes neue Schaufpiel der 
Hinrichtung, womit die GSefchäftigkeit der Inquiſito⸗ 
ren nur allzu freigebig war, erhielt den Abſcheu ge⸗ 
gen ihn im ſchrecklicher Uebung, und endlich ſchrie⸗ 
ben Herkommen und Gewohnheit zu jedem Drang⸗ 
fale feinen Namen. Fremdling in einem Lande, 
dem er gewaltthätig aufgedrungen worden, unter 
Millionen Feinden allein, aller feiner Werkzeuge un: 
gewiß, von der entiegenen Majeſtaͤt nur mit 
ſchwachem Arme gehalten, mit der Nation, die er 
geroinnen follte, durch lauter treulofe Glieder ver- 
bunden, lauter Menfchen, deren hoͤchſter Gewinn 
es war, feine Handlungen zu verfälfchen, einem 
Weibe endlid) an die Seite gefeßt, das die Laft des 
allgemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen Eonnte — 
fo fand er, . blosgeftelle dem Meuthwillen, dem 
Undank, der ‚Partpeifucht, dem Neide, und allen 
Leidenfhaften eines zügellofen, aufgelösten Wolke. 
Es iſt merkwürdig, daß der a den er auf ſich 
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ad, die Verfhuldungen weit uͤberſchreitet, die man 
ihm zur Laft legen Eonnte, daß es feinen Anklägern 
ſchwer, ja unmöglich ifiel, durch einzelne Beweis⸗ 
gründe den Berdammungesfpruch zu techtfertigen, den 
fie im Allgemeinen über ihn fällten. Vor und nad 
ihm riß der Fanatismus feine Schlachtopfer zum "As 
‘tar, vor und nad ihm floß Buͤrgerblut, wurden 
Menſchenrechte veripottet und ‚Elende gemacht. Uns 
‘tee Karin dem fünften hätte die Tirannei durch ihre 
Meuheit empfindlicher ſchmerzen follen — unter dem 
“Herzog von Alba wurde fie zu einem weit unnatüts 
-licheren Grade getrieben, daß Granvella's Verwal⸗ 
tung gegen die feines Nachfolgers noch barmherzig 
war, und doc) finden wir nirgends ,- daß fein Zeits 
‘after den Grad perfünlicher. Erbitterung und Verach⸗ 
"tung gegen den letztern hätte blicken laſſen, die es 
ficy gegen feinen Vorgänger erlaubte, 

Die Niedrigkeit feiner, Geburt im Glanz * 
Wuͤrden zu verhuͤllen, und ihn durch einen erhabe⸗ 
neren Stand vielleicht dem Muthwillen ſeiner Feinde 
zu entruͤcken, hatte ihn die Regentin, durch ihre 
Verwendungen in Rom, mit dem Purpur zu beklei⸗ 
den gewußt; aber eben dieſe Wuͤrde, die ihn mit 
dem roͤmiſchen Hofe naͤher verknuͤpfte, machte ihn 
deſto mehr zum Fremdling in den Provinzen. Der 
Purpur war ein neues Verbrechen in Bruͤſſel, und 
eine anſtoͤßige verhaßte Tracht, welche gleichſam die 
Beweggruͤnde oͤffentlich ausſtellte, aus denen er ins⸗ 
kuͤnftige handeln wuͤrde. Nicht ſein ehrwuͤrdiger 
Rang, der allein oft den ſchaͤndlichſten Boͤſewicht 
heiligt, nicht ſein erhabener Poſten, nicht ſeine Ach⸗ 
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gung gebietenden Talente, ſelbſt nicht einmal feine 
ſchreckliche Allmacht, die täglich in fo blutigen Pros 
ben ſich zeigte, konnten ihn vor dem Gelächter ſchuͤz⸗ 
zen. Schrecken und Spott, Fürchterliches und Bela 
chenswerthes war in feinem Beiſpiel unnatürlich vers 
mengt*). Verhaßte Gerichte, brandmarkten feine 
Ehre; man dichtete ihm meuchelmoͤrderiſche Anfchläge 
auf das Leben Egmonts und Dtaniens Ans das ine 
glaublichfte fand Glauben; das üngeheuerfte, wenn. 
es ihm galt, oder von ihm flammen follte, übers 
räfchte nicht mehr, Die Nation Hatte ſchon einen ' 
Grad der Verwilderung erreicht, 100 die widerſprechend⸗ 
ften Empfindungen ſich gatten, und die feinern. Graͤnz⸗ 
ſcheiden des Anftands und ſittlichen Gefühls hinwegge⸗ 
cüce find. Diefer Glaube an außerordentliche Ver⸗ 


*) Der Adel lieh, auf die Angabe des Grafen bon Eamont, 
feine Bedienten eine gemeinſchaftliche Liverey tragen, auf 
weiche -eine Narrenkappe geſtickt war. Ganz Brafiel’iegte 

ſie für den Kardinalshut aus, und jede Erſcheinung eines 

ſolchen Bedienten erneuerte das Gelaͤchter; dieſe Narren⸗ 
kappe wurde nachher, weil fle dem Hofe anſtoßig war, 
in ein Bündel Pfeile verwandelt — ein zufäͤliiger Scherz, 
der ein fehr’ ernithaftes Ende nahm und dem Wappen der ' 

“ Republik. waͤhrſcheinlich feine -‚Entitehung gegeben. Vit. 

- Vägl, T. I. 55. Thuan. 489. : ‚Das Anfehen deg Kar 

dinals ſank endlich fo weit herab, daß man ihm öffents.. - 
lich einen fatyrifhen Kupferſtich in ‚die Hand ſteckte, auf 

"weiber er, über einem Saufen Eier ſitzend, börgeftent 
war, woraus Biſchoͤffe hervorkrochen. Ueber ihm ſchwebte 
sein, Teufel mit der Randihrift:: Dieter. iſt mein 
Sohn, den ſollt ihre hören. A. G. d. v. N. 
III. 40. 
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brechen iſt beynahe immer ein — Vorlaͤufer 
ihrer nahen Erſcheinung *). 


Aber eben das feltfame Schickſal dieſes Mannes 
führe zugleich etwas Großes, etwas Erhabenes mit 
- fih, das dem umbefangenen Betrachter Freude und 
Bewunderung giebt. Hier erblickt er eine Nation, 
die, von feinem Schimmer beftochen, durch feine 
FBurcht in Schrecden gehalten, ſtandhaft, uners 

bittlich und ohne Verabredung einfims 
mig, das Verbrechen ahndet, das durd) die geivalte 
fame Einſetzung dieſes Freindlings gegen ihre Würde 
begangen ward, Ewig unvermengt und ewig allein 
fahen wir ihn, gleich einem fremden, feindſeligen 
Koͤrper, uͤber der Flaͤche ſchweben, die ihn zu empfan⸗ 
gen verſchmaͤht. Selbſt die ſtarke Hand des Mos 
nachen, der fein Freund und fein Beſchuͤtzer iſt, 
vermag ihn gegen den Willen ber Nation nicht zu 
halten, welche einmal bejchlofien hat, ihn von ſich, 
zu fioßen. Ihre Stimme ift fo furchtbar, daß ſelbſt 
der Figennuß auf feine gewilfe Beute Verzicht thut, 
daß feine Wohlthaten geflohen werden, wie bie 
- Früchte von einem verfluchten Baume. Gleich einem 
anſteckenden Hauche haftet die Infamie der allges 
meinen Werwerfung auf ibm. Die Dankbarkeit 
glaubt ſich ihrer Pflichten gegen ihn ledig, feine Ans 
hänger meiden ihn, feine Freunde verflummen. So 
fürchterlich rächte das Volk feine Edeln, und feine 
beleidigte Majeftät an. dem größten Monarchen der 
Erde. 


“) Hopper L.L 35. 
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Die Geſchichte Hat dieſes merkwürdige Beyſpiel 
nue ein einziges Mal in dem Kardinal Mazas 
rim wiederholt» aber es war nad) dem Geifte beider 
Zeiten und Nationen verfchleden, Beide Eonnte bie 
höchfte Gewalt nicht vor dem Spotte bewahren, aber 
Frankreich fand ſich erleichtert, wenn es über feinen 
Pantalon lachte, und die Niederlande gingen durch 
das Gelächter zum Aufruhr. Jenes fahe fih aus’ 
einem langen Zuftand der Knechtſchaft unter Niches 
lieus Verwaltung in eine plößliche, ungerbohnte Freis 
beit verfeßt, dieſe traten aus einer langen und anges 
bornen Freiheit in eine ungewohnte Knechtſchaft Hinz 
über; es war natuͤrlich, daß bie Freude wieder in 
Unterwerfung, und die niederländifchen Unruhen in 
republikaniſche Freihelt oder Empörung endigten. Der 
Yufftand der Parifer war die Geburt der Armurh, 
ausgelaffen aber nicht kuͤhn, trotzig ohne Nachdruck, 
niedrig und unebel, wie die Quelle, woraus er ſtammte. 
Das Murren der Niederlande war die flolge und 
fräftige Stimme des Reichthums. Muthwille und Huns 
ger begeifterten jene, dieſe Nahe, Eigenthum, 
Leben und Religion. Mazarins Triebfeder mar 
Habfuht, Granvella's Herrſchſucht. jener war 
menfhlih und fanft, biefer Hart, gebieterifch, graus 
fam. Der frangöfifche Miniſter fuchte in der Zus 
neigung feiner Königin eine Zuflucht vor dem Haß 
der Magnaten und der Wuth des Volks; der nieders 
ländifhe Miniſter foberte den Haß einer ganzen 
Nation heraus, um einem einzigen zu gefallen. 
Segen Mazarin waren nur Partheien und der 
Poͤbel, den fie waffneten; gegen Granvella bie 
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Nation. - Unter jenem verfuchte das Parlament 
eine Macht zu erfchleihen, die ihm nicht gebührtes 
unter diefem Eämpfte es für eine techtmäßige Gewalt, 
die er hinterliftig. zu vertilgen ſtrebdte. Jener hatte 
mit den Prinzen des Geblüts ‚und den Pairs des 
Königreichs, - wie. diefer mit dem eingebornen Adel 
und den Ständen zu ringen, aber anftatt daß bie 
erftern ihren gemeinfchaftliichen Feind nur darum zu 
flürzen trachteten, um ſelbſt an feine Stelle zu tre⸗ 
ten, wollten die leßtern die Stelle felbft vernichten, 
und eine Gewalt jertrennen, die fein einzelner Menſch 
ganz beſitzen ſollte. 

Indem dies unter dem Volke geſchah', fing dee 
Minifter an, am Hof der Regentin zu wanken. Die 
wiederholten Beſchwerden über feine Gewalt mußten 
ihr endlich doch zu erkennen gegeben haben, wie we⸗ 
nig man an die ihrige glaube; vielleicht fuͤrchtete ſie 
auch, daß der allgemeine Abſcheu, der auf ihm haf⸗ 
tete, ſie ſelbſt noch ergreifen, oder daß fein laͤngeres 
Verweilen den gedrohten Auſſtand doc, endlich her⸗ 
beiruſen moͤchte. Der lange Umgang mit ihm, ſein 
Unterricht und ſein Beiſpiel, hatten ſie endlich in 
den Stand geſetzt, ohne ihn zu regieren. Sein 
Anſehen fing an, ſie zu druͤcken, wie er ihr weniger 
nothwendig wurde, und ſeine Fehler, denen ihr 
Wohlwollen bis jeßt einen Schleier geliehen hatte, 
wurden fihtbar, wie. es erkaltete, Jetzt war fie-eben 
fp geneigt, dieſe zu fuchen und aufjuzäblen ,. als, fie’ 
es ſonſt geweſen war, fie zu bedecken. Bei diefer fo. 
nechtheiligen Stimmung für den Kardinal fingen 
bie häufigen und dringenden Borftelungen des Adels, 
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% 
endich an, bei ihr Eingang zu finden, ‚welches. um 
fo leichter geſchah, da fie zugleich ihre Furcht datein 
zu vermengen- wußten.. „Man wundere ſich ſehr, 
fagte ihr unter andern Graf Egmont, daß der Koͤ⸗ 
nig, einem Menjhen zu gefallen, der nicht einmal 
ein Niederländer fey, und von dem man alfo wiſſe, 
daß feine Glückſeligkeit mit dem Beſten diefer Länder 
nichts zu Ichaffen habe, „alle. feine niederländifchen 
Untertdanem könne leiden, ſehen — einem ‚fremden 
Menihen zu Gefallen, «den, feine Geburt zu. eis 
nem Unterthan des Kaifers fein Purpur zu einem 
Geſchoͤpfe des roͤmiſchen Hofes machte. Ihm allein, 
ſetzte der Gyaf ‚hinzu, habe Giranvella ses‘ zu danken, | 
daß er bis jeßt noch unter den Lebendigen fey; kuͤnf⸗ 
tighin aber wuͤrde er dieſe Sorge der Statthalterin 
uͤber laſſen, und fie diemit gewarnet haben.“ Weil 
ſich der groͤßte Theil des Adels, der Geringſchaͤtzung 
uͤherdruͤßig, die ihm dort wiederfuhr, nach und nach 
aus dem Staatsrath zuruͤckzog, fo verlor das. wills 
kuͤhrliche Verfahren des Miniiters. aud) ſogar noch 
den letzten vepublifanifchen Schein, der es bisher ges 
mildert hatte, und die Einoͤde im Senat lieh 
feine hochmuͤthige Herrſchaſt in ihrer ganzen Widrig⸗ 
keit ſehen. Die Regentin empfand jetzt, ‚daß fig ei— 
nen Herrn über ſich Hatte, und von: diefem Augens 
blick an war die Verbannung des Miniſters ‚befchloffen. 

n Sie. fertigte zu diefem Ende ihren geheimen 
Sektetaic, Thomas Armenteros, nad Spas 
nien ab, um ‚den König, über alle Verhältniffe des 
Kardinals zu belehren/ ihm alle jene Aeußerungen 
des Adels zu hinterbringen, und auf dieſe Art ‚den 


170 3weites Buch . 
Endſchluß zu feiner Berbannung ih ihm ſelbſt entſte⸗ 
hen zu laſſen. Was ſie ihrem Briefe nicht anver⸗ 
trauen mochte, hatte Armenteros Befehl, auf eine 
geſchickte Art in den muͤndlichen Bericht einzumiſchen, 
den ihm der König wahrſcheinlich abſödern wuͤrde. 
Armenteros erfüllte feinen Auftrag mit allee Ges 
ſchicklichkeit eines vollendeten Hofmanns; aber eine 
Audienz von vier Stunden konnte das Werk vieler 
Jahre, die Meinung Philipps von feinem Miniſter, 
in feinem Gemuͤthe nicht umflärgen, bie für die 
Ewigkeit darin gegründet war. Lange ging diefer- 
Monarch mit der Staatsklugheit und feinem Vor⸗ 
urtheil zu Rathe, bis endlih Granvella felbft feinem 
jaudernden Vorſatz zu Hälfe kam, und freiwillig um 
feine Entlaffung bat, der er nicht mehe entgehen zu 
koͤnnen fuͤrchtete. Was der Abſcheu der ganzen nies 
Berländifhen Nation nicht vermocht Gatte, ;war dem 
geringfhäßigen Betragen des Adels gelungen; er 
war einer Gewält endlich müde, welche nicht mehr 
gefürchtet war; und ihm weniger dem Neid als der 
Schande bloß ſtellte. Wielleicht zieterte er, wie einige 
geglaubt Haben, für fein Leben, das gewiß in einer 
mehr als eingebildeten ‚Gefahr ſchwebte; vielleicht 
mollte er feine Entlaſſung lieber unter dem Namen - 
eines Geſchents, als eines Befehles von dem König 
empfangen, und einen Fall, dem nicht mehr zu ents 
fliehen war, mac) dem Beiſpiel jener Römer mit An⸗ 
ftand thun. Philipp ſelbſt, ſcheint es, wollte der 
niederlaͤndiſchen Nation lieber jetzt eine Bitte großs 
müthig gewähren, als ihr fpäter in einer Fode⸗ 
sung nahgeben, und mit einem Schritte, 
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den ihm die Nothwendigkeit auferlegte, wenigſtens 
noch ihren Dank verdienen. Seine Furcht war fels 
nem Eigenfinne überlegen, und die Klugheit fiegte 
über feinen Stolz. 

Granvella zmweifelte keinen Augenblif, wie die 
Entfcheidung des Königs ausgefallen ſey. Wenige 
Tage nach Atmenteros Zurücktunfe fah’ er Demuth 
und Scmeicheley aus den wenigen- Gefichtern ents 
wichen, die ihm bis. jeßt noch dienftfertig gelächelt 
hatten; das letzte kleine Gedraͤnge feiler Augens 
knechte zerfloß um feine Perſon, feine Schwelle 

tourde ‚perlaffen; er erkanute, dad die befruchtende 
Wärme von ihm gewichen war. Die Läfterung, die 
ihn während feiner ganzen Verwaltung mißhandelt 
hatte, fchonte ihn auch in dem Augenblicke nicht, wo 
er fie aufgab. Kutz vorher, ch? er fein Amt nieders 
legte, unterſteht mar fich zu behaupten, foll er eine 
Ausföhnung mit dem Prinzen von Oranlen und dem 
Grafen von Egmont gewuͤnſcht, und fih fogar erbos 
ten haben, ihnen, wenn um biefen Preis ihre Vers 
gebung zu. hoffen wäre, auf den Knieen Abbitte zu 
thun*). Es if klein und verächlich, das Ges 
. dächtniß eines außerordentlihen Mannes mit einer 
ſolchen Nachrede zu beſudeln; aber es ift noch veraͤcht⸗ 
licher und Heiner, fie der Nachwelt zu überliefern. 
Granvella unteriwarf fih dem königlichen Befehl mit 
anftändiger Gelaſſenheit. Schon einige Monate 
vorher Hatte er dem Herzog von Alba nad Spanien 
geſchrieben, daß er ihm, im Fall er die Niederlande 
würde räumen muͤſſen, einen — in Ma⸗ 
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drid bereiten möchte, Lange bebachte ſich diefer, ob 
es rathfam wäre,, einen fo. gefährlichen: Nebenbuhler 
in der Gunft feines Königs herbeyzurufen, oder einen 
fo wichtigen Freund, ein fo koſtbares Werkzeug feines 
alten- Haſſes gegen die Niederlaͤndiſchen Großen von 
fih zu weifen. Die Rache fiegte über feine Furcht, 
und er unterflüßte Granvella's Gefuh mit Nach⸗ 
druck bey dem Monarchen. , Aber feine Verwendung 
blieb fruchtlos. - Armenteros hatte den König übers 
zeugt, daß der Aufenthalt diefes Miniſters in Mas 
drid alle Beſchwerden der niederländifchen. Nation, . 
denen man ihn aufgeopfert hatte, heftiger. wieder zu> 
ruͤckbringen würde, denn nunmehr, fagte er, würde 
man die Quelle felbft, deren Ausfluͤſſe er bis jetzt 
nur verdorben haben ſollte, durch ihn vergiftet glaus 
ben. Er ſchickte ihn alſo nach der Grafſchaft Burs 
gund,- feinem, Vaterland, wozu ſich eben ein,anfläns 
diger Vorwand fand... Der Kardinal gab feinem Abs 
zug aus Brüffel den Schein einer; unbebeutenden 
Neife, von der er naͤchſter Tage, voleder, eintreffen 
würde. Zu gleicher Zeit aber erhielten ‚alle Staates 
raͤthe, die fich unter feiner Verwaltung freiwillig vers, 
bannt hatten‘, von dem Hofe Befehl, fih im Se 
yat zu,.Brüffel wieder einzufinden. Ob ‚nun gleich 
diefer letztere Umſtand feine, Wiederfunft nicht fehr 
glaublich machte... und man jene, Erfindung, nur fuͤr 
ein trotziges Elend erklaͤrte, ſo ſchlug dennoch die ent⸗ 
ferntefte Moͤglichkeit feiner Wiederkunft gar ſehr 
den Triumph nieder, den man uͤber ſeinen Abzug 
feierte, Die. Statthalterin ſelbſt ſcheint ungewiß 
gewefen zu feyn, was fie am dieſem Gerüchte, für 
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wahr halten Tollte, denn .fie erneuerte in. einem neuen 
Brief an den König alte VBorftellungen und Gründe, 
die ihn "abhalten follten, diefen Minifter zuruͤckkom⸗ 
men zu laſſen. Granvella felbft füchte in feinem 
Briefivechfel mit Barkaimont und Viglius diefes Ges 
tücht zu unterhalten , und wenigſtens noch durch we⸗ 
ſenloſe Traͤume ſeine Feinde zu ſchrecken, die er durch 
ſeine Gegenwart nicht mehr peinigen konnte. Auch 
war die Furcht vor dem Einfluſſe dieſes Mannes 
fo uͤbertrieben groß, daß man ihm endlich * aus * 
nem eigenen Vaterland verjagtfe. . 
Nachdem Pius der vierte verftorben war, made 
Granvella eine Reife nach HKont, ' um“ der “neuen 
Dapftwahl beizuwohnen, und dort zugleich einige 
Aufträge feines Heren zu beforgen, deffen Vertrauen 
ihm unverloren geblieben war. Bald darauf machte 
ihn dieſer zum Unterfönig von Neapel, wo er den 
Verführungen des Himmelſtrichs erlag, und einen 
Seift, den kein Scicfal gebeugt hatte, vom der 
Wolluſt übermannen ließ. Er war zwei und fechyzig 
Jahr alt, als ihn der König wieder nach Spanien 
zuruͤcknahm, wo er fortfuhr, die itallänifhen Ans 
gelegenheiten mit unumfchränfter Vollmacht zu befor- 
gen. Ein finftres Alter und der felbftzufriedene Stolz 
einer fechzigjährigen Gefchäftsverwaltung, machte ihn 
zu einem harten und unbilligen Richter fremder 
Meinungen, zu einem.&flaven des Herkommens, 
und einem läftigen Lobredner vergangener Zeiten. 
Aber die Staatskunft des untergehenden Jahr⸗ 
hunbderts, mar die Staatskunſt des aufgehenden 
niche mehr... Die Ingend des neuen Minifleriums 
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wurde bald _eines ſo gebieterifchen. Auffehers müde, 
und Philipp ſelbſt fing an, einen Rathgeber zu mei⸗ 

den, der. nur die Thaten feines Waters lobenswürs 
dig fand. Nichts deftoweniger vertraute er ihm noch 
zulegt feine fpanifchen Länder an, als ihn die Er- 
oberung Portugals nad Liſſabon foderte. Er flarh 
endlich auf einer itallänifchen Reife in der Stadt 
Mantua im drei und fiebenzigften Jahre feines Les 
bens, und im Vollgenuß feines Ruhms, nachdem er 
- vierzig Jahre ununterbrochen das Vertrauen 
feines Königs befeffen hatte *). ° 
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(1564.) Unmiztetsar nad) dem Abzug des Mint 
fiers zeigten ſich alle die glücklichen Folgen, die man 
fih von feiner Entfernung verfprochen hatte. Die 
mißvergnügten Großen nahmen ihre Stellen. im 
Staatsrath wieder ein, und widmeten fi den 
 Btaatsgefhäften wieder mit gedoppeltem Eifer, um 
feiner Sehnfucht nach dem WWertriebenen Raum: zu 
geben, und durch den glüclichen Gang der. Staates 
‚ verwaltung feine Entbehrlichkeie zu erweilen. Das 
Bedränge war groß um die Herzogin. Alles wette 
eiferte, einander an Vereitwilligkeit, an Unter 
werfung, an Dienfeifer zu übertreffen, bis In bie 
ſpaͤte Nacht wurde die Arbeit verlängert; die größte 
Eintracht unter allen drei Eutien, das befte Ver⸗ 
fländeiß zwifhen dem Hof und den Ständen, Von 
der Gutherzigkeit des niederländifchen Adels war 
alles zu erhalten, fobald feinem Cigenfinn und 
Stolz durch Vertrauen und Wilfährigkeit geſchmei⸗ 
helt war. Die Statthalterin benußte die erſte 
Freude der Nation, um ihr die Einwilligung in 
einige Steuern abzuloden, Die unter des vorigen 
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Verwaltung nicht Iur ertroͤtzen geweſen war, Der 
große Credit des Adels bei dem Volke unterſtuͤtzte 
ſie darin auf das nachdruͤcklichſte, und bald lernte 
ſie dieſer Nation das Geheimniß ab, das ſich auf 
dem deutſchen Meichstag fo oft bewahrt bat, daß 
man nur viel fodern mäfe, um immer etwas 
von ihr zu erhalten. Sie ſelbſt ſahe fich mit Ver⸗ 
gnuͤgen ihrer” langen Knechiſchaft entledigt; der wett⸗ 
eifernde Fleiß des Adels erleichterte ihr die Laſt der 
Geſchaͤfte, und ſeine einſchmeichelnde Demuth ließ 
ſie die ganze Suͤſſigkeit ihrer Herrſchaſt empfinden *). 
c6564.) Granvella war zu Boden geſtuͤrzt, 
aber noch ſtand fein Anhang. Seine Politik‘ lebte 
An’ ‚feinen Geſchoͤpfen, die er im geheimen Rath und 
im’ Finanztath zuruͤckließ. Der Haß glimmte no chun⸗ 
ter’ den Partheien, nachdem der Anführer längft 
dörteieben war, und die Namen der Ovanifchs und . 
Königlihr ©efinnten, der Patrioten und 
Rardinafiften fuhren nod immer fort, den 
Senat zu theilen, und bas Seuer der Zwietracht zu 
unterhalten. VBiglius von Znihem von Ayt⸗ 
ta, Präfident des geheimen Raths, Staatsrath 
und Giegeibewahrer, galt jekt für den wichtigften 
Mann im Senat, umd die mächtigfte Stüße der 
Krone und der Tiare. Diefer verdienfivolle Greis, 
dem wir einige ſchaͤtzbare Beitraͤge zu der Gefchichte 
des Niederländifchen Aufruhrs verdanfen, und defz 
fen vertrauter Briefwechſel mit feinen Freunden 
uns in Erzählung derſelben mehrmals geleitet hat, 
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war von den größten Rechtsgelehrten feiner Zeit, 
dabei noch Theologe und Priefter, und hatte ſchon 
unter dem Kaifer die wichtigften Aemter bekleider. 
Der Umgang mit den gelehrteften Männern, welche 


jenes Zeitalter zierten und an deren. Spiße ſich Eras⸗ 


mus von Rotterdam befand, mit Öftern Reifen vers 
bunden, die er in Sejchäften des Kaifers anftellte, hats 
'ten den Kreis feiner Kenntniffe und Erfahrungen 
erweitert, und feine Srundfäge in manchen Stücken 
über feine Zeiten:erhoben. Der Ruhm feiner Ges 
lehrſamkeit erfüllte fein ganges Jahrhundert, und hat 
feinen Namen zur Nachwelt getragen. Als im Jahr 


1548 auf dem Reichstag zu Augsburg die Vers 


bindung der Niederlande mit dem deutfchen Reiche 
feftgefegt werden follte, ſchickte Karl der fünfte dies 
fen Staatsmann dahin, die Angelegenheit der Pros 
vinzen zu führen, und feine Geſchicklichkeit vor⸗ 
zuͤglich half die Unterhandlungen zum Vortheil der 


Niederlande lenken *). Nach dem Tode des Kai- 


ſers war Viglius der vorzuͤglichſten Einer, welche Phi— 
lipp aus der Verlaſſenſchaft ſeines Vaters empfing, 
und einer der wenigen, in denen er ſein Gedaͤchtniß 
ehrte. Das Gluͤck des Miniſters Granvella, an den 
ihn eine ſruͤhe Bekanntſchaft gekettet hatte, trug auch 
ihn mit empor; aber er theilte den Fall ſeines Goͤnners 
nicht, weil er feine Herrſchſucht und feinen Haß nicht 
gerheilt hatte. Kin zwanzigjähriger Aufenthale 
in den Provinzen, wo ihm die wichtigften Geſchaͤfte 
anvertraut worden waren, die geprüftefte Treue ge⸗ 
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gen feinen Monarchen, und die eifrigfte Anhaͤnglich⸗ 
keit an den fatholifchen Glauben machten ihn zum 
vorzuͤglichſten Sarg der Monarchie in den RR 
derlanden *). 

WViglius war ein ——— aber kein Den⸗ 
ker; ein erfahrner Geſchaͤftsmann, aber fein erleuch— 
teter Kopf, nicht ſtarke Seele genug, die Feſſeln des 
Wahnes, wie fein Freund Erasmus, zu brechen, 
und noch vielmeniger fchlimm genug, fie wie fein 
Vorgänger Granvella feiner Leidenfchaft dienen zu 
laſſen. Zu ſchwach und zu verzagt, der kuͤhneren 
Leitung feines eigenen Verftandes zu folgen, vertraute 
er fich lieber dem bequemeren Pfad des Gewiſſens 
an; eine Sache war gerecht, fobald fie ihm Pflicht 
war. Gr gehörte zu den vechtichaffenen Menfchen, 
die den ſchlinmmen unentbehrlich find ; auf feine Red⸗ 
lichkeit rechnete der Betrug. Ein halbes Jahrhuns 
dert fpäter hätte er feine Unfterblichkeit von der Freis 
heit empfangen, die er jegt unterdrücken half. - Im 
‚geheimen Rath zu Brüffel diente er der Tirannei, 
im Parlament zu London, oder im- Senat zu Ams 
fterdam wär er vielleicht wie Thomas Morus und 
Olden Barneveldt geſtorben. 

Einen nicht weniger furchtbaren Gegner als 
Viglius war, hatte die Faktion an dem Präfidens 
ten des Finanzraths, dem Grafen Barlai— 
mont. Es ’ift wenig, was uns die Gefchichtfchreis 
‘her von dem Verdienft und den Gefinnungen diefes 
Mannes aufbewahrt haben; die blendende Größe ſei⸗ 
nes Vorgängers, des Kardinals Sranvella, ver 
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dunfelte iin; nachdem bdiefer von dem Schauplag 
verſchwunden war, drädte ihn die Heberlegenheit der 
Segenpartei nieder, aber auch nur dad wenige, was 
wir von ihm auffinden können, verbreitet ein güns 
fliges Licht auf feinen Charakter. Mehr als einmal 
bemüht fid) der Prinz von Dranien, ihn von dem In— 
tereffe des Kardinals abzuziehen, und feiner eig’nen 
Partei einzuverleiden. — Beweis genug, daß 
er einen Werth auf diefe-Eroberung legte. Alle feine 


WVerſuche fchlagen fehl, ein Beweis, daß er mit keis 


‚nem ſchwankenden Charakter zu thun hatte. Mehr 
als einmal fehen wir ihn, allein unter allen Mits 
gliedern des Raths, gegen die überlegene Faktion 
heraustreten, und das Interefie der Krone, das 
fchon in. Gefahr ift aufgeopfert zu werden, gegen den 
allgemeinen Widerfpruh in Schuß nehmen. Als 
der Prinz von Dranien die Ritter des goldnen Vliefs 
fes in feinem Haufe verfammelt hatte, um über 
die Aufhebung der Inquiſition vorläufig einen Schluß. 
zu faffen, war Barlaimont der drfte, - der die Geſetz— 
widrigkeit diefes Verfahrens ruͤgte, und der erfte, der 
der Regentin davon Unterricht gab. - Einige Zeit 
barauf fragte ihn der Prinz, ob die Regentin um 
jene Zufammenfunft wife? und Barlaimont ftand 
feinen Augenblic® an, ihm die Wahrheit zu geftehen. 
Ale Schritte, die von ihm aufgezeichnet find, vers 
rathen einen Mann, den weder Beifpiel, noch 
Menſchenfurcht verfuchen, der mit feſtem Muth 
und unäberwindlicher Beharrlichkeit der Partei ges 
treu bleißt, die er einmal gewählt hat, der aber zus 
M 2 ur 
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gleich zu ſtolz und despotiſch dachte, um eine andre, 
als diefe zu wählen *). Ä 

Noch werden uns unter dem föniglichen Ans 
hang zu Brüffel der Herzog von Arſchot, die Gras 
fen von Mannsfeld, Megen und Aremberg 
genannt — “alle drei geborne Niederländer, und 
aljo mit dem ganzen niederländifchen Adel, wie es 


ſchien, auf gleiche Art aufgefodert, der Hierarchie 


und der monarchiſchen Gewalt in ihrem Vaterland 
entgegen zu arbeiten. Um ſo mehr muß uns der 
entgegengeſetzte Geiſt ihres Betragens befremden, 
der deſto auffallender iſt, weil wir ſie mit den 
vornehmſten Gliedern der Faktion in freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen finden, und gegen die gemein: 
ſchaftlichen Laften des Vaterlands nichts weniger ale 
unempfindlich fehen. Aber fie fanden in ihrem Bus 
fen nicht Seldftvertrauen, nicht Heldenmuth genug, 
einen ungleichen Kampf mit einem fo überlegenen Geg⸗ 
ner zu wagen. Mit feiger Klugheit unterwarfen fie 
ihren gerechten Unwillen dem Geſetz der Nothwens 
digkeit, und legten ihrem Stolze lieber ein hartes 
Opfer auf, weil ihre verzärtelte Eitelkeit keines 
mehr zu bringen vermochte. Zu wirthſchaftlich und 
zu weife, um das gewifle But, das fie von der freis 
willigen Großmuth ihres Herrn ſchon beſaßen, von 
ſeiner Gerechtigkeit oder Furcht erſt ertrotzen zu wollen, 
oder ein wirkliches Gluͤck hin zu geben, um den 
Schatten eines andern zu retten, nutzten fie viels 
mehr den günftigen Augenblick, einen Wucher mit 
ihrer Beftändigkeit zu treiben, die jet bei dem allger 
*) Sirad. ge, 85. Burgund. gı. 168. Vit, Vigl 40, 
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meinen Abfall des Adels im Preife geftiegen war, 
Wenig empfindlich für den wahren Ruhm, ließen 
fie ihren Ehrgeiz entfcheiden, welde Partei fie 
ergreifen follten; Eleiner Ehrgeiz aber beugt fih ums 
ter das harte Joch des Zwanges weit lieber, als 
unter. die fanfte Herrſchaft eines überlegenen Geiſts. 
Das Geſchenk war klein, wenn fie fih dem Prinzen 
. von Dranien gaben, aber das Bündnig mit der Majes 
ftät machte fie zu feinen defto furchtbarern Gegnern, 
Dort ging ihr. Name unter dem zahlreichen Anhang 
und im Glanze ihres Nebenbuhlere verloren; auf 
der verlaffenen Seite des Hofes — ihr duͤrftiges 
Verdienſt. 
Die Geſchlechter von Naf ſau und Erst; | 
welchem letztern der Herzog von Arſchot angehörte, 
waren feit mehreren Regierungen Nebenbuhler an 
Anfehen und Würde gewefen, und ihre Eiferfucht 
hatte zwifchen ihnen einen alten Familienhaß unter 
halten, welchen Trennungen in der Religion zuletzt uns 
verföhnlich machten. Das Haus Croi fand fett une, 
denklichen Jahren in einem vorzüglichen Rufe der Ans 
dacht und papiftifchen Heiligkeit; die Grafen von Na fı 
Sau hatten fi der neuen Sekte gegeben, — Gründe 
genug, daß Philipp von Eroi, Herzog von Arfchot, 
eine Partei vorzog, die dem Prinzen von DOranien 
am meiften entgegengefeßt war. Der Hof unter: 
ließ nicht, einen Gewinn aus diefem Privarhaß zu 
ziehen, und dem wachfenden Anfehen des naffautfchen 
Hauſes in der Republik einen fo wichtigen Feind ent; 
gegen zu ftellen. Die Grafen von Mannsfeld 
und Megen waren bis hieher die vertrauteften 
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Freunde des Grafen von Egmont geweſen. Gemeins 

fhaftlih Hatten fie mit ihm ihre Stimme gegen den 
Minifter erhoben; gemeinſchaftlich die Inquiſition 
und die Edikte beftritten und redlich mit ihm zufanıs 
men gehalten, bis hieher, bis an die leßten Linien 
ihrer Dflihe. — Diefe drei Freunde trennten ſich 
jest an dem Sceidewege der Gefahr. Egmonts 
unbefonnene Tugend riß ihn unaufhaltfam auf dem 
Pfade fort, der zum Verderben führte; feine ges 
warnten Freunde fingen noch bei guter Zeit an, auf 
einen- vortheilhaften Rückzug zu denken.‘ Es find 
noc Briefe auf uns gefommen, die zwifchen den 
Grafen von Egmont und Manngfeld gewechielt wors 
den, und die.uns, obgleich in einer fpätern Epoche 
gefhrieben, doc eine getreue Schilderung ihrer das 
maligen Berhältniffe liefern. „Wenn ich,’ ants 
wortete der Graf von Mannsfeld feinem Freund, der 
ihm freundfchaftlihe Vorwürfe über feinen Abfall 
zum Könige gemacht hatte, „wenn ich ehmals der 
„Meinung gewefen bin, daß das gemeine Befte die 
„Aufhebung der Inquiſition, die Milderung der Edikte 
„und die Entfernung des Kardinals Granvella noth⸗ 
„wendig made, fo hat ung der König ja diefen 
„Wunſch jetzt gewährt, und die Urfache unfrer Klas 
„gen iſt gehoben. Zu viel haben wir bereits gegen 
„die Majeftät des Monarchen und das Anfehen der 
„Kirche unternommen; es ift die hoͤchſte Zeit einzus 
„Ienten, daß wir dem König, wenn er.fommt, mit 
„offener Stirne ohne Bangigkeit entgegen gehen köns 
„nen. Sch, für meine Perfon , bin vor feiner Ahns 
„bung nicht bange; mit getroftem Muthe würde ich 
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„mich auf feinen Wink in Spanien iſtellen, und von 
„feiner Gerechtigkeit und . Güte: mein Urteil mit 
„Zuverfiht erwarten. Ich ſage dieſes nicht, als 
„jweifelte id), ob Graf Egmont daſſelbe von ſich bes 
„haupten könnte, aber weiſe wird. Graf Egmont 
„handeln, wenn er je mehr und mehr feine Sichers 
heit befeftige, und den Verdacht von feinen Hands 
„lungen entfernt, Hoͤre ich,“ ‚heißt es am Schluffe, 
„daß er meine Warnungen: beherzigt, fo bleibt eg 
„bei unſrer Freundſchaft, wo nicht, ſo fühle ich mich 
„ſtark genug, meiner Pflicht und. der Ehre alle menſch⸗ 
„lichen Berhältniffe zum Dpfer zu bringen +). 

Die erweiterte Macht des Adels feste die Re⸗ 
publik beinahe einem größeren Uebel aus, als dasje⸗ 
nige war, dem ſie eben durch Vertreibung des Mi— 
niſters entronnen war. Durch eine lange Ueppig— 
keit verarmt, die zugleich feine Sitten aufgeloͤſt hatte, 
und mitder er bereits zu fehr vertraut worden war, um 
ihe nun erſt entfagen zu können, unterlag er der ger 
fädrlichen Gelegenheit, feinem herufchenden Hange zui 
ſchmeicheln, und den erlöfchenden Glanz feines: Gluͤcks 
wieder herzuftellen, Verſchwendungen führten die 
Sewinnfucht herbei, und diefe den Wucher. Welt⸗ 
liche und geiftliche Nemter wurden feil; Ehrenftellen, 
Privilegien, Patente an den Meiftbietenden verfauftz 
mit der Gerechtigkeit felbft wurde ein Gewerbe ges . 
trieben. Wen der geheime: Nach verdammt hatte, 
fprach der Staatsrath wieder los; was jener verweis 
gerte, war von diefem für Geld zu erlangen... Zwar 
-wähzte der Staatsrath diefe En - 

'®) Strada 159, 
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auf die zwei andern Curien zuruͤck; aber ſein eige⸗ 
nes Beiſpiel war es, was dieſe anſteckte. Die ers 
finderifche Habſucht eröffnete neue Quellen des Ges 
winns. Leben, Freiheit und Religion wurden wie 
liegende Gründe für gewiffe Summen verfihert; für 
Gold waren Mörder und Webelthäter frei, und die 
Nation wurde durch das Lotto beſtohlen. Ohne 
Ruͤckſicht des Ranges oder Verdienſtes ſah man die 
Dienſtleute und Kreaturen der Staatsraͤthe und Pros 
vinzftatchalter zu den wichtigften Bedienungen vorges 
fhoben; wer etwas von dem Hof zu erbitten hatte, 
mußte den Weg durch die Statthalter und ihre uns 
terfien Diener nehmen. - Kein Kunſtgriff der Ver: 
führung wurde gefpart, den Geheimfchreiber der Her; 
zogin, Thomas Armenteros, einen bis jegt unbe 
fcholtenen und redlihen Wann, in diefe Ausfchwei 
fungen mit zu verwickeln. Durch vorgefpiegelte Bei 
theurung von Ergebenheit und Freundfchaft wußte 
man fich in feine Vertraulichkeit einzudrängen, und 
feine Srundfäße durch Wohlleben aufzulöfen; das 
verderbliche Beifpiel ftecfte feine Sitten an, und neue 
Beduͤrfniſſe fiegten über feine bis jest unbeftechliche 
Tugend. Jetzt ‘verblindete er zu Mißbraͤuchen, des 
ven Mitfchuldiger er war, und zog eine Hülle über 
fremde Verbrechen, um unter ihr auch die feinigen 
zu verbergen. Einverftanden mit.ihm beraubte man 
den königlichen Schag, und hinterging durch fchlechte 
Verwaltung ihrer Hälfsmittel die Abfichten der Res 
sierung. Unterdeſſen taumelte die Regentin in ei 
nem lieblihen Wahne von Herrfhaft und Thätigkeit 
dahin, den die Schmeichelei der Großen Fünftlich zu 
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nähren mußte. Der Ehrgeiz. der Parteien fpielte 
mit den Schwächen einer rau, und faufte ihr eine 
wahre Gewalt mit deren wefenlofen Zeichen , und 
einer demäthigen Auffenfeite der Unterwürfigkeit ab. 
Bald gehörte fie ganz der Faktion und änderte unver⸗ 
. merkt ihre Marimen. Auf eine, ihrem vorigen 
Verhalten ganz entgegengefeßte, Weiſe brachte fie jetzt 
Tragen, die für die andern Curien gehörten, oder 
Vorſtellungen, welche ihe Viglius ingeheim gethan, 
. widerrechtlic vor den Stantsrath, den die Faktion 
beherrſchte, fo wie fie ihn ehmals unter Granvella’s 
Verwaltung widerrechtlich vernachläßigt harte, Bei⸗ 
nahe alle Sefchäfte und aller Einfluß wendeten fich 
jeßt den Statthaltern zu. Alle Bittfchriften kom— 
men an fie, alle Benefizen werden von ihnen vers 
geben. Es kam fo weit, daß fie den DObrigkeiten 
der Städte Rechtsfachen entzogen und vor Ihre Ges 
richtsbarkeit brachten. Das Anfehen der Provins 
gialgerichte nahm ab, wie fie das ihrige erweiterten, 
und mit dem Anfehen der Obrigkeit lag die Rechts 
pflege und bürgerliche Ordnung darnieder. Bald folge 
ten die kleinern Gerichtshöfe dem Beifpiel der Landess 
regierung. Der Geift, der den Staatsrath zu Brüfs 
fel beherrſchte, verbreitete fih bald durch alle Pros 
vinzen. Beſtechungen, Indulgenzen, Räubereien, 
Verkänflichkeit des Nechts wurden allgemein auf den 
Richterſtuͤhlen des Landes, die Sitten fielen, und 
die neuen Sekten benußten diefe Licenz, um ihren 
Kreis zu erweitern. Die duldfameren Religionsgefins 
nungen des Adels, der entweder ſelbſt auf die Seite 
der Neuerer hing, oder wenigftens die Inquifition als 
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ein Werkzeug des Despotismus verabſcheute, Hatten 
die Strenge der Glaubensedikte aufgeloͤſt; durch die 
Sreibriefe, welhe man mehreren Droteftanten ertheilte, 
wurden dem heiligen Amt feine beften Opfer entzos 
gen. Durch nichts konnte der Adel jeinen nunmehr 
rigen neuen Antheil an der Landesregierung dem Bolt 
gefälliger antündigen, als wenn er ihm das vers 
haßte Tribunal der Inquifition zum Opfer brachte — 
und dazu bewog ihn feine Neigung noch mehr, ale 
die Vorfchrift der Politik. Die Nation ging augens 
Hlicklich von dem druͤckendſten Zwange der Intoleranz 
in einen Zuſtand der Freiheit über, deſſen fie bes 
reits zu fehr entwohnt war, um ihn mit Mäfigung 
auszuhalten. Die Inquifitoren, des obrigkeitlichen 
Beiſtands beraubt, fahen fich mehr verlacht, als ges 
fürchtet. In Bruͤgges ließ der Stadtrath ſelbſt eis 


nige ihrer Diener‘, die fi eines Ketzers bemächtigen 


® 


“ wollten, bei Waſſer und Brod ins Gefängniß ſetzen. 
Um eben diefe Zeit ward in Antwerpen, wo ber Dös 


bel einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, dem 
heiligen Amt einen Keber zu entreißen, . eine mit 
Blut gefchriebene Schrift auf. öffentlichem Markt anges 
ſchlagen, welche enthielt, daß fid) eine Anzahl Mens 
ſchen verfhworen habe, den Tod diejes Unſchuldi— 
gen zu rächen . 

‚Bon der Verderbniß, welche den ganzen Staates 
vath ergriffen, hatten-fic der geheime Rath und der 
Finanzrath, in denen Viglius und Barlaimont den 
Vorſit fuͤhrten, noch groͤßtentheils rein erhalten. 


) Hopper, 40. Grot, 17% Vita Vigl, 39. Burg. 80, 87. 88. 
a Strad. 99, 100, 
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Da es der Faktion nicht gelang, ihre Anhaͤn⸗ 
ger in dieſe zwei Curien einzuſchieben, ſo blieb ihr kein 
anderes Mittel übrig, als beide ganz außer Wirk— 
ſamkeit zu feßen, und ihre Gefchäfte in den Staates - 
rath zu verpflanzen. Um diefen Entwurf durchzur 
fegen, fuchte fid) der Prinz von Dranien des Beiftande 
der übrigen Staatsräthe zu verfihern. „Man nenne 
„ſie zwar Senatoren,“ ließ er fich öfters gegen feinen . 
Anhang heraus, „aber andere befigen die Gewalt. 
„Wenn man Geld brauche, um die Truppen zu bezahs 
„len, oder wenn die Rede davon fev,. der eindrin: 
„genden Kekevei zu wehren, oder das Volk in Ord⸗ 
„nung zu. erhalten, fo halte man fich an fie, da fie 
„doch weder den Schatz noch die Geſetze bewachten, 
„sondern nur die Organe wären, durch welche die beiz 
„den andern Eollegien auf den Staat wirkten. Und 
„ddoch würden fie allein der ganzen Neichsverwaltung 
„gewachſen feyn, die man unndthiger Weife unter 
„drei verfchiedene Kammern vertheilt hätte, wenn 
„fie ſich nur unter einander verbinden wollten, dem 
„Staatsrarh diefe entriffenen Zweige. der Negierung 
„wieder einzuverleiben, damit Eine Seele den gans 
„zen Körper belebe.“ Man entwarf vorläufig und 
in der Stille einen Plan, welchem zufolge zwölf neue 
Ritter des Vlieſſes in den Staatsrath gezogen, die 
Gerechtigkeitäpflege an das Tribunalzu Mecheln, dem 
fie rechtmäßig zugehörte, mieder zurück gegeben, die 
Snadenbriefe, Pakente u. f. w. dem Präfidenten 
Viglius überlaffen werden, ihnen aber die Berwals 
tung des Geldes anheim geftellt. ſeyn jollte. Nun 
ſahe man freilich alle Schwierigkeiten voraus, welche 
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das Mißtrauen des Hofes und die Eiferfucht über dfe 
zunehmende Gewalt des Adels diefer Neuerung ent; 
gegenfegen würden; um fie alfo der Negentin abzus 
nöthigen, ſteckte man fich hinter einige von den vor: 
nehmſten Offizieren der Armee, welche den Hof zu 
Bruͤſſel mit ungeftümen Mahnungen an den räckftäns 
digen Sold beunruhigen, und im Verweigerungsfall 
‚mit einer Rebellion drohen mußten. Man leitete «8 . 
ein, daß die Negentin mit häufigen Supplifen und 
Memorialen angegangen wurde, die über verzögerte 
Gerechtigkeit klagten, und die Gefahr übertrieben, 
welche von dem täglichen Wahsıhum der Kegerei zu 
beforgen fey. Nichts unterließ man, ihr von dem 
zerrätteten Zuftand der bürgerlichen Ordnung, der 
Rechtspflege und der Finanzen ein fo abſchreckendes 
Gemaͤhlde zu geben, daß fie von dem Taumel, worein 
fie bisher gemwiegt worden war, mit Schreden ers 


wachte *). Sie beruft alle drei Curien zuſammen - 


um über die Mittel zu berathſchlagen, wie diefen 
Zerrättungen zu begegnen fey. Die Mehrheit der 
Stimmen geht dahin, daß man einen außerordents 
lichen Gefandten nad) Spanien fenden müffe, welcher 
den König durch eine umftändliche und lebendige Schils 
derung mit dem wahren Zuftand der Sachen befannts 
ter machen, und ihn vielleicht zu beffern Maßregeln 
vermögen könnte. Viglius, dem von dem verborges 
nen Plane der Faftion nicht das mindefte ahndete, 
widerfprach dtefer Meinung. „Das Uebel,“ fagte 
et, „worüber man klage, fey allerdings groß und 
„nicht zu vernachläßigen, aber unheilbar fey es nicht. 


*) Burgund, 92-94, Hopper. 41, Vit, Vigl. $. 87. 88. 
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„Die Gerechtigkeit werde ſchlecht verwaltet, aber aus 
„einem andern Grunde, als weil der Adel felbft 
„das Anfehn der Obrigkeit durch fein verächtliches 
„Betragen gegen fie herab würdige, und die Statts 
halter fie nicht genug unterſtuͤtzten. Die Ketzerei 
„nehme überhand, weil der weltliche Arm die geifts 
„lichen Richter im Stiche laffe, und weil das gemeine 
„Volt nach dem VBeifpiel der Edeln die Verehrung 
„gegen feine Obrigkeit ausgezogen habe. Nicht füs 
„wohl die ſchlechte Verwaltung der Finanzen, als.viels 
„mehr die vorigen Kriege und die Staatsbeduͤrfniſſe 
„des Könige haben die Provinzen mit diefer Schuls 
„denlaft befchwert, von welcher billige Steuern fie 
„nach und nach würden befreien koͤnnen. Wenn der 
„Staatsrach feine Indulgenzen, Freibriefe und Ers 
„laffungen einſchraͤnkte, wenn er die Sittenverbeſſe⸗ 
„rung bei ſich ſelbſt anfinge, die Gefege mehr ach— 
„tete, und die Obrigkeit in ihr voriges Anfehen wies 
„der einfeßte, kurz, wenn nur die Collegien und die 
„Statthalter erft ihre Pflichten erfüllten, fo würden 
„diefe Klagen, bald aufhören. Wozu alfo einen neuen 
„Gefandten nach Spanien, da doch nichts neues ger 
„fhehen fey, um diefes außerordentliche Mittel zu 
„rechtfertigen? Beſtuͤnde man aber dennoch darauf, 
„fo wolle er fich dem allgemeinen Gutachten nicht 
„entgegen feßen, nur bedinge er fich aus, daß der wich⸗ 
„tigfte Auftrag des Botſchafters alsdann feyn möge, 
„den König zu einer baldigen Ueberkunft zu vermoͤ⸗ 
„gen“ *). 

Ueber die Wahl des VBorfchafters war nur Eine 

) Burg. 95. 96. Hopper. 41. 43. lqq. 
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Stimme. Unter ‚allen niederländifchen Großen ſchien 
Graf Egmont der einzige zu feyn, der beiden Theilen 
gleich Genuͤge thun konnte. Sein ertlärter Haß ges 
gen die Inquiſition, feine vaterländifchen und freien 
Sefinnungen, „und die unbefcholtene Nechtfchaffens 
heit feines Charakters, leifteten der Republik hinlängs 
liche Bürgichaft für fein Betragen “aus welchen Grüns 
den er dem König willfommen ſeyn mußte. ift fehon 
oben berührt worden. Da bei Fürften oft fehon der 
erfte Anblick dag Urtheil jpricht, fo konnte Egmonts 
einnehmende Bildung feine Beredſamkeit unterftäzs 
zen, und feinem Geſuch eine Hülfe geben, deren die 
gerechteite Sache bei Königen nie entuͤbrigt feyn kann. 
: Egmont ſelbſt wuͤnſchte die Geſandtſchaft, um einige 
Familienangelegenheiten mit dem König zu berichtis 
gen *). 

Die Kichenverfammlung zu Trient war unters 
deffen auch geendigt, und die Schlüffe derfelben der 
ganzen katholischen Chrijtenheit befannt gemacht wors 
den, Aber diefe Schlüffe, weit entfernt, den Zweck 
der Synode zu erfüllen, und die Erwartungen dee 
Religionsparteien zu befriedigen, hatten die Kluft 
zwiſchen beiden Kirchen vielmehr erweitert, und die . 
Slaubenstrennung unheilbar und ewig gemacht. 

Der alte Lehrbegriff,, anſtatt geläutert zu feyn, 
hatte jet nur mehr Beflimmtheit und eine größere 
Würde erhalten. Alle Spigfindigkeiten der Lehre, 
alle Künfte und Anmaßungen des heiligen Stuhls, 
die bis jeßt mehr auf dev Willführ beruhet hatten, 
waren nunmehr in Geſetze Übergegangen, und zu eis 
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nem Syſteme erhoben. Jene Gebräuche undM if. 
brauche, die ſich in den barbarifchen Zeiten des: Aber) 
glaubens und der Dummheit in die Chriftenheit eins 
geſchlichen, wurden jegt für wefentliche Theile des 
Gottesdienftes erflärt, und Bannfluͤche degen jeden . 
Verwegenen gefchleudert, der fich Diefen Dogmen wir _ 
derfegen, diefen Gebräuchen entziehen wiirde, Bann⸗ 
flüche gegen den, der an der Wunderkraft der Reli⸗ 
quien zweifeln, der die Knochen der Märtyrer nicht 
ehren, und die Fuͤrbitte der Heiligen für unkräftig zu 
hatten ſich erdreiften würde. Die Kraft der Induls 
genzen, die erfte Duelle des Abfalle von dem roͤmi⸗ 
fhen Stuhl, war jeßt durch einen unumftößlichen 
Lehrfag erwiefen, und das Mönchthum durch einen 
ausdruͤcklichen Schluß der Synode in Schuß genoms 
men, welcher Mannsperfonen geftatter, im ſechszehn⸗ 
ten Jahre, und Mädchen im zwölften, Profeß zu 
thun. Alle Dogmen der Proteftanten find ohne Aus⸗ 
nahme verdammt, nicht ein einziger Schluß iſt zu ih⸗ 
rem Vortheil gefaßt, nicht ein einziger Schritt gefches 
hen, fie. auf einem fanfteren Wege in den Schooß der 
mütterlichen Kirche zurück zu führen. Die ärgerliche 
Chronik der Synode, und die Ungereimtheit ihrer 
Entſcheidungen vermehrte beidiefen, wo möglich, noch 
die herzliche Verachtung, die fie laͤngſt gegen das 
Papftchum hegten, und gab ihren Angriffen neue, 
bis jetzt noch überfehene Bloͤßen preis. Es war ein 
ungläclicher Gedanke, die beleuchtende Fackel der 
Vernunft den Myfterien der Kirche fo nahe zu brins 
gen, und mit Vernunftſchluͤſſen für Gegenſtaͤnde des 
blinden Glaubens zu ſechten. 
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Und die Schluͤſſe des Conciliums befriedigten 
auch nicht einmal alle katholiſchen Maͤchte. Frank— 
reich verwarf fie ganz, ſowohl den Kalviniſten zu ge⸗ 
fallen, als auch weil die Superioritaͤt, deren ſich der 
Papſt uͤber das Concilium anmaßte, es beleidigte; 
auch einige katholiſche Fuͤrſten Deutſchlands erklaͤrten 
ſich dagegen. So wenig Philipp der zweite von ge⸗ 
wiſſen Artikeln darin erbaut war, die zu nahe an 
ſeine eigenen Rechte ſtreiften, woruͤber kein Monarch 
der Welt mit mehr Eiferſucht wachen konnte, als er; 
fo ſehr ihn der große Einfluß des Papſts auf das Con⸗ 
eilium und die willführliche übereilte Aufhebung defs 
felben beleidigt hatte, fo eine gerechte Urfache zur 
Feindfeligkeit ihm endlich der Papft durch die Zurücks 
feßung feines Sefandten gab, fo willig zeigte er fich 
doch, die Schlüffe des Conciliums anzuerkennen, die 
auch in diefer Geſtalt feinem Lieblingsentwurfe, der 
Kegervertilgung,, zu Statten kamen. Alle übrigen 
politifhen Nücfichten wurden biefer Angelegenheit 
nachgefeßt, und er gab Befehl, fie in allen feinen 
Staaten abzutündigen *). 


Der Seift des Aufruhrs, der alle niederländifchen 
Provinzen bereits ergriffen hatte, bedurfte dieſes neuen 
Zunders nicht mehr. - Die Gemüther waren in Gaͤh— 
rung, das Anfehen der römischen Kirche bei vielen 
fhon aufs tiefite geſunken; unter ſolchen Umſtaͤnden 
konnten die gebieterifchen und oft abgeſchmackten Ent 


*) Hif.d. Philippe IL, Watfon T. I. L, V. Thuan, II. 29. 
491. 850.. Eflay fur les Moeurs. T. IH, Concile de 
Trente. Meteren. 59. 60. 
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ſcheidungen bed Conciliums nicht anders, als an 
ſtoͤßig ſeyn; aber fo fehr konnte Philipp der zweite 
feinen Charakter nicht verläugnen, daß er Völkern, 
die eine andere Sonne, ein anderes Erdreich und andre 
Geſetze haben, einen andern Glauben erlaubte, Die 
Regentin empfing den gemeffenften Befehl,” in den 
Miedertanden eben vdenfelben Gehorfam gegen die 
trientifhen Schlüffe zu erpreffen, der ihnen in Spas 
nien und Italien geleifter ward *). 

Die’ Schlüffe fanden den heftigften Widerſpruch 
in dem Staatsrat zu Bruͤſſel. Die Nation, ers 
klaͤrte Wilhelm von Oranien, würde und koͤnnte dier 
felben nicht anerkennen, da fie größtentheilg den Grund: 
Hefegen ihrer Berfafung zuwider liefen, und aus aͤhn 
lichen Gründen von mehreren katholiſchen Fuͤrſten vers 
worfen worden ſeyen. Beinahe der ganze Staates 
vath war auf Oraniens Seite; die meiften Stims 
men gingen dahin, daß man den König bereden müffe, 
die Schläffe entweder gang zurück zunehmen , oder fie 
wenigſtens nur unter gewiffen Einſchraͤnkungen bes 
fannt zu machen, Diefem widerfeßte fih Viglius 
und beftand auf dem Buchſtaben der koͤniglichen Be 
fehle. „Die Kirche,“ fagte er, „hat zu allen 
„zeiten die Reinigkeit ihrer Lehre, und die Genauig— 
„eeit der Difeiplin, dutch folche allgemeine Conci⸗ 
‚lien erhalten. Den Slaubensirrungen, welche unjer 
„Vaterland fchon fo lange beunruhigen, kann Fein 
„eräftigeres Mittel entgegengejeßt werden, als eben 
„dieſe Schlaſe, auf deren Realm man jetzt 
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„dringt. Wenn ſie auch hie und da mit den Gerech⸗ 
„tigkeiten des Bürgers und der Konftitution im Wis 
„derſpruch ftehen, fo iſt diefes ein Uebel, dem man 
„durch eine kluge und fchonende Handhabung derjels 
„ben leicht begegnen fann, Uebrigens gereicht es uns 
„ſerm Herın, dem König von Spanien, ja” zur 
„Ehre, daß er allein vor allen Fuͤrſten feiner Zeit 
„nicht gezwungen iſt, fein befjeres Wiffen der Noth⸗ 
„wendigkeit unterzuordnen, und Maßregeln aus 
„Furcht zu verwerfen, die das Wohl der Kirche von 
„ihm Heifht, und das Gluͤck feiner Unterthanen ihm 
„zur Pflicht macht.“ Da die Schlüffe verfchiedes 
nes enthielten, was gegen. die Rechte der Krone felbft 
verftieß, fo nahmen einige davon Veranlaffung, vors 
zuſchlagen, daß man diefe Kapitel wenigſtens bei. der 
Befanntmahung binweglaffen follte. Damit - der 
König diefer anftöfigen und feiner Würde nachthei⸗ 
ligen Punkte mit guter Art überhoben würde, fo wolls 
ten fie die niederländiiche Natlonalfreiheit vorſchuͤtzen, 
und den Namen der Republik zu diefem Eingriff in 
das Koncilium hergeben. Aber der König hatte die 
Schluͤſſe in feinen Übrigen Staaten ohne Bedingung 
aufgenommen und durchfegen laffen, und es war nicht 
zu erwarten, daß er den übrigen Fatholifhen Mächs 
ten dieſes Mufter von Widerfeglichkeit geben, und 
das Gebäude felbft untergraben werde, das er zu 
gründen fo beflifen geweien war *). 


) Watlon. T. I. L. VII. 262. Sırad. 102. Burgund. 
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Den König, diefer Schtüffe wegen, Vorftellungen 
zu thun, ihm ein milderes Verfahren gegen die Pros 
teſtanten abzugewinnen, und auf die Einziehung 
ber beiden. andern Ratheverfammlungen anzutragen, 
war der Auftrag, der dem Grafen von Egmont von 
Seiten der Mißvergnuͤgten gegeben war: die Wider⸗ 
feßlichkeit des niederländifchen Volks gegen die Edifte 
vor das Ohr des Monarchen zu bringen, ihn von - 
der Unmöglichkeit zu überführen, diefe Edikte in 
ihrer ganzen Strenge zu handhaben, ihm über den 
fhlechten Zuftand des Kriegswefens und der Finans 
gen in feinen niederländiichen Staaten die Augen 
zu Öffnen, ward ihm von ber Statthalterin -ems 
pfohlen. 
| Die Beftallung des Grafen wurde von dem Präs 
fidenten Viglius eneworfen. Sie enthielt große Kias 
gen über den Verfall der Gerechtigkeitspflege , den 
Anwachs der Kegerei und die Erfhöpfung des Schaz⸗ 
ges. Auf die perſoͤnliche Ueberkunft des Königs wurde 
nachdruͤcklich gedrungen. Das übrige war der Bes 
redſamkeit des Borfchafters vorbehalten, dem bie 
N 2 
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Statthalterin einen Wink gab, eine ſo ſchoͤne Gele⸗ 
genheit nicht von der Hand zu ſchlagen, um ſich in 
der Gunſt ſeines Herrn feſtzuſetzen. 

Die Verhaltungsbefehle des Grafen, und die 
Vorſtellungen, welche durch ihn an den König erges 
hen follten, fand der Prinz von Dranien in viel zu 
allgemeinen und ſchwankenden Ausdräden abgefaßt. 
„Die Schilderung,“ fagt er, „welche der Präfident 
„von unfern Beſchwerden gemacht, ift weit unter 


„der Wahrheit geblieben. Wie kann der König die 


„ichicklichften Heilmittel anwenden, wenn’ wir ihm 
„die Duellen des Uebels verhehlen? Laßt uns die 
„zahl der Ketzer nicht /geringer angeben, als fie wirk⸗ 
„lich ift, laßt uns aufrichtig eingeftehen, daß jede 
„Provinz, jede Stadt, jeder nod) jo fleine Flecken 
„davon wimmelt; laßt uns auch nit. bergen, daß 
„fie die Strafbefchle verachten, und wenig Ehrfucche 
„gegen die Obrigkeit hegen. Wozu alſo noch dieſe 
„zurtefhaltung?. Aufrichtig dem König geſtanden, 
„daß die Republif in diefem Zuftand nicht verhatrem 
„kann. Der geheime Rath freilich wird anders ur⸗ 
„theilen, dem eben diefe allgemeine Zerrättung will 
„tommen heißt. Denn woher fonft diefe fchlechte 
„Verwaltung der Gerechtigkeit, diefe allgemeine 
„Verderbniß ber Nichterftühle, als von feinee Habs 
„ſucht, die durch nichts zu erfärtigen if? Woher 
„dieje Pracht, diefe ſchaͤndliche Weppigkeit jener Kreas 
„turen, die wir aus dem Staube haben fteigen jehen, 
„wenn fie nicht durch Beſtechung dazu gekommen 
„find? Hören wir nicht täglich von dem Volk, daß 
„kein andrer Schläffel fie eröfnen könne als Gold, 
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„und bemeifen nicht ihre: Trennungen unter einander 
„ſelbſt, wie ſchlecht ſie von der Liebe zum Ganzen ſich 
beherrſchen laſſen? Wie koͤnnen Menſchen zum allge⸗ 
„meinen Beſten rathen, die das Opfer ihrer eig— 

„nen Leidenſchaft ſind? Meinen ſie etwa, daß Wir, 

„die Statthalter der Provinzen, dem Gutbefinden 
„eines infamen Liktors mit: unſern Soldaten zu Ge⸗ 
„bote ſtehen ſollen? Laßt ſie ihren Indulgenzen und 
„Erlaſſungen Graͤnzen ſetzen, womit fie gegen dieje⸗ 
„nigen, denen wir ſie verſagen, ſo verſchwende⸗ 
„riſch ſind. Niemand kann Verbrechen erlaſſen, ohne 
„gegen das Ganze zu ſuͤndigen, und das allgentein‘ 
„Uebel durch einen Beitrag zu vermehren. Mir,’ 
„ich geſtehe es, hat es niemals gefallen, daß die 
„Geheimniſſe des "Staats und die Regierungs ge⸗ 
„ſchaͤfte ſich unter fo viele Collegien vertheilen. Der 
„Staatsrath reicht hin fuͤr alle; mehrere Patrioten 
„haben dieſes laͤngſt ſchon im Stillen "empfunden, 
„und: ich erkläre es jetzt laut, Ich erklaͤre, daß ich? 
für alle Uebel, woruͤber Klage gefuͤhrt wird, kein 
„andres Gegenmittel weiß, als jene beiden. Kammern 
„in dem Staatsrath aufhoͤren gu laſſen. Diefes! 
si, was man von dem König zu erhalten‘ ſu⸗ 
„chen muß, oder dieſe neue Geſandtſchaft iſt wie⸗ 
„derum ganz zwecklos und unnuͤtz geweſen.“ Und 

nun theilte der Prinz dem verfammelten Senat’ den 

Entwurf mit, von welchem‘ oben die Rede wat. 

Viglius, gegen den biefer neue Vorſchlag elgentlich 

und am meiſten gerichtet war, und dem die Augen 
jetzt ploͤtzlich geoͤſnet wurden, unterlag der Heftigkeit 

feines Verdruſſes. Die Gemuͤthobewegung war ſei⸗ 
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mem-fi ſchwaͤchlichen Koͤrper zu ſtark, und man fand 
ihn am folgenden Morgen vom — gelaͤhmt und 
in Bin bes Lebens 


| Seine Stelle abernahm — Hopper, | 

aus dem.geheimen Rache zu Bräffel,, ein Mann von 
alter Sitte und unbefcheltener Redlichkeit, des Präs 
ſidenten vertrauteſter und würdigfter. Freund **), 
Er. machte zu Gunften der Dranifdien Partei noch 
einige: Zufäße zu der - Ausfertigung des. efanbten, 
welche die Abfchaffung der Snauifition „’ und die 
Vereinigung der dei. Curien betrafen, nicht ſowohl 
mit Genehmigung der Regentin, als vielmehr, weil 
fie es nicht verbot. Als darauf Graf von Egmont, 
von dem Präfidenten ; der ſich unterdeffen von feis 
nem Zufall wieder erholt hatte, Abfchied nahm, 
bat ihn diefer, ihm die Entlaffung von:feinem Poſten 
ans Spanien mitzubringen. Seine Zeiten, erklärte 
er „ feyen vorüber ‚ner wolle: ſich nach dem: Beifpiel 
feines Vorgängers und Freundes Granvella in die 
Stille des Privatlebens zurück ziehen, und dem Wan; 
kelmuth des Gluͤcks zuvorfommen. Sein Genius 


warne ihn vor. einer ſtuͤrmiſchen Zukunft, . 
et ſi ch nit gern vermengen wolle *t*). — 


*) vit. viel. d. 88. 89% Burg. 97-102 


Vii. Vigl b. 89. Der nehmliche, aus deſſen Memoiren. 
‚ih viele Aufſchluͤſſe über diefe Epoche geihdpft habe, Seine 
nachherige Abreiſe nah Spanien hat den Briefwechſel zwi⸗ 
schen ihm und dem Praͤſidenten deranlaßt, der eines ider 
ſchazbarſten Dotumente fuͤr dieſe Geſchichte if. 

ea*) Busg. 105. or —— 
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Der Graf von Egmont trat im Sinner des 
Jahres 1565 feine Reife nad) Spanien an, und 
wurde dafeldft mit einer Güte und Achtung empfans 
gen, die feinem feines Standes vor ihm wieder 
fahren war. Alle kaftiltanifchen Großen, vom Bei: 
ſpiel ihres Königs befiegt, oder vielmehr feiner Staates 
kunſt getren, fehienen ihren verjährten Groll gegen 
den flänifhen Adel ausgezogen zu haben, und beeis 
ferten fih in die Werte, ihn durch ein angenehmes 
Bezeugen zu gewinnen. Alle feine Privatgefuche wur⸗ 
den ihm von dem. König bewilligt, ja feine Erwar⸗ 
tungen hierin fogar übertroffen, und während der 
ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts hatte er 
Urſache genug, ſich der Gaftfreiheit des Monarchen 
zu rühmen. Diefer gab ihm die nachdrädlichften 
Verfiherungen von feiner Liebe zu dem niederländis 
ſchen Volk, und machte ihm Hofnung, daß er nicht 
ungeneigt fey, fih dem allgemeinen Wunfche zu für 
gen, und von der Strenge der Ölaubensverordnungen 
etwas nachzulaffen. Zu gleiher Zeit aber feßte er_ 
in Madrid eine Commiffion von Theologen nieder, 
- denen: die Frage aufgelegt wurde, ob es nöthig fey, 
den Provinzen die verlangte Religionsduldung zu bes 
willigen? Da die mehreften darunter der Meinung . 
- waren, die befondere Verfaſſung der Micderlande, 
und die Furcht vor einer Empoͤrung dürfte hier wohl 
einen Grad von Nachfiht entihuldigen, fo wurde 
die Frage noch bündiger wiederholt: „Er verlange 
„nicht zu wiffen, hieß es, ob er es dürfe, fondern, 
ob er es müffe?“ Als man das letzte verneinte, 
fo erhub er ſich vonfeinem Sig und Eniete vor einem 
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Kruzifixe nieder. „So bitte ich dich denn, Majes 
„ſtaͤt des Allmächtigen , rief er aus, daß du mich 
„nie fo tief moͤgeſt finfen laffen, ein Kerr derer 
„zu ſeyn, die dich von ſich floßen! “ Und nad) 
diefem Mufter ungefähr fielen die Maßregeln aug, 
die er in den Niederlanden zu treffen gefonnen war, 
Ueber den Artikel der Religion war die Entſchließung 
dieſes Monarchen einmal für ewig gefaßt; die drin⸗ 
gendſte Nothwendigkeit. konnte ihn vielleicht noͤthi⸗ 
gen bei Durchſetzung der Strafbefehle weniger ſtreng 
zu ſeyn, aber niemals, fie geſetzlich zuruͤck zu neh⸗ 
men, oder nur zu beſchraͤnken. Egmont ſtellte ihm 
vor, wie ſehr ſelbſt dieſe oͤffentlichen Hinrichtungen 
der Ketzer taͤglich ihren Anhang verſtaͤrkten, da die 
Beiſpiele ihres Muths und ihrer Freudigkeit im Tode 
die Zuſchauer mit der tiefſten Bewunderung erfuͤllten, 
und ihnen hohe Meinungen von einer Lehre, erweck 
ten, die ihre Befenner zu Helden machen kann. Dieſe 
Vorſtellung fiel bei dem Koͤnig zwar nicht auf die 
Erde; aber ſie wirkte etwas ganz anderes, als damit 
gemeint worden war. Um diefe verführerifchen Auf⸗ 
tritte zu vermeiden, und der Strenge der Edikte doch 
nichts dadurch zu vergeben, verfiel er auf einen Aus⸗ 
peg und beſchloß, daß die Hinrichtungen insfünftige 
heimlich gefihehen follten. Die Antwort des Kös 
nige auf den Inhalt ſeiner Geſandtſchaft, wurde dem 
Grafen ſchriftlich an die Statthalterin mitgegeben, 
Ehe er ihn entließ, konnte er nicht umhin, ihn uͤber 
ſein Bezeugen gegen Granvella zur Rechenſchaft zu 
ziehen, wobei er inebejonderenud) der Spottliverei ges 
dachte. Egmont betheuerte, daß das Ganze nichts 
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als ein Tafelſcherz gewefen, und nichts bamit gemeint 
worden fey, was die Achtung gegen den Monarchen 
verlegte. : Wuͤßte er, daß es einem. einzigen unter ih⸗ 
nen eingefallen wäre, etwas fo jchlimmes dabei zu 
denken, fo würde er felbft ihn vor feinen Degen 
fodern *). 

Bei feiner — machte ihm der Monarch 4 
Geſchenk von 50,000 Gulden, und fuͤgte noch die 
Verſicherung hinzu, daß er die Verſorgung ſeiner 
Toͤchter uͤber ſich nehmen wuͤrde. Er erlaubte ihm 
zugleich, den jungen Farneſe von Parma mit ſich nach 
Bruͤſſel zu nehmen, um der Statthalterin, ſeiner 
Mutter, dadurch eine Aufmerkſamkeit zu bezeugen **), 
Die verfiellte Sanftmuth des Könige, und die Bes 
theurungen- feines Wohlwollens für die niederländifche 
Nation, das er nicht empfand,‘ hintergingen- die 
Redlichkeit des Flamänders. Glücklich durch die Glücks 
ſeligkeit, die er ‚feinem Waterlande zu überbringen 
meinte, und von der. es ‚nie weiter entfernt geweſen 
war, verließ er Madrid Über alle Erwartung zufries 
den, um alle niederländifhe Provinzen mit dem 

Ruhm — guten Koͤnigs zu erfuͤllen. 


Gleich die Eröfnung der toͤniglichen Antwort im 
Staatsrath zu Bruͤſſel ſtimmte dieſe angenehmen 
Hofnungen ſchon merklich herunter. „Obgleich ſein 

el in ‚Betreff der Glaubenseditte, © lautete 
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‚Lehen verlieren, als nur. Einen Buchſtaben daran 


ne) Groti VI. Böppow 43: 44 4. Strad. 104. 105. 106, : 
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„abändern wolle, fo habe er doch, durch die Worftels 
„lungen des Grafen von Egmont bewogen, auf der 
„andern Geite feines von den gelinden Mits 
„teln umverfucht laffen wollen, wodurch das Volk 
„vor der fegerifchen Verderbniß bewahrt, und jenen 
„unabänderlihen Strafen entriffen werden 
„könnte, Da er nun aus des Grafen Bericht vers 
„nommen, daß die vornehmfte Urſache der bisheris 
„gen Staubensirrungen. in der Sittenverderbniß der 
‚ „niederländifchen Seiftlichfeit, dem ſchlechten Unters 
„richt des. Volks, und der verwahrloften Erziehung 
„der Tugend zu fuchen fey, jo trage er ihr hiemit 
„anf. eine bejondre Commiffion von drei Biſchoͤf⸗ 
„fen, und einigen der gefchickteften Theologen nieder 
zzu feßen, deren Geſchaͤft es wäre, ſich über Die nds 
„thige Neforme zu berarhfchlagen, damit das Volk 
„nicht fernerhin aus Aergerniß wanfe, oder aus Un⸗ 
„wiffenheit in den Irrthum ſtuͤrze. Weil er ferner 
„gehört, daß die öffentlichen Todesftrafen der Keger 
„diefen nur Gelegenheit gäben, mit einem tofkfühnen 
„Muthe zu prahlen, - und den gemeinen Haufen 
„durch einen Schein von Märtyrerruhm zu bethoͤren, 
yſo jolle die Commiſſion Mittel. in Vorfhlag brin⸗ 
„gen, wie diefen Hinrichtungen mehr Geheimniß zu 
„geben, und den verurtheilten Ketzern die Ehre 
„ihrer Standhaftigkeit zu entreiffen fey. “ Um 
aber ja gewiß zu ſeyn, daß diefe Privatſynode ihren 
Auftrag nicht uͤberſchritte, ſo verlangte er ausdruͤck⸗ 
lich; daß der Biſchoff von Ypern, ein verſicherter 
Mann und der ſtrengſte Eiferer für den. katholiſchen 
Glauben, von den committirten Raͤthen ſeyn ſollte. 
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Die Berathſchlagung ſollte wo moͤglich in der Stille, 


und unter dem Schein, als ob ſie die Einfuͤhrung der | 


trientifhen Schlüffe zum Zweck hätte, vor ſich ge 
ben; wahrſcheinlich, um den römifchen Hof durch 
dieſe Privatſynode nicht zu beunruhigen, und dem 
Geiſt der Rebellion in den Provinzen keine Aufmun— 
terung dadurch zu geben. Bet der Sitzung ſelbſt ſollte 
die Herzogin, nebft einigen treugefinnten Staatsraͤthen 
anmwefend feyn, und ſodann ein fhriftlicher Beriche 
von dem, was darin ausgemacht worden, an ihn 
erlaffen werden. Zu ihren dringendften Bedärfniffen 
ſchickte ee ihr einftweilen einiges Geld. Er: machte 
ihr Hofnung zu feiner perfönlichen Ueberkunft; erſt 
aber muͤßte der Krieg mit den Tuͤrken geendigt ſeyn, 
die man eben jetzt vor Maltha erwarte. Die vors 
geſchlagene Vermehrung des Staatsraths und die 
Verbindung des geheimen. Raths und Finanzraths 
mit demſelben wurde ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen, außer daß der Herzog von Arſchot, den 
wir als einen eifrigen Royaliſten kennen, Sitz und 
Stimme in dem letztern bekam. Viglius wurde 
der Praͤſidentenſtelle im geheimen Rathe zwar ent⸗ 
laſſen, muſite ſie aber demohngeachtet noch ganzer 
vier Jahre fort verwalten, weil fein Nachfolger, 
Kari Tyſſenacque, aus dem Conſeil der. niederfäns 
diſchen Angelegenheiten in Madrid, fo’ lange dort 
zurückgehalten murde *), - ° Zu | 


) Hopper. 44-46, 60. Strad. 107. ıa5r. Vir, Vgl, 45, 
Now ad Vit. Vigl, 187. Burgünd, 105. fg, ı1g, 
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MWiderfegung der Nation. 
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Egmont war. taum zuruͤck, als gefhärftere Mans 
date gegen die Ketzer, welche aus Spanien gleichſam 
hinter ihm hereilten, die frohen Zeitungen Lügen ftrafs 
ten, die er von der glücklichen Sinnedänderung des; 
Monarchen zurückgebracht hatte. Mit ihnen: fam zu⸗ 
gleich eine. Abſchrift der trientiſchen Schluͤſſe, wie fie 
in Spanien anerfannt. worden waren‘, und jeßt auch. 
in den Niederlanden follten geltend ‘gemacht werden ; 
wie auch das Todesurtheil einiger Wiedertaͤufer, und 
noch anderer Ketzer, unterſchrieben. „Der Graf,“ 
hörte man jet von- Wilhelm dem. füllen, „iſt durch 
„fpanifche Künfte überliftet worden. .. Eigenliebe und: 

„Eitelkeit haben feinen, Scharflinn sgeblendet, über - 
feinen eigenen Vortheil hat er das allgemeine Beſte 
„vergefien.“ Die Zalfchheit des fpanifhen Minis‘ 
fieriums lag jetzt offen da; dieſes unredliche Verfah⸗ 
ren empoͤrte die Beſten im Lande. Niemand aber 
litt empfindlicher dabei, als Graf Egmont, der fich 
jest als das Spielwerk der fpanifchen Arglift ers 
kannte, und unwiffenderweife-an feinem Vaterland 
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zum Verraͤther geworden war. „Dieſe ſcheinbare 
„Guͤte alſo,“ beſchwerte er ſich laut und bitter, 
„war nichts als ein Kunſtgriff, mich dem Spott mei⸗ 
„nee Mitbürger preis zu geben, und meinen gu— 
„ten Namen zu Grund zu richten. Wenn der Kör 
„nig die WVerfprehungen, die er mir in Spanien 
„gethan, auf eine folhe Art zu halten gefonnen iſt, 
„fo mag Flandern übernehmen „ wer wills ich werde 
„durch meine Zuruͤckziehung von Gefchäften öffentlich 
„darthun, daß ich an diefer Wortbruͤchigkeit keinen 
„Antheil habe.“ In der’ That konnte das fpanifihe: 
Minifterium ſchwerlich ein fehieflicheres Mittel waͤh⸗ 
len, den Credit eines fo wichtigen Mannes zu ‚Dres 
hen, als daß es ihn feinen, ihm anbetenden Mit⸗ 
bürgern, Öffentlich als einen, - den es zum Beſten 
gehabt hatte, zur Schau ſtellte* )e 


Unterdeffen hatte fih die Synode im folgenden 
Gutachten vereinigt, welches dem König fogleich 
Überjendet ward. „Fuͤr den Neligionsunterricht des 
„Volks, die Sittenverbefferung der Geiſtlichkelt und 
„die Erziehung der Jugend fey bereits in den trientis 
„hen Schläffen fo viel Sorge getragen worden, daß. 
„es jet nur darauf ankomme, diefe Echlüffe in die 
„ſchleunigſte Erfüllung zu bringen. Die kaiſerlichen 
„Edikte gegen die Ketzer dürfen durchaus feine Vers 
„anderung leiden; doch könne man den Gerichtöhöfen 
„ingeheim zu verfichen geben, nur die hartnaͤcki— 
„gen Keger und ihre Prediger mit dem Tode zu bes 
„trafen, zwiſchen den Sekten felbft einen Unters 


*) Strad, 115, 
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„ſchied zu mahen, und dabei auf Alter, Rang, 
„Sefhleht und Gemüthscharakter der angeklagten 
„PDerfonen zu achten. Wenn es an dem wäre, daß 
„öffentliche Hinrichtungen den Fanatismus noch mehr 
„in Flammen fegten, jo würde vielleicht die unhels 
„denhafte, weniger in die Augen fallende, und doch 
„nicht minder harte Strafe dev Galeere am ans 
„gemeffenften feyn, diefe hohen Meinungen von Märs 
„tyrerthum herunter zu flimmen. Wergehungen des. 
„bloßen Muthwillens, der Neugierde und des Leichts 
„ſinns, koͤnnte man durch Geldbußen, Landesverweis 
„ſung, oder auch durch Leibesſtrafen ahnden *).“ 


Waͤhrend, daß unter dieſen Berathſchlagungen, 
die nun erſt nach Madrid geſchickt, und von da wies 
der zurück erwartet werden mußten, unnüß die Zeit 
verſtrich, ruhten die Proceduren gegen die Sektirer, 
oder wurden zum wenigften fehr jchläfrig geführt. 
Seit der Vertreibung des Minifters Granvella hatte 
die Anarchie, welche in den obern Eurien herrſchte, 
und fid) von da duch die Provinzialgerichte verbreis 
tete, verbunden mit den mildern Neligionsgefinnuns 
gen des Adels, den Muth der Sekten erhoben und 
ber Bekehrungswuth ihrer Apoftel freies Spiel ger 
laſſen. Die Inquifitionsrichter waren durch die 
ſchlechte Unterftüägung des weltlichen Armes, der an 
mehrern Drten ihre Schlachtopfer offenbar in Schuß. 
nahm, in Verahtung gefommen. Der katholiſche 
Theil der Nation hatte fid) von den Schlüffen der 
trientiſchen Kirchenverfammlung, fo wie von Egmonts 


*) Hopper 49. 50. Burgund, ııo, ııı, 
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Geſandtſchaft nach Spanien, große Erwartungen ge⸗ 
macht, welche letztere durch die erfreulichen Macs 
richten, die der Graf zuräd gebracht und in der 
Aufrichtigleit feines Herzens gu verbreiten nicht uns 
terlaffen hatte, gerechtfertigt zu ſeyn ſchienen. Je 
mehr man die Nation von der Strenge der Glau⸗ 
bensproceduren entwöhnt hatte, deſto ſchmerzhafter 
mußte eine plößliche und gefchärftere Erneuerung ders 
felben empfunden werden... Unter diefen Umſtaͤnden 
langte das königliche Schreiben aus Spanien an, 
worin das Gutachten. der Bifhdffe, und die leßte 
Anfrage der Oberftatthalterin beantwortet wurde, 
. Was für eine Auslegung auch der Graf von Eg⸗ 
mont, lautete fie, den mündlichen Aeußerungen des 
Königs gegeben habe, fo wäre ihm nie, auch nicht 
einmal von weitem, in den Sinn gekommen, nur 
das mindefte an den Strafbefehlen zu ändern, die 
dev Kaifer, fein Vater, ſchon vor fünf und dreißig 
Jahren, in den Provinzen ausgefchrieben habe, 
Diefe Edikte, befehle er alfo, follen fortan auf das 
firengfte gehandhabt werden, die Inguifition von 
den weltlichen Arm die thätigfte Unterſtuͤtzung ers 
halten, und die Schlüffe der trientifhen Kirchens 
verfammlung unwiberruflid) und unbedingt in allen 
- Provinzen feiner Niederlande gelten. Das Gutach—⸗ 
ten der Bifchöffe und Theologen billige er volllommen, 
big auf die Milderung , welche fie darin in Ruͤckſicht 
auf Alter, Geſchlecht und Charakter der Individuen 
vorgeſchlagen, indem er dafür halte, daß es feinen ' 
Edikten gar nicht an Mäßigung fehle. Dem ſchlech⸗ 
ten Eifer, und der Treulofigkeit des Richter alleın, 
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fenen die Fortſchritte zuzuſchreiben, welche die Ketze⸗ 
\rei bis: jetzt in dem Lande gemacht. Welcher von 
diefen ee aljo Fünftig an Eifer würde ermangeln lafs 
ſen, müffe feines Amtes entfeßt, und ein befferer an 
feinen: Plaß -geftellt werden. Die Inquiſition folle, 
ohne Ruͤckſicht auf etwas menfchliches, feit, furchtlos / 
und von Leidenfehaft frei, ihren Weg wandeln, und 
weder vor ſich noch Hinter ſich ſchauen. Er genehr 
mige alles, fie moͤge ſo weit gehen als fie wolle, wenn 
* nur das Aergerniß vermiede — 


Dieſer tonigliche Brief, dem die oraniſche Pars 
tei alle nachherigen Leiden der Niederlande zuges 
fihrieben hat, verurfachte die heftigften Bewegungen 
unter den Staatsräthen, und die Aeußerungen, 
welche ihnen zufällig oder mit Abfihe in Geſellſchaft 
darüber entfielen, warfen den Schreefen unter dag: 
Voll. Die Furcht der fpanifchen Inquiſition Fam, 
erneuert zurück, und mit ihr fahe man ſchon die 
ganze Verfaſſung zufammen ftürzen. Schon hörte 
man -Gefängniffe mauern, Ketten und Halseiſen 
fchmieden und Scheiterhaufen zufammen tragen. 

‚ Alle Sefellfchaften find mit diefen Sefprächen erfüllt, 
und die Furcht haͤlt fie nicht mehr im Zügel. 
Es wurden Schriften an die Häufer der Edlen ge: 
‚ fohlagen, worin man fie, wie ehmals Rom feinen 
Brutus, aufforderte, die fterbende Freiheit zu retten, 
Beißende Pasquille erfchienen gegen die neuen Bir _ 


*5) Inquifitores praeter me intueri neminem volo, La- 
ceflant [celus feouri, Satis eft mihi, hi Icaudalum declina- 
‘ verint, Burgund, ızg, ‘ 
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ſchoͤffe, Folterknechte, wie man fie nannte, die Cle— 
riſei wurde in Komödien verfpottet, und die Läfterung 
verfchonte den Thron ſo wenig als den tömlfihen 
Stuhl *). | 

Aufgeſchreckt von diefen Gerüchten, laͤßt die 
Regentin alle Staatsraͤthe und Ritter zuſammen 
rufen, um ſich iht Verhalten in dieſer mißlichen Lage 
von ihnen beſtimmen zu -laffen. Die Meinungen 
waren verſchieden und heftig ber Streit. Ungewiß 
zwiſchen Furcht und Pflicht zögerte man, einen 
Schluß zu faffen, bis der Greis Viglius zufeßt aufs 
fand und durch fein Urcheil die ganze Verſamm⸗ 
Jung uͤberraſchte. — „Jetzt,“ fagte er, „dürfe 
„man gar. nicht daran denken, die koͤnigliche Ders 
„ordnung befannt zu machen, ehe man ben Monarchen 
„auf den Empfang vorbereitet habe, den fie jeßt aller 
„Wahrſcheinlichkeit mach finden würde; vielmehr müffe 
„man. die Ssnquffitionsrichter anhalten, ihre Gewalt 
„la nicht zu mißbraudyen, und ja ohne Haͤtte zu ver⸗ 
„fahren.“ Aber noch mehr erflaunte man, als der 
Prinz von Dranien jeßt auftrat, und diefe Meinung 
befämpfte. „Der Wille des Königs,‘ fagte er, 
„fen zu Elar und zu beflimmt vorgetragen, fey durch 
„gu viele Deliberationen befeftigt, als daß man es 
„noch weiter bin wagen fünnte, mit feiner Voll 
„ſtreckung zurück zu halten, ohne den Vorwurf der 
„ſtraͤflichſten Halsſtarrigkeit auf fih zu - laden.“ — 
„Den nehm’ ich auf Mich,“ fiel ihm Viglius in die 
Rede. „Ich fielle mich feiner Ungnade entgegen: 


*) Grot. ı9. Burg, 128. Hopper. 61. 
1.218. 1. Bd. O 


= 
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„Wenn wir ihm die Ruhe feiner Niederlande damit 
'„erkaufen, ſo wird uns: diefe Widerfeßlichkeit: end» 


lich noch bei ihm. Dank erwerben.“ Schon fing die 


Negentin an, zu dieſer Meinung hinüber zu wan⸗ 


. ten; als ſich der Prinz mit Heftigkeit dazwiſchen warf, 
„Was,“ fiel er ein, „was haben die ‚vielen Vor⸗ 
„ftellungen, die wir ihm gethan, die vielen Briefe, 


„die wir an ihn-gefchrieben, was hat die Gefandts 
„ſchaft ausgerichtet, die wir noch fürzlich an Ihn ges 
„fendet haben? Nichts — und was erwarten wir 
„alfo noch? Wollen wir, feine Staatsräche allein, 
„feinen ganzen Unmillen auf uns, laden, um ihm auf 
„unfre Gefahr einen Dienft zu leiften, den er uns nie 
‚mals danken wird?‘ Unentfchloffen und ungewiß 
ſchweigt die ganze Berfammlung, niemand hat Muth 


- genug diefer Meinung beizupflichten, und eben fo mes 


nig, fie zu widerlegen; aber der Prinz hat die na⸗ 
tuͤrliche Furchtſamkeit der Negentin zu feinem Bei⸗ 
ſtand gerufen, die ihr jede Wahl unterſagt. Die 
Folgen ihres ungluͤcklichen Gehorſams werden in die 
Augen leuchten, — womit aber, wenn fie fo gluͤck⸗ 
lic) ift, Ddiefe Folgen durch einen weiſen Ungehorfam 
zu verhüten, womit wird fich beweiſen laffen, daß 


‚ fie diefelben wirklich zu fürchten gehabt habe? Sie 
‚ erwählt alfo von beiden Rathſchlaͤgen den trantigften ; 


es gefchehe daraus was wolle, die künigliche Verord⸗ 
nung wird der Bekauntmachung übergeben. Diesmal 
fiegte affo die aktion, und der einzige berzhafte 
Freund der Regierung , der ,: feinem. Monarchen 
zu dienen, ihm zu mißfallen Much hatte, war aus 

» < 
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dem Felde gefchlagen *). Dieſe Sitzung machte 
der Ruhe der Oberftatthalterin ein Ende, von diefem 
Tage an: zählen die Niederlande alle Stürme, die 
ohne Unterbrehung von nun an in ihrem Sinnern 
gewuͤthet haben. Als die Raͤthe auseinander gingen, - 
fagte der Prinz von Oranien zu einem, der zumächft 
bei ihm ſtand: „Nun,“ ſagte er, „wird man 
„uns bald ein großes Trauerſpiel geben *). “ 


*) Burgund, 123. 124, Meteren 76. Vit. Vigl. 45. 


**) Die Gefhichtihreiber der ſpaniſchen Partei haben nice 
verabfäumt, Oraniens Betragen in diefer Sitzung gegen 
ihn zeugen zu laffen, und mit diefem Beweiſe von Uns 
sedlichfeit uͤher feinen Eharafter zu triumphiren. Er, 
fagen fie, der im ganzen bisherigen Lauf der Dinge, die 
Maßregein des Hofs mit Worten und Thaten beftritten 

bat, fo fange fih noch mit einigem Grunde fürchten ließ, 
daß fie durchgehen möchten, tritt jekt zum erftenmal 
auf defien Seite, da eine gemwifienhafte Ausrichtung feis 
ner Befehle ihm wahrſcheinlicherweiſe zum Nactbeil ges - 
seihen wird. Um den König zu überführen, wie uͤbel 
er gethan, daß er. feine Warnungen in den Wind ges - 
fhlagen; um fib rähmen zu fönnen: Das hab id 
. borher gefagt; ſetzt er das Wohl feiner Nation aufs, 
. @piel, für welches allein er doch bis jetzt gefämpft haben 
wollte. Der ganze Zufammenhang feines vorhergehenden 
Betragens erwies, daß er die Durdiegung der Edifte 
für ei Uebel gehaltens gleichwohl wird er jeßt auf eins 
mal feinen Weberzeugungen untreu und folgt einem entz 
gegengelegten Plan, obgleich auf Seiten der Nation 
ale Grände fertdanern, die ihm den erften borgeichries 
ben; und blos deswegen thut er dieſes, mail die Folgen 
jeßt anders auf den König fallen. Alfo iſt es ja am Tage, 
fahren feine Gegner fort, dab das Bene feines Volks 
weniger Gewalt über, ihn er als fein fhlimmer Wile 
: 2 
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der Provinzen, worin ihnen befohlen war, bie Plas 
 cate des Kaifers, wie diejenigen, : welche unter det 


gegen den König. Um feinen Hab gegen diefen zu bes 
friedigen , fommt es ihm nicht darauf an, jene mit 
aufzuopfern. 
Aber iſt es denn an dem, daß er die Nation durch Be⸗ 
förderung dieſer Edikte aufopfert? oder, beſtimmter zu 
reden‘, bringt er die Edikte zur Bollftreffung, wenn 
er auf ibre Befanntmabung dringt? Läßt fi 
nicht im Gegentheil mit weit mehr Wabrſchein lichkeit 
darthun, daß er jene allein durch dieſe hintertreiben 
kann? Die Nation iſt in Gaͤhrung, und die erhitzten Par—⸗ 
teien werden, aller Vermuthung nach denn fuͤrchtet es 
wicht Viglius ſelbſt?) einen Widerftand dagegen Adern, 
der den König zum Nachgeben zwingen muß. Geht, fagt 
Dranien , hat meinte Natiom die noͤthige Schwungfraft, um 
mit Gluͤck gegen die Tirannei zu kaͤmpfen. Verſäume 
ich diefen Zeitpunft, fo wird dieſe letztere Mittel finden 
durch geheime Negotiationen und Ränfe zu erſchlei⸗ 
chen, was ihr durch offenbare Gewalt mißlang. Sie 
wird daſſelbe Ziel, nur mit mehr Behitfamfeit und 
Schonung verfolgen, aber die Ertremität allein ift 
es, wag meine Nation zu Einem Zmede vereinigen, zu 
einem fühnen Schritte fortreifien fann. Alſo ift cd Mar, 
daß der Prinz nur feine Sprade in Abſicht auf den 
König verändert, in Abfibt auf das Volk aber mit 
feinem ganzen vorhergehenden Betragen fehr zufammens 
hängend gehandelt bat, Und welche Pflichten kann er ges 
gen den König haben, die bon dem, was er der Repub⸗ 
ie ſchuldig ift, derſchieden find? God er eine Gewaltthäs 
‚tigkeit gerade in dem Augenblide vechindern, wo 
fie ihren Urheber ftrafen wird? Handelt er gut art feis 
nem Baterland, wenn er dem AUnterdräder deſſelben 
eine Uebereilung erfpart, duch die folhes allein feinen 
undermeidiihen Schickſal entfliehen kann? 
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jeßigen. Regierung gegen die Keber ausgefchrieben 
worden, die Schluͤſſe der. trientifchen Kirchenvers 
ſammlung, wie die der ‚neulich. gehaltenen biſchbflichen 
Synode, in. die genaueſte Ausübung- zw. bringen, 
der Inquiſition huͤlfreiche Hand: zu lelften, und bie, 
ihnen untergebenen, Obrigkeiten ebenfalls “ aufs 
- sachdrädlichfie dazu anzuhalten.- Zu dem: Ende folle. 
ein jeder: aus dem ihm untergeordneten Rath einen 
tuͤchtigen Mann auslefen, der die Provinzen fleißig 
durchreife, ‚und firenge Lnterfuchungen :anftelle, ob 
den gegebenen Verordnungen: von: den Unterbeamten 
die. gehörige Folge gefeifter werde; und dann jeden 
dritten. Monat einen: genauen Bericht davon in die 
Refidenz einſchicken. Den Erzbifchöffen und Biſchoͤffen 
würde eine Abſchrift der eriemtifchen Schluͤſſe nach 
dem ſpaniſchen Original zugeſendet, mit dem: Bes 
beuten, daß, im Falle fie den Beiſtand der weltlichen 
Macht brauchten, ihnen die Statthalter. ihren. Disc _ 
fen mit Truppen zu Gebote ſtehen folltem; es fey 
denn, daS fie diefe lieber von der Oberflatthalterin 
ſelbſt annehmen wollten. Gegen dieſe Schluͤſſe gelte 
kein Privilegium; der König wolle und befehle, . daß 
den befondern Territorialgerechtigkeiten „der. Provin⸗ 
zen und Staͤdte durch: ihre: Berka — be⸗ 
nommen ſeyn follte®). | 


’ Diefe Mandate, — in jeber Stadt öffent, 
lich durch den Herold verlefen würden, machten eine 
fun auf das Volk, — die es des re 


.) u 114. Hopper. 5 Burg, 115. Metexen, 77. 
Grot, 18. 
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fidenten Viglius, und die Hoffnungen des Prinzen 
von Dranien aufs vollfommenfte vechtfertigte.. Bei⸗ 
nahe alle Statthalter weigerten fich: ihnen Folge zu 
feiften,. und droheten abzudanfen, jwenn man’ ihren 
Gehorſam würde erzwingen wollen. „Die Verord⸗ 
„nung,“ ſchrieben fie zurück, „ſey auf eine ganz 
„falfche Angabe der Sektirer gegründet *). Die Ges 
„rechtigkeit entfeße fich vor. ber ungeheuern Menge 
„der Opfer, bie ſich täglich unter ihren Händen haͤuf⸗ 
„ten; ı so, und 60,000 Menfchen aus ihren Diſtrik⸗ 
„ten in. den Flammen umkommen zu laffen, fey kein. 
„Auftrag für fir.“ Gegen die trientifhen Schlüffe 
erklärte ſich befönders die niedre Geiftlichkeit, des 
ren Unwiffenheit und Sittenverderbniß in biefen 
Schluͤſſen aufs graufamfte angegriffen war, ‚und die- 
noch außerdem mit einer fo verhaften Reforme : bes 
drohet wurde. ie brachte jebt ihrem Privatnutzen 
das höchfte Intereſſe ihrer .Kiche zum Opfer, griff 
die I und das ganze ug mit bittern 


” Die aimzabt ‚ders Keker wurde bom beiden — ſehr 
ungleich angegeben, je naddem es das Intereſſe und 
die Leidenſchaft einer jeden erheiſchte, fle zu bermehren, 
Oder zu berringernz;z und die nämlihe Partei wider: 

ſprach ſich oft. felbit, wenn ſich ihr Intreſſe abänderte, 
War die Rede von neuen Anſtalten der Unterdruͤckung, 
von Einführung der Inauifltionggerichte u. f. w., fo mußte 

‚der Anhang der Proteftanten zahllos und unuͤberſehlich fenn. 

War ‚hingegen die Rede bon Machgiebigfeit gegen fte, 
son PBerordnungen zu ihrem Beſten, fo waren file wie 
der in fo geringer Anzahl vorhanden, daß es der Mähe 
nicht verlohnte, um biefer wenigen ſchlechten Eeute 
willen eine Neuerung anzufangen. — 62. 
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Schmaͤhungen an, und ſtreute den Saamen bes Auf⸗ 
ruhrs in die Gemuͤther. Daſſelbe Geſchrey kam jest 
wieder zuruͤck, welches ehmals die Moͤnche gegen die 
neuen Biſchoͤffe erhoben hatten Dem Erzbiſchoff 
von Cambrai gelang es endlich, die Schluͤſſe, doch 
nicht ohne vielen Widerſpruch, abkuͤndigen zu 
laſſen. Mehr Muͤhe koſtete es in Mecheln und 
Utrecht, wo die Erzbiſchoͤffe mit ihrer Geiſtlichkeit 
zerfallen waren, die, wie man ſie beſchuldigte, 
die ganze Kirche an den Rand des Untergangs 
lieber fuͤhren, als ſich einer Sittenverbeſſerung unter⸗ 
ziehen wollte”). 


Unter den Provinzen regte ſich Brabants 
Stimme am lauteſten. Die Staͤnde dieſer Landſchaft 
brachten ihr großes Privileglum wieder in Bewe⸗ 
gung, nach welchem es nicht erlaubt war, einen 
' Eingebornen vor einen freniden Gerichtshof zu zie⸗ 
hen. Sie fprachen laut von dem Eide, den der Ks 
nig auf ihre Statüten. geſchworen, und von den Bes 
dingungen, unter welchen fie ihm Linterwerfung ges 
lobt. Löwen, Antwerpen, Brüffel und Herzogenbufch 
protefticten feierlich in einer eignen Schrift, die fie 
an die Oberſtatthalterin einfchickten *). Diefe, ims 
mer ungewiß, immer zwiſchen allen Parteien her 
und hinüber wanfend, zu muthlos dem König zu ges 
borchen, und noch viel muthlofer ihm nicht zu gen 
borchen, läßt neue Sißungen halten, hört dafür und 
dawider flimmen, und teitt zuleßt immer derjenigen 


*) Hopper. 55. 62. Strad. xig. Burg. 115, Meteren 76, 77. 
) Hopper, 63. 64, Strad, 116. 
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Meinung bei, die für fie die allermißlichfte it. Man 
will fih von neuem an den König nad) Spanien wen⸗ 
‚den; man hält gleich darauf dieſes Mittel. für viel 
zu langfam ; die Gefahr ift dringend ‚. man muß dem 
Ungeftäm nachgeben, und bie Eönigliche Verordnung 
aus eigener Macht den. Umfländen anpaffen: Die 
Statthalterin läßt endlich die Annalen Gl Brabant 
durchſuchen, um im der Inſtruktion des erſten Ins 
quiſitors, den Karl der fünfte: dee Provinz vorgeſetzt 
hatte, eine Vorſchrift für den jetzigen Fall zu finden. 
Diefe Inſtruktion tft derjenigen nicht gleich, welche! 
jeßt gegeben worden; aber ber König har fih ja 
erklärt, daß er keine Neuerun g einführe,. alfo if 
es erlaubt, die neuen Placate mit jenen alten Vers 
prönungen auszugleichen. Dieſe Auskunft that zwar 
den hohen Forderungen der brabantifchen Stände kein 
Genuͤge, die es auf die völlige Aufhebung der. Sine: 
quifition angelegt hatten, aber den andern Provinzen: 
gab fie das Signal zu ähnlichen Proteftationen,. 
ynd gleich tapferm Widerftand. . Ohne. der Herzogin: 
Zeit zu laſſen, fi darüber zu beſtimmen, - entziehen 
fie eigenmächtig der Inquiſition ihren Gehorfam und 
ihre Hüfleiftung. - Die Glaubensrichter, noch) kuͤrz⸗ 
lich erſt durch einen ausdrücklichen Defehl zu firens 
ger Amtfuͤhrung aufgerufen, fehen ſich auf einmal, 
wieder vom meltlichen Arme verlaffen, alles Anſe—⸗ 
hens und aller Unterflägung beraubt, und erhalten: 
auf ihre Klagen am Hofe nur leere Worte zum Bes 
fheid. Die Statthalterin, um alle Theile zu bes 
friedigen, hatte es mit allen verdorben*), 


“, Vit. Vigl 46, Hopper. 64, 65. Strad, 15, 116. Burg- 
gund. 150 - 154, ‚ 


Gefchärfte Religionsedikte. | 217 


Waͤhrend daß dieſes zwiſchen dem Hofe, den Cu⸗ 
tien und den Ständen geſchah, durchlief ein allge⸗ 
meiner Geiſt des Aufruhrs das /Volk. Mamfängt an 
die Rechte des Unterthans hervorzuſuchen, und die 
Gewalt der Könige zu prüfen. „So bloͤdſinnig waͤ⸗ 
ren die Niederlaͤnder nicht,“ hoͤrt man viele und nicht 
ſehr heimlich ſagen, „daß ſie nicht recht gut wiſſen 
„ſollten, was der Unterthan dem Hetrn, und ber 
„Herr dem Unterthan ſchuldig ſey; und daß man 
„noch wohl Mittel würde auffinden konnen, "Gewalt 
„mit Gewalt zu vertreiben, wenn es auch jeßt noch 
„keinen Anfchein dazu habe.“ In Antwerpen 
fand man fogar an mehtern Orten eine. Schrift 
angefchlagen, worin der Stadtrath aufgefodert war: 
den König von Spanien, weil et feinen Eid gebros 
den, und die Freiheiten des Landes ; verlegt “hätte, 
bei dem Sammergericht zu Speier zu verklagen, da 
Brabant, als ein Theil des: burgundifchen Kreifes, 
in dem Weligionsfrieden von Paffau und Augsburg 
mit begtiffen fey. Die Kalviniften ftellten: um eben 
diefe Zeit ihr Glaubensbekenntniß an das Lit, und 
erklärten in einer Vorrede, die an den König gerichs 
tet war, daß fie, ob fie gleich gegen 100,000. ftarf 
wären, dennoch fich ruhig verhielten und alle Landes⸗ 
auflagen gleich den übrigen trügen, woraus exhelle, 
fegten fie hinzu, daß fie feinen Aufruhr im Schilde 
führten, , Man freut freie gefährliche Schriften ing 
Publikum, die die fpanifche Tirannei mir den gehäfs 
figften Farben mahlen, die Nation an ihre Priviles 
den’ und" gelegenheitlich andy an ihre Kräfte ers 
innen *). e 


*) Die Regentin nannte dem König eine Zahl bon ç5000 
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Die Kriessräftungen Philipps gegen bie Pforte, 
wie die, welche Erich, Herzog von Braunfchweig, 
um eben diefe Zeit (niemand mußte, zu welchem 
Ende) in der Nachbarfcheft machte, trugen mit. dazu 
bei, den allgemeinen Verdacht zu beflärfen, als ob 
die Inquiſition den Niederlanden mit Gewalt aufs 
gedrungen werden ſollte. Viele von den angefehens 
fen Kaufleuten fprachen ſchon laut davon, fie wolls 
gen ihre Käufer und Güter verlaffen, um die Frei⸗ 
heit, die ihnen hier enteiffen würde, in einer. ans 
dern Weltgegend aufzufuchen; andere ſahen ſich nad) 
einem Anführer um, und ließen fih Winfe von ges 
waltehätiger Widerfegung und frember Huͤlfe ent⸗ 
fallen *). 

Um in diefer drangvollen Lage vollends noch unbes 
zathen und ohne Stüße zu ſeyn, mußte die Statts 
halterin auch von dem einzigen noch verlafjen ters 
den, der ihr jeßt unentbehrlich. war, und ber mit 
dazu beigetragen hatte, fie in diefe Lage zu flürzen. 
„Ogne einen. Bürgerkrieg zu entzänden,“ ſchrieb 


folher Schriften. Strada ıı7. Es ift merfmärdig, was 
für eine geoße Role die Buchdruckerkunſt und Publicität 
öderhaupt bei dem niederländiihen Aufruhr geſpielt hat. 
' Duch diefed Organ fprab ein einziger unruhiger Kopf 
zu Millionen. Unter den Schmähfhriften, welche größs 
tentheils mit aler der Niedrigkeit, Rohbeit und Brutas 
—litaäͤt abgefaßt waren, melde der unteriheidende Charak⸗ 
tet der meiften: damaligen proteftantiihen Parteiſchrif⸗ 
ten war, fanden fih zumeilen auch Buͤcher, welche die 
2 + Meligionsfreipeit geändlich vertheidigten. 
2) Aopper. 61. 62. Strad, 117, us. Meteten 77. 4 ©. 
d. B. N. LI. 60. 
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ihr Wilhelm von Oranien, „ſey es jebt ſchlechter⸗ 
„dings unmbglich, den Befehlen des Königs nachzu⸗ 
„kommen. Würde aber dennoch darauf beſtanden, 
„ſo muͤſſe er ſie bitten, ſeine Stelle mit einem an⸗ 
„dern zu beſetzen, der den Abſichten Sr. Majes 
„ſtaͤt mehr entſpraͤche, und mehr, . als er, über die 
„Semüther der Nation vermoͤchte Der Eifer, 
„den et bei jeder andern Gelegenheit im Dienft . 
„der: Krone: bewiefen, . werde, "wie er hoffe, ſei⸗ 
„nen jegigen Schritt vor jeder fchlimmen Auslegung 
„ſicher ftellens denn fo, wie nunmehr die Sachen 
„fünden, bleibe: ihm Eeine andre Mahl, als ents 
„iveder ‚dem König ungehorfam zu feyn, oder feis 
„nem Baterland : und fi felbft zum Nachtheil zu 
„bandeln.“ Won diefer Zeit an trat Wilhelm von 
Oranien aus dem Staatsrath, um fich' in feine Stadt 
Breda zu begeben, wo er in beobachtender Stille, 
doc) fehmwerlich ganz müßig, der Entwicklung ents 
gegen fah. Seinem Beifpiel folgte der Graf von 
Hoorne*); nur Egmont, immer ungewiß zwifchen 
der Republik und dem Throne, immer in dem eitlen 
Verſuche ſich abarbeitend, den guten Buͤrger mit 
dem gehorſamen Unterthan zu vereinen; Egmont, 
dem die Gunſt des Monarchen weniger entbehrlich, 
und alſo auch weniger gleichguͤltig war, konnte es 
nicht von ſich erhalten, die Saaten ſeines Gluͤcks zu 
verlaſſen, die an dem Hofe der Regentin jetzt eben in 
voller Bluͤthe ſtanden. Die Entfernung des Prin⸗ 
zen von Oranien, dem die Noth ſowohl als ſein 
uͤberlegener Verſtand allen den Einfluß auf die Re⸗ 
*) Hopper * 
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gentin gegeben, der großen Geiftern bei kleinen Sees 
fen nicht entftehen kann, hatte in ihr. Vertrauen 
eine Lücke geriſſen, von welcher Graf Egmont, vers 
möge einer. Sympathie, die zwifchen der Feigen 


und gutherzigen Schwaͤche ſehr leicht geftifter 


wird, einen unumſchraͤnkten Beſitz nahm. Da fie 
eben fo ſehr fuͤrchtete, durch ein ausſchlleßendes Ver⸗ 
trauen in die Anhänger des Krone das Volk aufzu⸗ 
bringen, als fie bange: war, dem König: durch ein 
zu enges. Verftändnig mit den erklaͤrten Haͤuptern 
der Faktion zw mißfallen, fo:fonnte ſich ihrem Vers 


trauen jetzt ſchwerlich ein befferer Gegenſtand anbies 


ten, als eben Graf von Egmont, von dem es ei⸗ 
gentlich nicht ſo recht ausgemacht war, weldher von 
beiden Bu er. angehörte. 
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“ Cı565.) Bi⸗ jetzt, ſcheint es, war die allgemeine 
Ruhe der auftichtige Wunſch des Prinzen von Ora⸗ 
nien, der Grafen von Egmont und Hoorne, und 
ihrer Freunde geweſen. Der wahre Vortheil 
des Königs, ihres Herrn, hatte fie eben fo fehr, 
als das gemeine Beſte geleitet; ihre Beſttebungen 
wenigſtens, und ihre Handlungen hatten eben fo we⸗ 
nig mit jenem als mit diefem; gefteitten. Es war 
noch nichts gefchehen, was ſich nicht mit der Treue 
gegen ihren Fürften vertrug, was ihre Abfichten vers 
dächtig machte, oder den Gelft der Empörung bei 
ihnen wahrnehmen ließ. Was fie gethan hatten, 
hatten fie als verpflichtete lieder eines Freiſtaats 
gethan, als Stellvertreter und Sprecher der Nation, 
als Rathgeber des Königs, als Menſchen von Recht⸗ 
fhaffenpeit und Ehre. Die Waffen, mit denen fie 
die Anmaßungen des Hofes befiritten, waren Vor⸗ 
ſtellungen, beſcheidene Klagen, Bitten geweſen. Nie 
hatten ſie ſich von dem gerechteſten Eiſer fuͤr ihre 
gute Sache ſo weit hinreiſſen laſſen, die Klugheit 
und Maͤßigung zu verlaͤngnen, welche von der Par⸗ 


* 
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telſucht ſonſt fo--leicht übertreten werden. Nicht 
alle Edeln der Republik hörten dieſe Stimme ber 
Klugheit, nicht alle verhartten in diefen Gränzen der 
Maͤßlgung. | | 
Während dem, daß man im Etaatsrath die 
große Frage abhandelte, ob die Nation elend werden 
follte, oder nicht, während daß ihre beeidigten Sad» 
walter alle Gründe der Vernunft und der Billigkeit 
zu ihrem DBeiftand aufboten, der Bürgerfland und . 
das Volk aber in eiteln Klagen, Drohungen und 
Verwänfhungen fih Luft machten, ſetzte -fih ein . 
Theil der Nation in Handlung, der unter allen 
am.. wenigflen dazu aufgefodert fchien, und auf den 
‚ man am wenigften geachtet hatte. Man rufe. fih 
jene Klaſſe ‘des Adels ins Gedaͤchtniß zurück, von 
welcher oben gefagt worden, daß Philipp bei feinem 
Regierungsantritt nicht für nöthig erachtet Habe, 
ſich ihrer Dienfte und Bedürfniffe zu erinnern. Bet 
weitem der größte Theil derfelben hatte einer weit 
dringendern Urſache als der bloßen Ehre wegen, 
auf Beforderung gewartet, Viele unter ihnen was 
ven auf Wegen, die wir oben angeführt haben, tief 
in Schulden  verfunfen, aus benen fie fih duch 
eigne Huͤlfe nicht mehr empor zu arbeiten hoffen Eonn« 
ten. Dadurch, daß Philipp fie bei der Stellenbes 
‚ feßung überging, hatte er etwas noch weit fchlimmes 
ves,. als ihren Stolz beleidige; in diefen Bettlern 
hatte er fi eben fo viele mäßige Auffeher und uns 
barmherzige Richter feiner Thaten, eben fo viele fchas 
denfrope Sammler umd Werpfieger der Neuheit erzos 
gen. Da mit ihrem Wohlfiande ihr Hochmuth ſie 
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nicht zugleich verließ, fo wucherten fie jetzt nothgedrun⸗ 
gen mit dem einzigen Kapitale, das nicht zu ver 
äußern geweſen war, mit ihrem Adel und mit der 
republlkaniſchen Wichtigkeit ihrer Namen; und brach⸗ 
ten eine Muͤnze in Umlauf, die nur in einem fol 
hen Zeitlauf oder in feinem für gute Zahlung gelten 
eonhte, ihre Protection. Mit einem Selbfts 
gefüpfe, dem fie um fo mehr Raum gaben, weil es 
nod) ihre einzige Habe war, betrachteten fie ſich jetzt 
als die bedeutende Mittelmacht zwiſchen dem Souve⸗ 
rain“ und dem Bürger, und glaubten ſich berufen, 
der bedraͤngten Republik, "die" mit Ungeduld auf 
fie, als auf ire legte Stüße wartete, zu Huͤlfe zu 
eilen. Dieſe Idee war nur in fo weit laͤcherlich, 
als ihr Eigenduͤnkel daran Antheil hatte; aber die 
Vortheile die fie von dieſer Meinung zu ziehen wuß⸗ 
ten, waren gruͤndlich genug. Die proteſtantiſchen 
Kaufleute, in deren Haͤnden ein großer Theil des 
niederländifhen Reichthums ſich befand, und welche 
die unlangefochtene Uebung Ihrer Religion für keinen 
‚ Preis zu theuer erfaufen zu koͤnnen glaubten, vers 
fäumten nicht, dem einzig möglichen Gebrauch von 
diefer Volksklaffe zu machen, die mäßig am Markte 
fland, und welche niemand gedingt hatte. Eben diefe 
Menſchen, auf welche fie zu jeder andern Zeit viels 
leicht mit dem Stolze des Reichthums würden herab 
geblickt Haben, konnten ihnen nunmehr durch ihre 
Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, ihren Credit bei det 
Menge, durch ihrer Grofl gegen die Regierunng, 
ja durch ihren Bettelſtolz ſelbſt und ihre Verzweiflung 
ſehr gute Dienſte leiſten. Aus dieſem Grunde lies 
1. Thls. LBd. P 
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gen fie fih auf das eifrigfte angelegen ſeyn, ſich ge 
nau an fie anzufchließen, die Sefinnungen des Uufs 
ruhrs forgfältig bel ihnen zu nähren, diefe hohe Meis 
nungen von ihrem Selbft in ihnen rege zu erhalten, 
und, was das wicdhtigfte war, durch eine wohlanges 
beachte Geldhülfe und ſchimmernde Verfprechungen 
ihre Armuth zu dingen*). Wenige darunter waren fo 
ganz unwichtig, daß fie nicht, wär e8 auch nur 
duch Verwandtſchaft mit Höhen, einigen Einfluß 
beſaßen, und alle zufammen, wenn eg glüdte, fie zu 
——— konnten eine fuͤrchterliche Stimme gegen 
dle Krone erheben. Viele darunter zaͤhlten ſich 
ſelbſt ſchon zu der nenen Sekte, oder waren ihr doch 
im Stillen gewogen; aber auch diejenigen unter ih⸗ 
nen, welche eifrig Eatholifch waren, hatten politifche 
oder Privatgründe genug, fich gegen die trientifchen 
Schluͤſſe und die Ihquiſition zu erklären. Alle ende 
lid waren durch ihre Eitelkeit allein ſchon aufgefor 
dert genug, den einzigen Moment nicht vorbeifchwins 
den zu laffen, in welchem fie Bm in ber 
Republit etwas vorftellen konnten. 

Aber ſo viel fih von einer Bereinigung bie 
fer Menfhen verfprechen Heß, fo grumdlos und laͤ⸗ 
cherlich wäre e8 gewefen, irgend eine Hofnung auf 
einen Einzelnen unter ihnen zu gründen; und es 
war nicht fo gar leicht, dieſe Vereinigung zu fliften, 
Sie nur mit einander zufammen zu bringen, mußten _ 
ſich ungewoͤhnliche Zufälle ins Mittel fchlagen; und 
glüdiicherweife fanden fich diefe. Die Vermählungss 


2 *) Strad, 6 
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feier des Herrn Montigny, eines von ben nlederlaͤn⸗ 
diſchen Großen, wie auch die des Prinzen Alexan⸗ 
ders von Parma, welche um dieſe Zeit in Bruͤſſel 
vor ſich gingen, verſammelten einen großen Theil des 
niederlaͤndiſchen Adels in dieſer Stadt: Verwandte 
fanden ſich bei dieſer Gelegenheit zu Verwandten; 
neue Freundſchaften wurden geſchloſſen, und alte er⸗ 
neuert, die allgemeine Noth des Landes iſt das 
Geſpraͤch, Wein und Froͤhlichkeit fließen Mund und 
Herzen auf, es fallen Winte von Verbruͤderung, 
von einem Bunde. mit fremden Mächten. Diefe zus 
fälligen Zufammenfünfte bringen bald abfichtliche . 
hervor ; aus üffentlichen Geſpraͤchen werden geheime. 
Es muß ſich fügen, daß um diefe Zeit zwei deuefche 
Baronen, ein Graf von Holle und von Schwars 
zenberg in den Miederlanden verweilen, welche 
- nicht unterlaffen, hohe Erwartungen von nachbarlis 
cent Beiftand zu erweden ). Schon einige Zeit 
vorher hatte — Ludwig von Naſſau gleiche Are 
gelegenheiten perfönlih an verſchiedenen deutſchen 
Höfen betrieben **) Einige wollen fogar geheime 
Gejchäftsträger des Admirals Eoligny um diefe Zeit in 
Brabant gefehen haben, welches aber billig noch bes 
zweifelt wird. 
5 Burg. 190. Hopper 67.68. 
e«*) Und umfonf war auch der Prinz von Oranien nit 
fo vloͤtzlich aus Bräffel verihwunden, wm fi bei der roͤ⸗ 
mifhen Königswahl in Frankfurt einzufinden. Eine Zu⸗ 
fammenfunft fo bieler deutſchen Färften mußte eine Ne 
gotiation ſehr begänftigen. Sırad. 84, 2 
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‚Wenn: ein- politifcher Augenblick dem Verſuch 

einer Neuerung guͤnſtig war, fo war es diefer.. Ein 

Weib am Ruder des Staats; die Provinzftatthalter 

verdroffen und zur Nachſicht geneigt; einige Staates 

raͤthe ganz außer Wirkſamkeit; eine Armee in den 

‚Provinzen; die wenigen: Truppen ſchon längft über 

die  zurücgehaltene Zahlung ſchwuͤrig, und zu oft 

Schon: durch: falfche Verſprechungen betrogen, um fich 

durch meue locken zu laſſen; dieſe Truppen noch aus 

berdem von Offizieren. angeführt, welche die Inqui⸗ 

fition. von Herzen verachteten, und erröthet haben 

würden, nur das Schwerd für fie zu heben; fein 

Geld im Schatze, um gefhwind genug neue Trups 

pen zu werben, und: eben fo wenig um auswaͤrtige 

zu miethben. Der Hof zu Brüffel, wie die.-drei 

Natheverfammlungen durch innre Zwietracht getheilt, 

und duch BSittenlofigkeit verdorben; die Regentin 

I. GL» Ahne Vollmacht, und der König weit entlegen ; fein 

Anhang gering in den Provinzen, unfi — und 

muthlos; die Faktion zahlreich und maͤchtig; zwei 

Drittheile des Volks gegen das Papſtthum aufgeregt, 

und nach Veränderung luͤſtern — welche ungluͤck⸗ 

liche Bloͤße der Reernng, und wie viel unglüclis 

cher noch, daß diefe Hlöße von ihren Feinden fo gue 
gekannt war *). 

Noch fehlte es, fo viele Köpfe zweckmäßig zu ver _ 
binden, am einem Anführer, und an einigen bedeus 
tenden Namen, um ihrem Beginnen in der Repus 
blit — zu geben. Beides fand ſi 4 in dem 


*) Grot, 19. Burgund, 144. 
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Graf Ludwig von Naffau, und Heinrich 
Brederoden, beide aus dem vornehmſten Adel 
des Landes, die ſich freiwillig an die Spitze der Un’ 
ternehmung ftellten. Ludwig: von Naffau, bes 
Prinzen vnn Dranien Bruder, vereinigte viele glaͤn⸗ 
zende Kigenfcdyaften, die ihn würdig machten, auf 
einer fo wichtigen Bühne zu erfcheinen. * In Genf, 
wo er fiudierte, hatte er den Haß gegen die Klerarchie 
und die Liebe, zu der netten Religion eingefogen, und 
bei feiner Zuruͤckkunft nicht: verfäumt, dieſen Grund⸗ 
. fügen in feinem Vaterland Anhänger zu werben. - Der 
republikaniſche Schwung ‚-den fein Geiſt in ebem dieſer 
Schule genommen, unterhielt in. ihm einen brennen⸗ 
den Haß gegen alles, was ſpaniſch hieß, det jede 
feiner Handlungen befeelte, » und ihn "auch nur mit. 
feinem : legten Athen verließ,  Papfithum und fpas 
nifches Regiment waren - in feinem Gemöthe nur 
ein einziger Gegenſtand, wie es ſich audyin der That - 
verhielt, und dee Abſcheu, den..er vor dem einen 
beste, ‚half feinen Widerwillen ‚gegen :das andere ver⸗ 
ſtaͤrken. So ſehr beide Bruͤder in ihrer Neigung - 
und Abneigung uͤbereinſtimmten, ſo ungleich waren 
die Wege, auf welche fie beides befriedigten. Dem 
juͤngern Bruͤder erlaubte das heftige Blut des Tem⸗ 
peraments und der Jugend die Krüämmungen nicht, » 
durch welche. ſich der ältere zu feinem Ziele wand. 
Ein Ealter gelaßner Blick führte diefen laugſam, aber 
fiber zum Ziele, eine gefchmeidige Klugheit unter, 
warf ihm die Dinge; durch eim tolltühnes. Lingen | 
ſtuͤm, das alles vor ihm her niederwarf, zwang der 
andere zuweilen das Gluͤck, und befchleunigte noch 
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oͤſter das Ungluͤck. Darum war Wilhelm. ein Felde 
here, und Ludwig nie mehr, als ein Abentheurer; 
ein ‚zuverläßiger nervigter Arm, wenn ein weiſer 
Kopf ihn tegierte. Ludwigs Handfchlag galt für 
ewig; feine Verbindungen dauerten jedwedes Schick⸗ 
fal aus, weil fie im Drang der Noth geknüpft wa⸗ 
ren, und weil das Unglück fefter bindet, als die leichts 
finnige Freude. Seinen Bruder liebte er, wie feine 
Sache, und für diefe iſt er geſtorben. 

Heinrich von Brederode, Herr von Viane 
und Burggraf von Utrecht, leitete ſeinen Urſprung 
von den alten hollaͤndiſchen Grafen ab, welche dieſe 
Provinz ehemals als ſouveraine Fuͤrſten beherrſcht hat⸗ 
ten. Ein ſo wichtiger Titel machte ihn einem Volke 
theuer, unter welchem das Andenken ſeiner vorma⸗ 
ligen Herren noch unvergeſſen lebte, und um fo wer⸗ 
ther gehalten wurde, je weniger man bei der Ver⸗ 
aͤnderung gewonnen zu haben fuͤhlte. Dieſer angeerbte 
Stanz kam dem: Eigenduͤnkel eines Mannes zu ſtat⸗ 
ten, der den Ruhm feiner Vorfahren flets auf. der 
Zunge teug, und um fo lieber unter den. verfallnen 
Truͤmmern der vorigen Herrlichkeit wandelte, je trofls -. 
Iofer der Blick war, ben er auf feinen jebigen Zus 
ſtand warf. Bon allen Würden und Bedienungen 
ausacihloffen, wozu ihm die hohe Meinung von fich 
ſelbſt, und der Adel feines Geſchlechts einen gegrüns 
beten. Anfpruch zu geben fchien, Celine Schwadron 
leichter Neiter war alles, was man ihm anvertraute) 
baßte er die Regierung, und erlaubte fih, ihre Maps 
vegeln mit verwegnen Gchmähungen anzugreifen- 
Dadurch gewann er ſich dad Volk. Auch er beguͤn⸗ 
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fligte im Stillen das evangelifche Setenntniß 3 weniger. 
aber, weil feine beffere Ueberzeugung dafür entſchleden⸗ 
als überhaupt nur, weil es ein Abfall wat. Er 
hatte mehr Mundwetk als Veredtſamkeit, und meht 
Dreiſtigkelt als Muth; herzhaft war er, doch mehr/ 
weil er nicht an Gefahr glaubte, als weil er über ſie 
erhaben' war. Ludwig von Naſſau gluͤhte für die 
Sache, die er beſchuͤzte, Brederode für den Ruzm 
ſie beſchuͤtzt zu Haben; jener begnuͤgte ſich für ſeine 
Partei zu handeln; dieſer mußte an ihrer Spitze fies 
hen, Niemand taugte befjer zum Vortaͤnzer eis 
ner Empörung , aber ſchwerlich konnte fie einen ſchlim⸗ 
meren Führer haben. So veraͤchtlich im Geunde 
ſeine Drohungen waren, ſo viel Nachdruck und 
Furchtbarkeit konnte der Wahn des großen Haufens 
ihnen geben, wenn es dieſem einfiel, einen Praͤ⸗ 
tendenten in feiner Perſon aufzuſtellen. Seine Ans 
ſpruͤche anf die Veſitzungen feiner Vorfahren wa⸗ 
ren lein eitler Mame, aber dem allgemeinen Unwil⸗ 
tem war auch ein Name ſchon genug. Eine Bros 
ſchuͤre, die ſich damals unter dem Volke verbreis 
tete, nannte ihn öffentlich den Erben von Holland, und 
ein Kupferflich , der von ihm gezeigt wurde, fuͤhrte die 
 praßleriie Randſcheiſt: . 
Sum Brederodus ego, Batavae non infima 
gentis Ä | 

Gloria, virtutem non vnica pagina claudit ”). 
C1565.) - Außer diefen beiden- traten: von dem 
vornehmften niederländifchen Adel noch der junge 
"®) Burg, 551: 558. Grot. ⁊o. = 
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Graf Earl von Mannsfeld, ein Sohn dess 
jenigen, den wie unter den eifrigften Noyaliften ges 
furden haben, der Graf von Ruilemburg, zwei 
Grafen von Bergen und von Battenburg, 
Johann von Marniy, Kerr von Thouloufe, 
Philippvon Marnir, Herr von S. Aldegonde, 
nebſt mehreren andern zu dem Bund,’ der um die 
Mitte des Novembers i. J. 1365, im Hauſe ei⸗ 
nes gewiſſen von Hammes, Wappenkbnigs "vom 
goldnen Wlieffe*), zu Stande kam. Sechs Men⸗ 
fhen**) waren es, die hier das Schickſal ihres Was 
terlands, wie jene Eidgenoffen einft die ſchweizeriſche 
Sreiheit, entſchieden, die Fackel eines vierzigjaͤhri⸗ 
gen Kriegs anzuͤndeten, und den Grund einer Stel 
heit legten, die ihnen ſelbſt nie zu gute kommen ſollte. 
Der Zweck der Verbruͤderung war in: folgender 
Eidesformel enthalten, unter welche Philipp von Mars 
niy zuerſt ſeinen Namen’ feßte, DR 
„Nachdem gewiſſe fibelgefinnte Perſonen, unter 
„ber Larve eines frommen Eifers, "ir der That aber 
„nur aus Antrieb ihres Geizes und ihrer Herrſch— 
„begierde, den König, unſern gnaͤdigſten Herrn, vers 
„leitet Haben, das verabſcheuungswuͤrdige Gericht der 
Inquiſition in dieſen Landſchaften einzufuͤhren, (ein 
„Gericht, das allen menſchlichen und göttlichen Ges 


*) Eines eifrigen Kalviniften, und des ‚fertigften Werbers 
für den Bund,’ der ſich berähmte gegen 2000 Edle dazu 
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„teen zuwiderlaͤuft, und „ole —*9 Anſtalten 
„des linden eidenthumg an amenſchlichteit hin⸗ 
„ter ſich läßt,. das den Snquifitoren jede andre Ge⸗ 
„walt unterwuͤrfig macht, die Menfchen zu ‚einer 
„immerwährenden Knechtſchaft erniedrigt, und durch 
„ſeine Nachſtellungen den rechtſchaf enſten Buͤrger eis 
„net ewigen Todesangft ausſetzt fo. daß es einem 
„Prieſter, ‚einem. treulöfen Freund, einem, Spanier, 
„einem ſchlechten Kerl überhaupt. frei ſteht, ſo bald 
„er nur will, und wen er. wil,-. ei biefem. ‚Ser 
„richt anzullagen, gefangenfepen , verdanımen. und 
hintichten zu laſſen, ohne daß es ieſem vergnnt 
„ſey, ſeinen Antlaͤger zu erfahren, ober Beweiſe von 
„feiner Unſchuld zu führen ). ‚fo „haben. wir Endesuns 
„terfchtiebene ung verbunden, ber bie Sicherheit 
„unfrer Famillen, unfter Güter und unfter eignen 
„Perfon | zu machen. DIR v verpflichten. und vereinis 
„gen uns zu dem Ende durch „gine, heilige Verbruͤ⸗ 
„derung, und geloben mit einem ‚feierlichen, Schwur, 
„uns ber Einführung diefe Gerichts in dieſen Laͤn⸗ 
„dern nach unſern beſten Kraͤften zu widet ſetzen, man 
verſuche es heimlich oder öffentlich, und unter wel⸗ 
„hem Namen man auch wolle. Wir erklaͤren aus 
„gleich, daß wir weit entfernt find, gegen den Si 

„ng, unfern Herrn, etivag gefeßwidriges damit. au 
„Meinen, vielmehr iſt es unfer aller unveränderlis 
her, Vorſatz, ſein koͤnigliches Regiment zu unters 
„ftüßen und zu vertheidigen, ben, Frieden zu erhalten 
und jeder Empoͤrung nach Vermögen ‚zu fleuern. 
„Diefem Vorſatz gemaͤß haben wir geſchworen / und 
Ihworen jetzt ‚wieder, die ‚Regierung, heilig zu halten 
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„und ihter mit Worten und Thaten zu ſchonen, deß 
„Zeuge ſey der allmaͤchtige Gott!“ 

„Weiter geloben und ſchwoͤren wir, uns wech ⸗ 
„ſelsweis einer den andern, zu allen Zeiten, an 
„allen Dtten, gegen weldhen Angriff es auch fey, 
„zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, angehend die Ars 
„titel, welche In diefem Compromiſſe verzeichnet find» 
„Wie verpflichten uns hiemit, daß Feine Anklage unfs. 
„rer Verfolger, mit welhem Namen fie auch ausges 
„ſchmuͤckt feyn möge, fie Heiße Rebellion, Aufftand, 
„oder auch anders, die Kraft haben foll, unfern 
„Eid gegen den, ber beſchuldigt iſt, aufzuheben, 
„oder uns unfers Verſprechens gegen ihn zu entbins 
„den. Keine Handlung, welche gegen die Inqui⸗ 
„ſition gerichtet iſt, kann den Namen der Empörung 

„verdienen. Wer alfo um einer folhen Urſache 
„willen in Verhaft genommen wird, dem verpflichs 
„ten wir uns bier, nach unferm Vermögen zu helfen, 
‚und durch jedes nur immer erlaubte Mittel feine 
„Freiheit wieder zu verfhaffen. Hier, wie in allen 
„Übrigen Regeln unfers Verhaltens, fonderlid aber 
„gegen das Gericht der Inquiſition ergeben wir uns 

„in das allgemeine Gutachten des Bundes, oder auch 
„in das Urtheil derer, welche wir einflimmig zu uns _ 
„fern Rathgebern und Fuͤhrern ernennen werden.“ 

„Zum Zeugniß deffen, und zu Beftätigung dies 
„ſes Bundes berufen wir uns auf den heiligen Namen - 
„des lebendigen Gottes, Schöpfers vom Himmel und 
„Erde, und allem, mas barin if, ber bie Her⸗ 
„en prüft, die Gewiſſen und die Gedanken, und 
— die Reinigkeit der unfelgen, Wir bitten ihn 
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„um den Beiſtand feines heiligen Geiſtes, daß ‚Sid 
„und Ehre unfer Vorhaben Eröne, zur Verberriis 
„hung feines Namens, und üunferm Seteane 
„zum Segen und ewigen Frieden *). « 

Dieſer Compromiß wurde fogleih in mehrere 
Sprachen uͤberſetzt, und ſchnell durch alle Ptovln⸗ 
zen verſtreut. Jeder von den Verſchwornen trieb, 
was er an Freunden, Verwandten, Anhaͤngern und 
Dienſtleuten hatte, zuſammen, um dem Bunde 
ſchnell eine Maſſe zu geben. Große Gaſtmahle 
wurden gehalten, welche ganze Tage lang dauerten — 
unwiderſtehliche Verſuchungen fuͤr eine ſinnliche luͤ⸗ 
ſterne Menſchenart, bei der das tiefſte Elend den 
Hang zum Wohlleben nicht Hatte erſticken koͤnnen. 
Wer fih da einfand, und ‚jeder war willkommen, 
wurde buch zuvorfommende Freundfchaftsverfihes 
rungen muͤrbe gemacht, durch Wein erhißt; durch‘ 
das Beiſpiel fortgeriffen, und-überwältigt durch das 
Feuer einer wilden Betedtſamkeit. Vielen führte 
- man die Hand zum Unterzeichnen,, ber Zmeifelnde 
wurde gefcholten, der Verzagte bedroßt, der Treu⸗ 
geſinnte uͤberſchrieen; manche darunter wußten gar 
nicht, was es eigentlich war, worunter ſie ihre Na⸗ 
men ſchrieben, und ſchaͤmten ſich, erſt lange dar: 
nach zu fragen. Der allgemeine Schwindel ließ keine 
Wahl übrig; viele trieb bloßer Leichtſian zu der Par⸗ 
tet, eine glänzende Kameradſchaft lockte die Ge⸗ 
eingen, den Furchtfamen gab die große Anzahl ein 
Herz. Man Hatte die Lift gebraucht, die Namen und - 


% 
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Siegel ‚bes Bringen von. Dranien, bes Grafen von 
Egmont, ' von Hoorne, von Megen und. ‚andere faͤlſch⸗ 
lich nachzumachen/ ein Kunſtgriff, der dem Bund 
viele Hunderte gewann. Beſonders wat es auf die 
Offiziere der Armee dabei, abgefehen, um fh auf 
ale Faͤlle von biefer Seite zu bdeden, wenn es zu 
Gewalithaͤtigkeiten kommen ſollte. Es gluͤckte bei 
vlelen vorzüglich bei Subalternen , und, Graf. Bre⸗ 
derode zog auf einen Faͤhndrich, der fig, bedenten 
wollte... ‚sogar den Degen, Menſchen aus rallen 
Klaſſen und. Staͤnden unterzeichneten. » Die Reli⸗ 
gion machte keinen Unterſchied katholiſche Prieſter 
ſelbſt geſellten ſi ch zu dem Bunde. Die Beweg⸗ 
gruͤnde waren nicht bei allen dieſelden, aber. ihr Bors 
ward war gleich. Den Karholiten war es bias um 
Aufhebung der Inquiſition und Milderung der Edikte 
thun; die Proteſtanten zielten auf eine uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Gewiſſeneſrelheit. Einige verwegenere Koͤpfe 
führten nichts geringeres im Schilde, als einen gänza 
lichen Umſturz der gegenwärtigen Negierung und, die, 
Dürfelaften - darunter ‚gründeten niederträchtige Hofe 
nungen auf bie allgemeine Zerrüttung 2a ER 
‚Ein Abſchiedsmahl, welches um eben diefe Zeit 
— Grafen von Schwarzenberg und Holle in Breda, 
und kurz darauf in Hogſtraten gegeben wurde, zog 
viele. vom erſten Adel nach- beiden Plaͤtzen, unter. 
denen ſich ſchon mehrere befanden, die den Compro⸗ 
miß bereits unterſchrieben hatten. Auch der Prinz 
von Oranien, die Grafen von Egmont, von Hoorne 
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and von- Mögen afenden ſich bei diefem Gaſtmahle 
ein, doch ohne Verabredung und ohne ſelbſt einen Ans 
theil an dem Wunde zu haben,’ obgleich "einer "von 
Egmonts eigenen Sectetairen, und einige Dienftleute 
der andern bemfelden oͤffentlich beigetreten waren. 
Bei diefem Gaſtmahle nun erklärten” ſich ſchon dreis 
‚hundert für den Compromiß, und die Frage kam in 
Bewegung, ob man ſich bewaffnet, oder unbewaffr 
net 'mit einer" Mede oder Bittſchrift an die Ober⸗ 
ftatthalterin wenden ſollte. Hoorne und Orauien 
(Egmont twollte das Unternehmen auf feine Weife 
befordern) wurden dabei zu Richtern aufgerufen, welche 
für den Weg der Beſcheidenheit und Unterwerfung 
entfchieden, eben dadurch Aber der Beſchuldigung 
Raum gaben, daß fie das Unterfangen ber Verſchwor⸗ 
nen- auf- eine ‚nicht ſehr verſteckte Weile in "Schub 
genommen hätten. Dean befchlöß alfo, unbewaffnet 
und mit einer Bittſchrift einzukommen und beſtimmte 
“einen Tag, wo man in Bruͤſſel zuſammentteffen 
wollte ). 
J Der erſte Wink von dieſer Verſchworung des Adels 
wurde der Statthalterin durch den Grafen von Me⸗ 
gen gleich nach ſeiner Zuruͤckkunft gegeben. „Es 
„werde eine Unternehmung geſchmiedet, ließ er ſich 
„verlauten, dreihundert vom Adel ſeyen darein ver⸗ 
„wickelt, es gelte die Religion, die Theilnehmer 
„halten ſich durch einen Eidſchwur verpflichtet, fie 
„rechnen fehr auf auswärtigen Beiſtand, bald werde 
„fie das weitere erfahren. - Mehr fagte er ihr nicht, 
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„fo nachdrücklich fie auch in ihn drang. Ein Edel⸗ 
„mann habe e8 ihm ‚unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
„genheit anvertraut, - und er babe ihm fein Ehren, 
„wort verpfändet.“ Eigentlich war es wohl weniger 
diefe Delikarejje der Ehre, als vielmehr der Widers- 
yoille „gegen die Inquiſition, um die er fih nicht 
gern ein Verdienſt machen wollte, was ihn abhalten 
mochte ſich weiter zu erflären. Bald nad) ihm übers 
reichte Graf Egmont der Regentin eine Abfchrift des 
Eompromifies, wobei. er ihe auch die Namen der 
Verſchwornen, bis auf einige wenige, nannte- Faſt 
zu gleicher Zeit fchrieb ihr der Prinz von Orgnien, 
„es werde,“ wie er höre, „‚eine Armee geworben, 
„400 Offiniere ſeyen bereits ernannt, und zwan⸗ 
„igtauſend Mann wuͤrden mit naͤchſtem unter den 
„Waffen erfcheinen.“ So wurde das Gerücht durch 
immer neue Zufäße abfichtlich übertrieben, und in 
jedem Munde vergrößerte fich die Gefahr *), 

Die Oberſtatthalterin vom erſten Schrecken dieſer 
Zeitung betaͤubt, und durch nichts als ihre Furcht 
geleitet, ruft in aller Eile zuſammen, wer aus dem 
Staatsrath fo eben in Bruͤſſel zugegen war, und lar 
det zugleich; den Prinzen von Oranien nebft dem 
Grafen von Hoorne in einem dringenden Schreiben ein, 
ihre verlaffenen Stellen im Senat wieder einzunehs 
men. Ehe diefe noch ankommen, berathfchlagt fie fich mit 
Egmont, Megen und Barlaimont, was in diefer 
mißlichen Lage zu befchließen ſey. Die Frage war, 
ob man lieber gleich zu den Waffen greifen,. oder ber 
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Nothwendigkeit weichen und den Verſchwornen ihr 
Geſuch bewilligen, ‚oder ob man fie durch Verfprechuns 


gen und eine ſcheinbare Nachgiebigkeit fo lange bin 


balten folle, bis man Zeit ‚gewonnen ‚hätte, Ver⸗ 
haltungsregeln aus Spanien ‚zu holen, und fid) mit 
Geld und Truppen zu verfehen. Zu dem erſten fehlte 
das nöthige Geld, uud das eben fo noͤthige Ver⸗ 
trauen im die Armee, bie von den Berfchwornen 
vielleicht fchon gewonnenwar. Das ziveite würde von 
dem Konig nimmermehr gebilligt werden, und auch 
eher dazu dienen,. den Teog der Verbundenen zu er⸗ 
heben, als miederzufchlagens da im Gegenthell eine 
wohlangebrachte Geſchmeidigkeit und eine ſchnelle um 
bedingte Vergebung des Geſchehenen ben Aufruhs 
vielleicht noch in der Wiege erſticken würde. Lebtere 
Meinung wurde von Megen und Egmont behaupr 

tet, von Barlaimont aber beſtritten. „Das Gerücht 
„habe uͤbrtrieben,“ fagte diefer; „unmöglich künns 


„eine fo furchtbare Waffenräflung fo geheim und mis 


„folcher Geſchwindigkeit vor fich gegangen feyn. Ein 
„Zuſammenlauf etlicher ſchlechten Leute, von zwei 
„oder drei Enthuſiaſten aufgeheßt, nichts weiter, 
„Alles würde ruhen, wenn man einige Köpfe abger 
„ſchlagen hätte.“ Die Oberflatehalterin befchließt, 
das Gutachten des verfammelten Staatsraths zu er⸗ 
warten; body verhält fie ſich in diefer Zwiſchenzeit 
nicht mäßig, Die Feftungswerte in ben wichtigften 
Plägen werden befichtigt, und wo fie gelitten haben, 
wiederhergeftellt; ihre Botſchafter an fremden Hoͤ⸗ 
fen erhalten Befehl, ihre Wirkſamkeit zu verdoppeln; 
Eilboten werden nach Opanien abgefertigt. Zugleich 
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bemuͤht fie ſich, das Gerfcht von der nahen Ankunfe 
des Königs aufs neue in Umlauf zu bringen, und 
in ihrem‘ dußerfichen Betragen die Feftigkeit und den 
Gleichmuth zu zeigen, der den Angriff etwartet und 
nicht das Anfehen Hat, ihm zu erliegen *). 

Mit Ausgang des’ März, alſo vier volle Mo⸗ 
nat nach Abfaflung "des Compromiffes, verfammelte 
ſich der ganze Staatsrath in Brüffel. Zugegen wa⸗ 
ven der Prinz von Dranten, der ‚Herzog von Ars 
ſchot, die Grafen von Egmont/ von Bergen, von 
Megen, von Aremberg, von Hoorne, von Hogſtra⸗ 
ten, von Barlaimoñt und andere, die Herren von 
Montigny und Hachicburt, alle Ritter vom goldnen 
Vließe nebft dem Präfidenten Viglius, dem Staates 
rath Brupelles ‘und den "übrigen Affefforen des ges 
Heimen Eonfiliums*). ° Hier brachte man ſchon 
verfchledene Briefe zum Worfchein, bie von dem 
Plan der Verſchwoͤrung nähere Nachricht gaben. Die 
Ertremität, worin bie Oberflatthafterin ſich befand, 
Hab den Mißvergnägten ein’ Wichtigkeit, von ber 
fie nicht unterließen, jetzt Gebrauch zu machen, und 
ihre lang unterdruͤckte Empfindlichkeit bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zur Sprache kommen zu laſſen. Man er⸗ 
laubte ſich bittere Beſchwerden gegen den Hof ſelbſt, 
nnd gegen die Regierung. „Erſt neulich,“ ließ 
„ſich der Prinz von Oranien heraus, ſchickte der König 
„g0000 Goldgulden an die Königin von Schott⸗ 
„land, um ſie in ihren Unternehmungen gegen Engs 
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„land zu unterſtuͤzen — „und feine Niederlande 
„laͤßt er unter ihrer Schuldenlaſt erliegen. Aber“ 
„der Unzeit diefer Subfidien und ihres ſchlechten Er⸗ 

„folges *) nicht einmal zu gedenken, warum merke 
„er den Zorh einer Königin gegen uns, Die uns _ 
„als Freundin fo wichtig, als Feindin aber fo fuͤrch⸗ 

„terlich iſt ? Auch konnte der Prinz bei diefer Gele⸗ 
genheit nit umhin, auf den verborgenen Haß anzu⸗ 
ſpielen, den der König gegen die naffanifche Famts 
fie und gegen ihn insbeſondere hegen follte. „Es ift 
„an Tage," fagte er, „daß er fi mit den Erbs 
„feinden meines Hauſes berarhichlagt hat, mid, 
„auf welche Art es fey, aus dem Wege zu fchaffen, 
„und daß er mis Ungeduld nur auf eine Veranlafr 
„fung dazu wartet.“ Sein Beyſpiel öffnete auch dem 
Grafen von: Hoorne und noch vielen andern den 
Mund, die fi mie leidenfchaftlicher Heftigkeit über 
ihre eignen Berdienfte und den Undank des Könige 
verbreiteten. Die Negentin hatte Mühe den Tu— 
mult zu ſtillen, und die Aufmerkſamkeit anf den 
eigentlichen Gegenſtand der Sitzung zuruͤck zu führen, 
Die Frage war, ob man die®erbundenen, von denen 
es nun: bekannt war, daß fie ſich mit einer Bitt⸗ 
fhrift an den Hof wenden würden, zulaſſen follte, 
oder nicht ?- Der Herzog von Arfhot, die Grafen 
von Aremberg, von Megen und Barlaimont vers 
neinten es. „Wozu 500 Menſchen,“ fagte der letz⸗ 
tere, „um eine kleine Schrift zu überreihen? Die 
„ſer Segenfab der Demuth und des Troßes bedeus 


*) Das Geld war in die Hände der Königin Eliſabeth gefauen. 
1. This. 1.3 Q 


243 Drittes Bud. 


„ter nichts Gutes. Laßt fie einen achtungswuͤrdigen 
„Mann aus Ihrer Mitte, ohne Pomp, ohne An: 
„maßung zu uns. fchicken, und auf diefem Weg ihr 
„Anliegen vor uns bringen. Sonſt verfchließe man 
„ihnen die Thore, oder beobachte fie, wenn man fie - 
„doc einlaffen will, auf das firengftie, und ftrafe 
„die erfte Kuͤhnheit, deren fich einer von ihnen fehuls 
„dig macht, mit dem Tode,“ Der Graf von Mannsı 
feld, defien eigner Sohn unter den Verſchwornen 
war, erklärte fich gegen ihre Partei; feinem Sohn 
hatte er mit Enterbung gedroht, wenn er dem Bund 
nicht entfagte. Auch. die Grafen von Megen und 
Aremberg trugen Bedenken, die Bittſchrift anzuneh⸗ 
men; der Prinz von DOranien aber, die Grafen von 
Egmont, von Hoorne, von Hogftraten und mehrere 
fimmten mit Nachdruck dafür. „Die Verbundenen,* 
erklärten fie, „mwären ihnen ald Meufchen von Rechts 
„ſchaffenheit und Ehre bekannt ; ein großer Theil uns 
„ter denfelben ftehe mit ihnen in Verhältniffen der 
„Sreundfhaft und der Verwandtſchaft, und fie ges 
„trauen fich für ihr Betragen zu bürgen. Eine 
„Bittſchrift einzureichen, fey jedem, Unterthan 
„erlaubt; ohne Ungerechtigkeit koͤnne man einer fo 
„anſehnlichen Geſellſchaft ein Recht nicht verweigern, 
„deſſen ſich der niedrigſte Menſch im Staat: zu ers 
„freuen habe.“ Man beſchloß alſo, weil die mei— 
ſten Stimmen für dieſe Meinung waren, die Ders 
bundenen zuzulaſſen, vorausgeſetzt, daß ſie unbewaff⸗ 
net erſchienen, und ſich mit Beſcheidenheit betrigen. 
Die Zänkereien der Rathsglieder hatten den größten 
Theil der Zeis meggenommen, daß man die fernere Ber 
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rathſchlagung auf eine zweite Sitzung verſchieben 
mußte, die gleich den folgenden Tag eroͤfnet ward *). 

Um den Hauptgegenſtand nicht wie geſtern unter 
unnuͤtzen Klagen zu verlieren, eilte die Regentin 
diesmal ſogleich zum Ziele. „Brederode, “ ſagte 
„ſie, „wird, wie unſre Nachrichten lauten, im 
Mamen des Bundes um Aufhebung der Inquiſi— 
„tion und Milderung der Edifte bei ung einfommen. 
„Das Urtheil meines Senats foll mich beftimmen, 
„was ich ihm antworten foll; aber ehe Sie Ihre 
„Meinungen vortragen, vergönnen Sie mir, etwas 
„weniges voranzuſchicken. Man fagt mir, daß 
„es viele, - auch felbft unter Ihnen gebe, welche die 
„Glaubensedikte des Kaifers, meines Vaters, mit 
„öffentlichem Tadel angreifen, und fie dem Voik als 
 „unmenihli und barbarifch abfchildern. Nun frage 
„ich Sie felbft, Ritter des Vließes, Näthe Seiner 
„Majeſtaͤt und des Staats, ob Sie niche ſelbſt 
„Ihre Stimmen zu diefen Ediften gegeben, ob bie 
„Staͤnde des Reichs fie nicht als rechtskraͤftig aner⸗ 
„kannt Haben? Warum tadelt man jetzt, was man 
„ehmals für recht erklaͤrte? Etwa darum, weil es 
„jetzt mehr als jemals nothwendig geworden? Seit 
„wann iſt die Inquiſition in den Niederlanden et⸗ 
„was ſo ungewoͤhnliches? Hat der Kaiſer ſie nicht 
„ſchon dor ſechezehn Fahren errichtet, ind worin fol 
„fie graufamer feyn, als die Edikte? Wenn man zus 
„giebt ; daß diefe letztere Das Werk der Weisheit ges 
„weſen, wenn die allgemeine Beiftimmung der Staus 
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„ten fie gehellige Hat — warum biefen Widerwillen 


„gegen jene, die doch weit menfchlicher ift, als Die — 


„Edikte, wenn diefe nad) dem Buchſtaben beobadys 
„tet werden? Meden Sie jegt frei, ich will. She Urs 
„theil Damit nicht befangen haben; aber Ihre Sache 
„iſt es, dahin zu fen, 2 daß nich keidenſchaſt es 
„lenke N 


Der Staatsrath war in: zwei Meinungen ge⸗ 
theilt, wie immer; aber die wenigen, welche für die 
Inquiſition und die buchſtaͤbliche Vollſtreckung der 
Edikte fprachen, wurden bei weitem von der Gegens 
partet überflimmt , die der Prinz von Dranien ans 
. führte. „Wollte der Himmel,“ fing er an, „man 
„hätte meine Vorftellungen des Nachdenkens werth 
„geachtet, fo lange fie noch entfernte Befürchtungen 
„waren, fo würde man mie dahin gebracht: worden 
„ſeyn, zu den Auferften Mitteln zu ſchreiten, fo 
„würden Menſchen, die im Irrthum lebten, nicht 
„durch eben die Maasregein; die man anwendete, 
„fie ans demſelben herauszuführen, tiefer darein 
„verfunken feyn. Wir alle, wie Sie fehen, ſtim⸗ 
„men in dem Hauptzwecke überein. Wir alle wol 
„ien die. katholiſche Religion außer Gefahr wiffen; 
„kann diefes nicht. ohne Huͤlfe der Inquiſition bewerk⸗ 
„‚fellige werden, wohl, jo bieren Wir Gut und Blut 
„au ihren Dienften an; aber eben das iſt es, wie 
„Sie hören, worüber die alpen unter uns ganz 
„anders denken.“ 
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„Es giebt zweierlei Inquiſitionen. Der Einen 
„maßt fih der römifhe Stuhl an, die andere if 
„ſchon ſeit undentlichen Zeiten von den Biſchoͤffen 
„ausgehbe worden. Die Macht des Vorurtheils 
„und der Gewohnheit Hat uns die Letztere erträglich 
—„und leicht gemacht. Sie mird in den: Miederlanden 
„wenig Widerfpruch finden, und die vermehrte Alte 
„zahl der Biſchoͤffe wird fle Hinreichend machen, 
„Wozu denn alfo-die erfte, deren bloßer Name alle 
„Semäther in Aufruhr bringe? &o viele Nationen 
„entbehren ihrer, warum ſoll fie gerade ung aufges 
„drungen feyn? Vor Luthern has fie niemand ges 
„kannt; der Kaiſer war der erſte, der fie einführte ; 
„aber dies geſchah zu einer Zeit, als am-geiftlichen 
„Auffehern Mangel war, die wenigen Bifchöffe ſich 
„noch außerdem Iäffig zeigten, und die Sittenloſig⸗ 
„keit der. Klerifei fie. von dem Richteramt auss 
„ſchloß. Jetzt hat fich alles verändert; jetzt zählen 
„wir eben fo viele Biſchoͤffe, als Provinzen find, 
„Warum fol die Regierungskunſt nicht den Geift der 
„zeiten begleiten? Gelindigkeit brauchen wir, nicht 
„Härte. Wir fehen den Widerwillen des Wolks, 
„den wir ſuchen müffen zu befänftigen, wenn er nicht 
„in Empbrung ausarsen fol. Mit dem Tode Pius 
„des viersen ift die Vollmacht. der Inquiſitoren zu 
„Ende gegangen; der neue Papft hat noch keine Bes 

„ſtaͤtigung geſchickt, ohne die es doch ſonſt mod) kei⸗ 
‚ner gewagt hat, fein Amt auszuüben. Sets alfo iſt 
„die Zeit, wo man fie ſuſpendiren kann, ohne jemans 
„des Rechte zu verlegen.“ 
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„Was ih von der Inquifition uetheite, gilt 
„auch von den Edikten. Das Beduͤrfniß der Zeiten 
„Jhat fie erzwungen, aber jene Zeiten find ja 

„vorbei. Eine ſo lange Erfahrung follte uns ends 
„lich Überwiefen haben, daß gegen Keßerei kein Mits 
sstel- weniger feuchter, als Scheitechaufen. und 
„Schwerdt. Welche unglaubliche: Fortſchritte hat 
„nicht die neue Religion nur ſeit wenigen Jahren in 
„den Provinzen gemacht, und wenn wir den Gruͤn⸗ 
„den, diefer Vermehrung 'nachfpüren, fo werden 
„wir fie in der glorreichen Standhaftigkeit derer 
„finden, die als ihre Schlachtopfer gefallen find. 
Hingeriſſen von Mitleid und von: Bewunderung, 
„fängt. man in der Stille an, zu muthmaßen, daß 
„es doch wohl Wahrheit feyn möchte, was mit ſo 
„unüberwindlichem Muche behaupter wird. In Frank— 
„reich und Englandließ man die Proteftanten diejelbe 
„Strenge erfahren, aber hat fie dort mehr als bei 
„ung gefruchtet ? ‚Schon die erften Chriften berühm, 
„ten fih, daß der Saame- ihrer Kirche Märtyrer 
„blut gewefen. Kaifer Julian, der fürchterlichlie 
„Feind, den je’ das Chriftenthum erlebte, war von 
„diefer Wahrheit durchdrungen. Ueberzeugt, daß 
„Verfolgung den Enthuſiasmus nur mehr anfeure, 
„nahm er ſeine Zuflucht zum Laͤcherlichen und zum 
„Spott, und fand dieſe Waffen ungleich maͤchtiger 
„als Gewalt. In dem griechiſchen Kaiſerthum 
„hatten ſich zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene 
„Sekten erhoben, Arius unter Conſtantin, Ae— 
„eins unter dem Conſtantius, Neftorius „unter dem 
„Theodos; nirgends aber fieht man weder gegen 
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vdieſe Irrlehrer ſelbſt, noch gegen ihre Schaler Stra⸗ 
„fen geuͤbt, die denen gleich kaͤmen, welche unfre 
„Länder verheeren — und wo find jetzt alle dieſe 
„Sekten hin, die, ich möchte beinahe fagen, ein 
„ganzer Weltkreis nicht zu fallen fehlen? Aber dies 

„tft der Gang der Kegerei. Ueberſieht man fie mit 
„Beratung , fo zerfällt fie in ihr Nichts. Es ift 
„ein Eifen, das, wenn es ruhig liege, roſtet, und 
„nur fcharf wird durch Gebrauch. Man kehre die 
„Augen von ihr, umd fie wird ihren mächtigften Reiz 
„verlieren, den Zauber des Neuen und des Verbos 
„tenen, Warum wollen wir uns nicht mit Maßs 
„regeln begnügen, die von fo großen Negenten bes 
„währt gefunden worden? Beiſpiele können uns 
„am ficherften leiten.“ 

„Aber wozu Beifpiele aus dem heidniſchen Al⸗ 
„terthum, da das glorreiche Muſter Karls des fuͤnf⸗ 
„ten, des groͤßten der Koͤnige, vor uns liegt, der 
„endlich, beſiegt von ſo vielen Erfahrungen, den 
„blutigen Weg der Verfolgung verließ, und viele 
„Jahre vor feiner Ihronentfagung zur Gelindig— 
„Leit überging. Philipp felbft, unfer gnädigfter Herr, 
„schien ıfich ehmals zur Schonung zu neigen: die 
„Rathſchlaͤge eines Granvella und feines Gleichen 
„belehren ihn eines andern; mit welchem Rechte, 
„mögen fie mit ſich felbit ausmachen. Mir aber hat 
„von jeher geihienen, die Geſetze muͤſſen fich den 
„Bitten, und die Marimen den Zeiten anfchmies 
„gen, wenn der. Erfolg- fie begünftigen ſoll. Zum 
„Schluffe bringe ic) Ihnen noch das genaue Vers 
„ſtaͤndniß in Erinnerung, das zwifchen den Huge⸗ 
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„notten, und den flaͤmiſchen Proteſtanten obwaltet 
„Wir wollen uns hüten, fie noch mehr aufzubrin⸗ 
„gen, als fie es jet fhon feyn mögen. Wir wollen 
„gegen fie nicht franzöfiihe Katholiken ſeyn, das 
„mit es ihmen ja nicht einfalle, die Hugenotten gegen 
„uns zu fpielen, und wie diefe, ihr Waterland 

„in die Schrecken eines Bürgerkriegs zu werfen *).“ 
Miche fowohl der Wahrheit und LUnmiberlegs 


barkeit jeiner Gründe, welche von der entfcheidends _ | 


ſten Mehrheit im Senat unterftägt wurden, als viel 
mehr dem verfallenen Zuſtand der Kriegsmacht ind 


der Erſchoͤpfung des Schages, wodurch man verhins 


dert war, das Gegentheil mit gewaffnerer Hand 


ducchzufeßen, hatte der Prinz von Dranien es zu 


danken, daß feine Worftellungen diesmal nicht ganz 
ohme Wirkung blieben. Um wenigftens den eriten 
Sturm abzuwehren und bie nöthige Zeit zu ger 
winnen, fid in eine beſſere Verfaſſung gegen fie gu 
feszen, fam man überein, den Verbundenen einen 
Theil ihrer Forderungen zuzugeftehen. Es wurde bes 
ſchloſſen, die Strafbefehle des Kaifers zu mildern, 
wie er fie felbft mildern würde, wenn er in jegigen 
Tagen wiederauferftände — wie er einſt felbft, uns 
ser ähnlichen Umſtaͤnden, fie zu mildern nicht gegen 
feine Würde geachtet. Die Inquiſition follte, wo fie 


*) Burg. 174 - 180. Hopp. 72. Strad, 223, 114. Es darf 


niemand wundern, fagt Burgundins, ein hitziger @iferer 
für die katholiſche Religion, und die ſpaniſche Partei, 
daß aus der Rede dieſes Prinzen fo viel Kenntniß der Phi: 
loſobhie hervorleuchtet: Er hatte fie aug dem Umgang mit 
Balduin geſchoͤpft. 9 
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noch nicht eingeführt fey,. unterbleiben, wo fie es 
ſey, auf einen gelindern Fuß gefeßt werden, oder auch 
gänzlih ruhen, da die Inquiſitoren (fo druͤckte man 
fi aus, um ja den Proteftanten die Heine Luft miche 
zu gönnen, daß fie gefücchtee würden, oder daß man 
ihrem Anfuchen Gerechtigkeit zugeftände) von dem 
neuen Papſte noch nicht beftätige worden wären. 
Dem geheimen Confilium wurde der Auftrag gegeben, 
biejen Schluß des Senats ohne Verzug auszufertis 
gen. So vorbereitet erwartete man die Berfhwör 
zung *). | 


®) Sirad, 254, 128, 
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Die Geufen 


Der Senat war noch nicht auseinander, als ganz 
Bruͤſſel fhon von der Nachricht erfchallte, die Vers 
bundenen naͤherten fich der Stadt. Sie beftanden 
nur aus 200 Pferden, aber das Gerücht vergrös 
Berte ihre Zahl. Die Regentin, voll Beftärzung, wirft 
die Frage auf, ob man den Eintretenden die Thore 
fließen, oder ſich durch die Flucht retten follte? 
Beides wird als entehrend verworfen; auch widers 
legt der ftille Einzug der Edeln bald die Furcht eis 
nes gewaltfamen Ueberfalls. Den erften Morgen 
nad) ihrer Ankunft verfammeln fie fih im Kuilemburs 
sifhen Haufe, wo ihnen Brederode einen zweiten 
Eid abfodert, des Inhalis, daß fie fih unter einans 
der mit Hintanfeßung aller andern P flirten und 
mit den Waffen feldft, wenn es nöthig wäre, beizuftes 
ben gehalten feyn follten. Hier wurde ihnen auch 
ein Brief aus Spanien vorgezeigt, worin ftand, daß 
ein gemwiffer Proteftant, den fie alle kannten und 
fhägten, bei langfamen Feuer lebendig dort verbrannt 
worden ſey. Nach diefen und ähnlichen Präliminas 
tien ruft ev einen um den andern mit Namen auf, 
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ließ fie im ihren eigenen und in der abweſenden Nas 
men den neuen Eid ablegen, und den alten erneuern: : 
Gleich der folgende Tag, als der fünfte April 1566, 
wird zu Ueberreihung der Bittfchrift angefest *). 
Ihre Anzahl war, jegt zwiſchen drei und niers 
hundert. Unter ihnen befanden ſich viele Lehenleute 
des vornehmen Adels, wie auch verſchiedene Bediente 
des Könige felbfi, und der Herzogin **)." Den Gras 
fen von Naſſau und Brederoden an ihrer Spige, 
traten fie Gliederweiſe, immer vier und vier, ihren 
Zug nad) dem Palafte an; ganz Brüffel folgte dem 
ungewöhnlichen Schaufpiel in fillem Erſtaunen. 
Es wurde hier Menfchen gewahr, die kuͤhn und trogig. 
genug auftraten, um nicht Supplifanten zu feinen, 
‚von zwei Männern geführt, die man nicht gewohnt 
war, bitten zu fehen; auf der andern Seite, fo viel 
Drdnung, fo viel Demuth und befcheidene Stille, ats 
ſich mit keiner Rebellion zu vertragen pflegt. Die 
Oberſtatthalterin empfängt den Zug von allen ihren. 
Raͤthen und den Rittern des Vließes umgeben. „Diefe 
edlen Iiederländer ‚redet Brederode fie mit Ehrers- 
bietung an, „welche fih Hier vor Ew. Hoheit ver: 
„ſammeln, und noch weit mehrere, weldye naͤchſtens 
„eintreffen follen, wünfchen Ihnen eine Bitte vorzus 
„tragen, von deren Wichtigkeit, fo wie von ihrer Des 
„muth diefer feyerliche Aufzug Ste überführen wird. 
„Ich als Wortführer der Geſellſchaft, erſuche Sie, 
„dieſe BR arjunchmen ; die nichts enthält, 


*7 red. 106. 
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„was fich nicht mie dem Velten des Vaterlands, und 
„mit der Würde des Königs vertruͤge.“ — 


„Wenn biefe Bittſchrift,“ ermwiederte Mars 
„garetha, „wirklich nichts enthält, was mit dem 
„Wohl des Vaterlands, und mit der Würde des 
„Königs ſtreitet, fo tft kein Zweifel, daß fie gebils 
„lige werden wird. — Sie hätten,“ fuhr der Spres 
cher fort, „mit Unwillen und Bekuͤmmerniß vernoms 
„men, daß man ihrer Werbindung verbächtige Abs 
„ſichten unterlege, und ihnen bey Ihrer Hoheit nach⸗ 
„theilig zuvorgefommen fey; darım lägen fie Ihr 
„an, ihnen die Urheber fo fchwerer Beſchuldigungen 
„zu nennen, und ſolche anzuhalten, ihre Anklage in 
„aller Form und öffentlich zu thun, damit derjenige, 
„welchen man ſchuldig finden würde, die. verdiente 
„Strafe leide. — „Allerdings, antwortete die 
„Regentin, könne man ihr nicht verdenten, wenn fie 
„auf die nachtheiligen Gerüchte von den Abfichten 
„und Allianzen des Bundes, für nörhig erachtet 
„habe, die Statthalter der Provinzen aufmerkfam 
„darauf zu machen; aber nennen würde fie die Uxs 
„heber diefer Nachrichten niemals; Staatsgeheim⸗ 
„niffe zu verrathen, feßte fie mit einer Miene des - 
„Unmillens hinzu, könne mit feinem Rechte von ihr 
„gefodert werden.* un befchied fie die Verbun⸗ 
denen auf den folgenden Tag, um die Antwort auf 
ihre Bittſchrift abzuholen, worüber fie jetzt noch 
einmal mit den Nittern zu Nathe ging *). 
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„Nie,“ lautete diefe Bittſchrift (die nach eini⸗ 
gen den beruͤhmten Balduin zum Verfaſſer haben 
ſoll,) „nie hätten fle es an der Treue gegen ihren 
„König ermangeln laffen, und auch jezt wären fie weit 
„davon entfernt; doch wollten. fie lieber in die Uns 
„gnade ihres Herrn zu fallen Gefahr laufen, als ihn 
„noch länger in der Unwiſſenheit der übeln Folgen 
„verharren laffen, womit die gewaltfame Einfegung 
„der Inquiſition, und die längere Beharrung auf 
„den Edikten ihre Vaterland bedrohen. Lange Zeit 
„hätten fie fich mit der Hoffnung beruhigt, eine alls 
„genteine Staatenverfammlung wuͤrde biefen Bes 
„ſchwerden abheifen; jest aber, da auch diefe Hoffe 
„nung erlofchen fey, hielten fie es für ihre Pflicht, 
„die Starshalterin vor Schaden zu warnen. Sie 
„bäten daher Ihro Hoheit, eine mwohlgefinnte, und 
„wohlunterrichtete Perfon nah Madrid zu fenden, 
„die den König vermögen könnte, dem einftimmigen 
„Werlangen der Nation gemäß, die Inquiſition 
„aufzuheben, die Edikte abzuſchaffen und ftatt ihrer 
„auf einer allgemeinen Staatenverſammlung neue. 
„und menfchlichere. verfaffen. zu laffen. Unterdeſſen 
„aber, bis der König jeine Entſchließung fund ges 
„than, möchte man die Edikte ruhen laffen und die 
„Inquiſition außer Wirkfanıkeit feßen, Gebe man, 
„ſchloſſen fie, ihrem demüthigen Geſuch fein Gehör, 
„io nehmen fie Gott, den König, die Regentin und 
„ade ihre Raͤthe zu Zeugen, daß ſie das ihrige ges 
„than, wenn es unglücklich ginge *)“. 
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Den folgenden Tag erfchienen die Verbundes 
nen in eben demfelben Aufzug, aber in nod) groͤße⸗ 
rer Anzahl (die. Srafen von Bergen und’ Kuilems 
burg ‚waren mit ihrem Anhang unterdeffen zu 
ihnen-geftoßen) vor der Negentin, um ihre Nefos 
lution in Empfang zu nehmen. Sie war an 
den Rand der Bittſchrift gefchrieben, und ents 
hielt: „Die Inguifltion und- die Edikte ganz ruhen 
„zu laſſen, ſtehe niche in ihrer Gewalt; doch wolle 
„fie, dem Wunſche der Werbundenen gemäß, Einen 
„aus dem Adel nad) Spanien fenden, und ihr Ges 
„ſuch bei dem Könige nach allen Kräften unterſtuͤtzen. 
„Einftweilen folle den Inquifisoren empfohlen werden, 
„ihr Ame mit Maͤßigung zu verwalten; dagegen 
„aber erwarte fie von dem Bunde, daß er fi aller 
sSewaltthätigkeiten enthalten, und nichts. gegen den 
„atholifhen Glauben unternehmen werde.“ So 
wenig dieſe allgemeine und ſchwankende Zuſage die 
Verbundenen befriedigte, fo war fie doch alle, 
was fie. mit.irgend einem Schein von Wahrſcheinlich⸗ 
keit fürs erfte Hatten erwarten "können. Die Ges 
währung oder Nichtgemährung der Bittſchrift hatte 
mit dem, eigentlichen Zweck des Bündniffes nichts 
zu fihaffen. . Genug: für jezt, daß 28 überhaupt 
nur errichtes war; daß nunmehr etwas vorhanden 
war, wodurch man die Regierung, fo oft es nöthig. 
war, in Furcht ſetzen konnte. Die Verbundenen. 
bandelten aljo ihrem Dlane gemäß, daß fie fich mit 
diejer Antwors beruhigten und das übrige auf die 
Entſcheidung des Königs ankommen ließen. Wie 
überhaupt das ganze Gaukelſpiel diefer Bittſchriſt 
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nur erfinden gewefen war, die verwegenern Plane 
des Bundes hinter diefer Supplifantengeftalt fo lange, 
zu verbergen, bis er genugfam zu Kräften wuͤrde 
gefommen feyn, ſich in, feinem wahren Lichte-zu zeis 
gen, fo mußte-ihnen weit mehr an der Haltbarkeit dies 
fer Maffe und weit: mehr an einer günftigen Aufs 
nahme,der Bittſchrift, als an einer ſchnellen Gewaͤh⸗ 
rung liegen. Sie drangen daher in einer neuen 
Schrift, die fie drey Tage darauf übergaben,. auf 
ein ausdräklihes Zeugniß der Regentin, daß fig 
nichts, als ihre Schuldigfeitgethban, und 
daß nur Dienſteifer für den König fie 
geleiter habe. Als die Herzogin einer Erklärung 
auswich, ſchickten fie noch von der Treppe jemand 
an fie. ab, der dieſes Geſuch wiederholen follte, 
„Die Zeit allein, und ihr künftiges Betragen, antwor⸗ 
zete flediefem, würden ihrer Abſichten Richter feyn *). 
Gaſtmaͤhler gaben dem Bund feinen Urfprung, 
und ein Gaſtmahl gab ihm Form und Vollendung, 
An dem nämlichen Tag, mo die zweyte Bittihrift 


“ eingereicht wurde, traktirte Brederode die Verſchwor⸗ 


nen im. Kuilemburgifhen Haufe, gegen 300 Gaͤſte 
waren zugegen; die Trunkenheit machte fie muth⸗ 
willig, und ihre Bravour flieg mit ihrer Menges 


Hier nun erinnerten- fi) einige, daß fie den. Grafen 


yon Varlaimont der Negentin, die fich bey Ueber— 
seichung der Bittſchrift zu entfärben fehien, auf frans 
zoͤſiſch hatten zufläftern hören: „Sie folle fi) vor 
einem Kaufen Bettler. (Gueux) nicht fürchten, “ 
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Wirklich war auch der größte Theil unter Ihnen durch 
eine ſchlechte Wirthſchaft ſo weit herabgekommen, daß 
er dieſe Benennung nur zu ſehr rechtſertigte. Weil 
man eben um einen Namen der Bruͤderſchaft verles 
gen ‚war, fo hafchte man diefen Ausdruck begierig 
auf, der das Vermeſſene des Unternehmens in De 
muth verſteckte, und der zugleich am wenigſten von 
ber Wahrheit entfernte. Sogleich trank man einan⸗ 
der unter dieſem Namen zu, und es leben die 
Geuſen wurde mit allgemeinem Geſchrey des Bei⸗ 
falls gerufen. Nach aufgehobener Tafel erſchien 
Brederode mit einer Taſche, wie die herumziehenden 
Pilger und Bettelmoͤnche fie damals trugen, hing fie 
sum den Hals, trank die Gefundheit der ganzen Tafel 
aus einern Hölzernen Becher, dankte allen für ihren 
Beitritt zum Bunde, und verfiherte hoch, daß er 
für jeden unter ihnen bereit ftehe, Gut und Blut 
zu wagen. - Alle riefen mit lauter Stimme ein gleis 
es, der Becher ging in der Runde herum, und 
tin jedweder ſprach, indem er ihn an dem Mund 
feste, daffelde Geluͤbde nah. Nun empfing einer nad 
dem andern die Bettlertaſche und hing fie an einem 
Magel auf, den er ſich zugeelgnet hatte. Der Lärm, 
den diefes Poffenfpiel verurfachte, 308 den Prinzen 
von Dranten, die Grafen von Egmont und von 
Soorne, die der Zufall fo eben vorbeiführte, in 
das Haus, wo ihnen Brederode, als Wirth vom 
Haufe, ungeftüm zufete, zu bleiben, und ein Glas 
mitzutrinken *). Die Ankunft dieſer drei wich⸗ 


*) „Aber,“ derſicherte nachher Egmont in feiner Verantwo r⸗ 
„tungsſchrift, wis tranken nus ein einziges Feines Glas, 


Die Geuſen. 257 


tigen Männer ernenerte den Jubel der Säfte und 
ihre Freude fing an bis zur Ausgelafienheit zu ſteigen. 
Viele wurden betrunken, Säfte und Aufwärter, ohne 
Unterſchied, ernfthaftes und poffierlihes, Sinnen⸗ 
taumel und Angelegenheit des Staas vermengten. 
fih auf eine burleste Art, mit einander, und die 
allgemeine Noch bes Landes bereitete ein Bachanal. 
Hierbei blieb es nicht allein; was man im Rauſche 
beſchloſſen hatte, fuͤhrte man nuͤchtern aus. Das 
Daſeyn ſeiner Beſchuͤtzer mußte dem Volke verſinnlicht, 
und der Eifer der Partei durch ein ſichtbares 
Zeichen an Athem erhalten werden; Dazu war fein 
‚ befferes Mittel, als diefen Namen der Geuſen 
öffentlich zur Schau zu fragen, und die Zeichen ber 
Verbrüderung davon zu entiehnen. In wenig Tas 
‚gen wimmelte die Stadt Brüffel von afchgrauen 
Kleidern, wie man fie an Bettelmönchen und Buͤ⸗ 
enden fah. Die ganze Bamilie mit dem Hausgefinde 
eines Verfchwornen warf fih in diefe Ordenstracht, 
Einige führten. hölzerne Schäffeln mit duͤnnem Sils 
berblech überzogen, ' eben folche Becher, oder au) 
Mieffer, den ganzen Hausrath der Bettlerzunft, an 
den Hüten, oder ließen fie an dem Gürtel herunter 
hängen. Um den Hals hingen fie eine goldene oder 


„und dabei fchrieen: es lebe der König und es leben die 
„Seufen. Es war dieß zum erftenmal, daB ich dieſe Bes 
„nennung hörte, und gewiß, fle mißflel mir. Aber die 
„Zeiten waren fo ſchlimm, daß man mandes gegen feine 
„Neigung mitmahen mußte, und ich glaubte eine unſchul⸗ 
„dige Handlung zu thun.“ Proces criminels des Comtes d' 
Egmont etc, T. I, Egmonts Berantwortung. . 


1, This. 1. Bd. | R 
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filderne Münze, nachher der Geufenpfennig genannt, 
deren eine Seite das Bruftbild des Königs zeigte, 
mit. der Inſchrift: Dem Könige getreu. Auf 
der andern fah man zwei zufammengefaltete Hände, 
die eine Provlanttafhe hielten, mit den Worten; 
Dis zum Bettelfad. Daher fchreibt ſich der 
Name der Geufen, den nachher in den Niederlanden 
alle diejenigen trugen, welche vom Papſtthum abfies 
fen, und die Waffen gegen den König ergriffen *). 
Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um 
fih in den Provinzen zu zerffreuen, erfchienen fie noch 
einmal vor der Herzogin, um fie in der Zwifchens 
zeit, bis die Antwort des Königs aus Spanien ans 
langte, zu einem gelinden Verfahren gegen die Reber 
ju ermahnen, damit es mit dem Volk nicht aufs Aus , 
Berfte käme. Sollte aber, fügten fie Hinzu, aus eis . 
nem entgegengefeßten Betragen Schlimmes entftehenr 
fo wollten fie als Leute angefehen feyn, die ihre Pfliche 
gethan hätten. | | 
Darauf erwiederte die Negentin: fie hoffe ſolche 
Maasregeln zu ergreifen, daB Eeine Unordnung wor⸗ 
fallen koͤnnte; gefchehe diefes aber dennoch, fo würde 
fie es niemand anders, als den Verbundenen zuzus 
fhreiben haben. Sie ſermahne fie alfo ernftlich, 
auh ihren Vetheißungen gleichfalls nachzufommen, 
vorzüglich aber feine neue Mitglieder mehr in ihren 
Bund aufzunehmen, Eeine Privatzufammenkünfte mehr 
zu halten, und überhaupt keine Neuerung anzufangen. 
Um fie einftiweilen zu beruhigen, wurde dem Ges 


*) Hopper. $. 94. Strad. 127-320. Burg, 185. 187 
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heimfchrelber Berti befohlen, ihnen bie Briefe vors 
äujeigen, worin man den Inquiſitoren und weltlichen 
Richtern Mäßigung gegen alle diejenigen empfahl, 
die ihre Feberifche Verſchuldung durch kein Bürgers 
liches Verbrechen erfchwert haben würden. Vor ihs 
‚rem Abzug aus Brüffel ernannten fie nod) vier Vors 
fteher aus ihrer Mitte*), welche die Angelegenheis 
ten des Bundes beforgen mußten; und noch übers 
dieß eigene Gefchäftsverwefer für jede Provinz. . Sn 
Bruͤſſel ſelbſt wurden einige zurücgelaffen, um auf 
alle Bewegungen des Hofs ein wachiames Auge zu 
‚haben. Brederode, Kuilenburg und Bergen verlies 
ßen endlich die Stadt, von 550 Meitern. begleis 
‚tet, begrüßten fie noch einmal außerhalb den Mauern 
nit Musketenfeuer, und fehleden dann von einander, 
‚Brederode nach Antwerpen, die beiden andern nach. Gel⸗ 
‚dern. Dem erften fchickte die Negentin einen Eilboten 
nach Antwerpen voran , der den Magiftrat diefer Stadt 
‚vor ihm. warnen folltes über taufend Menfchen drängs 
ten fih um das Hotel, wo er abgefliegen war. Er 
zeigte fih, ein volles Weinglas in der Hand, am 
Fenſter; „Bürger von Antwerpen,“ redete er fie an, 
„ich bin hier mit Gefahr meiner Güter- und meines 
„Lebens, euch die Lat der Inquiſition abzunehmen. 
„Wolle ihr diefe Unternehmung mit mir theilen, und 
„zu euerm Führer mich erkennen; fo nehmt die Ger 
„ſundheit an, die ich euch bier zutrinke, und ſtreckt 
„aum Zeichen eures Beifalls die Hände empor.“ Das 


*) Burgundins gibt zwölf folder Vorfteher an, welche dag 
| Volk ſpottweiſe die zwoͤlf Apoftel genannt haben fol. 198 
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mit trank er, und alle Haͤnde flogen unter laͤrmendem 
Jubelgeſchrey in die Hoͤhe. Nach dieſer Heldenthat 
verließ er Antwerpen *). we 


Gleich nach Webergebung der Bittſchrift ber 
Edlen hatte die Negentin durch den geheimen Rath 
eine neue Formel der Edifte entwerfen laſſen, die 
zwiſchen den Mandaten des Könige und den Foderun⸗ 
geh der Verbundenen gleihfem die Mitte halten 
follte. Die Trage war mun, ob e8 tathfamer fey, 
‚diefe Milderung oder Moderation, wie fie ge 
woͤhnlich genannt wurde, geradezu abkuͤndigen zu lafs 
ſen, oder fie dem König erſt zur Genehmhaltung vors 
zulegen **). Der geheime Rath, der es für zu ges 
wagt hielt, einen. fo wichtigen Schritt ohne Vorwifs 
fen, ja gegen die, ausdrückliche Vorfchrift des Monats 
chen zu thun, widerſetzte fich dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, der für das erfleftimmte. Außerdem Hatte man . 
Grund zu fürchten, daß die Nation mit diefer Modes 
ration nicht einmal zufrieden feyn werde, die ohne 
Zuziehung der Stände, worauf man doch eigentlih 
dringe, verfaßt fy. Um nun den Stänven ihre 
Bewilligung abzugewinnen, oder vielmehr abſtuſteh⸗ 
len, bediente ſich die Regentin des Kunſtgriffs, eine 
Landſchaft nad) der andern einzeln, und diejenigen, 
‚welche die wenigfte Freiheit Hatten, wie Artols, Hen⸗ 
negau, Namur und Luremburg, zuerſt zu befragen, 
wodurch fie nicht nur vermied, daß eine der andern 


*) Strad, 251. 
**) Hopper 9.95. 
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zur Widerſetzlichkeit Much machte, ſondern auch noch: 
ſo viel gewann, daß die freieren Provinzen, wie Flan⸗ 
bern und Brabant, die man weislich bis zuleßt aufe 
fparte, ſich durch das Beyſpiel der andern hintei⸗ 
Ben ließen“). Zufolge eines aͤußerſt geſetzwidrigen 
Verfahrens Üüberrafchte man die Bevollmächtigten der 
Städte, ehe fie fih nod an ihre Gemeinheiten wens 
den fonnten, und legte ihnen über dem ganzen Vor⸗ 
Yang ein tiefes Stillfchweigen aufe Dadurch er» 
hielt die Regentin, daß einige Landfcaften die Mos 
beration unbedingt, andere mit wenigen Zufäßen 
gelten ließen. Lugenburg und Namur unterfchrigs 
ben fie ohne Bedenken. Die Stände von Artois mach⸗ 
ten noch den Zuſatz, daß falfche Angeber dem Recht 
der Wiebervergeltung unterworfen feyn follten; die von 
Hennegau verlangten, daß flatt Einziehung der 
Güter, die ihren Privilegien mwiderftreite, eine andere 
willkuͤhrliche Strafe eingeführt würde. Flandern 
foderte die gänzliche Aufbebung der Sinquifition, und 
wollte den Angeklagten das Recht, an ihre Provinz 
zu appelliven, gefichert Haben. Brabants Stände liefs 
fen fich durch die Raͤnke des Hofs uͤberliſten; Sew 
land, Holland, Utrecht, Geldern und $riesland, 
als welche durch die wichtigſten Privilegien gefhüßt 
waren , und mit der meiften Eiferfucht darüber wach⸗ 
ten, wurden niemals um ihre Meinung befragt, 
Auch den Gerichtspöfen der Provinzen hatte man 
ein Bedenken über die nenentworfene Milderung abs 
gefodert, aber es dürfte wohl nicht ſehr günfttg ger 


*) Grot, 22, Burgund, 196, 197, fy. 
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lautet haben, weil es niemals nad Spanien kam ). 
Aus dem Hauptinhalt dieſer Milderung, die ihr 
ren Namen doch in der That verdiente, laͤßt ſich 
auf die Edikte felbft sin Schluß machen. „Die Schrifts 
„ftellee der Sekten,“ hieß es darin, „ihre Vorſteher 
„und Lehrer, wie auch die, welche einen von diefen 
„beherbergten, feßerifche Zufammenkünfte beforderten 
„und. verhehlten, oder irgend fonft ein öffentliches 


„Aergerniß gäben, follten mit dem Galgen befttaft, 


„und ihre Guͤter (100 die Landesgefehe es nehmlich 


erlaubten) eingezogen werden, ſchwuͤren fie aber ihre 


„Irrthuͤmer ab, fo follten fie mit der Strafe des 
„Schwerts davon kommen und ihre Verlaffenfchaft 


„ihrer Familie bleiben.“ Eine graufame Schlinge für 


die Älterliche Liebe! Leichten und bußfertigen Kez⸗ 
zern, hieß es ferner, könne Gnade wiederfahren; 
unbußfertige follten das Land räumen, jedoch ohne 
ihre Güter zu verlieren, es fey denn, daß fie fi 
durch Verführung anderer diefes Vorrechts beraubs 
ten. Bon diefer Wohlthat waren jedoch die Wies 
dertäufer ausgeichloffen, die, wenn fie fih nicht durch 
die gruͤndlichſte Buße loskauften, ihrer Güter verluftig 
erklärt, und, wenn fie Relapfen, d. i. wiederabgefallene 
Keber wären, ohne Barmperzigkeit hingerichtet wers 
den follten**). Die mehrere Achtung für Leben und 
Eigenthum, die man in biefen Verordnungen wahr⸗ 
nimmt, und leicht verfucht werden möchte, einer ans 
fangenden Sinnesänderung des fpanifhen Miniftes 


A. G. d. V. N. UL 
**) Burg. 190 - 195. 
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riums zuzuſchteiben, war nichts als ein nothgedrun⸗ 
gener Schritt, den ihm die ſtandhafte Widerſetzlich⸗ 
keit des Adels erpreßte. Auch war, man in den Mies 
derlanden von diefer Moderation, die im Grunde 
feinen einzigen wefentlihen Mishraud) abs 
fielte, fo wenig erbaut, daß das Volk ſie in feinem 
Unwillen anſtatt Moderation (Milderung) 
Moorderation d, i. Moͤrderung nannte *). 

Nachdem man auf diefem Wege den Ständen 
isre Einwilligung dazu abgelockt hatte, wurde die 
Milderung dem Staatsrath vorgelegt, und, von ihm 
unterfchrieben, au. den König nach Spanien gefens 
det, um nunmehr durch feine Genehmigung eine ge: 
feßliche Kraft zu empfangen **). | 

‚Die Gefandefchaft nach Madrid, worüber man 
mit den Verſchwornen überein gefommen war, wurde 
anfänglich dem Marquis von Bergen ***) aufgetragen, 
der fich aber aus einem nur zu gegründeten Mistrauen 
in die gegenwärtige Dispofition des Königs, und 
weit er fich mit diefem delifaten Geſchaͤft allein nicht 
befaſſen wollte, einen Gehuͤlfen ausbat. Er bekam 
ihn in dem Baron von Montigny, der ſchon ehe⸗ 
dem zu demſelben Geſchaͤfte gebraucht worden war—, 
und es rühmlich beendigt hatte. Da fich aber waͤh⸗ 


5) A. G. d. V. N. 72. 
**) Vigl. ad Hopper. VIE, Brief, 


***) Diefer Maranig bon Bergen iſt von dem Grafen Wil 
heim von Bergen zu unterſcheiden, der von den erſten ge 
weien war, die den Compromiß unterihrieben. Vigl. ad 
Hopper VIE Brief. } 
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rend biefer Zeit die Umſtaͤnde fo gar fehr verändert 
hatten, und er wegen feiner zweiten Aufnahme in 
Madrid in gerechter Beforgniß war, fo machte er feis 
ner mehreren Sicherheit wegen mit der Herzogin aus: 
daß fie vorläufig darüber an den Monarchen fchreis 
ben möchte, unterdeffen er mit feinem Gefellfchafter 
langfam genug reifen würde, um von ber Antwort 
des Königs noch unterwegs - getroffen zu werden. 
Sein guter Genius, der ihn, wie es fchien, von 
dem ſchrecklichen Schickſal, das in Madrid auf ihn 
wartete, zuruͤckreißen wollte, ftörte feine Neife noch 
durch ein unvermuthetes Hinderniß, indem der Mars 
quis von Bergen durch eine Wunde, bie er beim 
Ballſchlagen empfing, außer Stand gefebt wurde, fie 
fo gleich mit ihm anzutreten. Nichts defto weniger 
machte er ſich, weil die Negentin ihm anlag zu eilen, 
allein auf den Weg, nicht aber, wie er Kofte, bie 
- Sache feines Volks in Spanien durchzufeßen, fons 
dern dafür zu ſterben *). : 

"Die Stellung der Dinge hatte ſich nunmehr 
fo verändert, und der Schritt, den der Adel gethan, 
einen völligen Bruch mit der Regierung fo nahe herbeis 
gebracht, daß es dem Prinzen von DOranien und feinen 
Sreunden fortan unmöglich ſchien, das mittlere ſcho⸗ 
nende Verhaͤltniß, das fie bis jeßt zwifchen der Res 
publik und dem Hofe beobachtet Hatten, noch länger 
„beizubehalten, und fo widerfprechende Pflichten zu 
vereinigen. Go viel Ueberwindung es ihnen bei ih⸗ 
ter Denkart ſchon Eoften mußte, in diefem Streit nicht 


*) Sırad. 155, 15% 
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Partei zu nehmen, - fo ſehr ſchon ihr natürlicher Freis 
beitsfinn, ihre Waterlandsliebe und ihre Begriffe von 
Duldung unter dem Zwange litten, ben ihr Poften ih⸗ 
nen auferlegte, fo ſehr mußte das Mistrauen Phi⸗ 
Udpps gegen fie, die wenige Achtung, womit ihr Guts 
achten fchon feit langer Zeit pflegte aufgenommen zu 
werden, und das zuräciebende Betragen, das ih⸗ 
nem von der Herzogin wiederfuhr, ihren Dienſteifer 


erkaͤlten, und ihnen die Fortfeßung einer Rolle erfchwes 
ren, bie fie mit fo vielem Widerwillen und fo wenis 


gem Dante fpielten. Dazu kamen nod) verfchiedene 
Winfe aus Spnien, welche den Unmillen des Kö; 
nigs über die. VBittfchrift des Adels und feine we; 
nige Zufriedenheit mit .ihrem eigenen Betragen bei 
diefer Gelegenheit, außer Zweifel feßten, und Maas; 
regeln von ihm erwarten ließen, zu denen fie als 
Stuͤtzen der vaterländifchen Freiheit und groͤßten⸗ 
theils als Freunde oder Blutsverwandte der Werbuns 
denen nie würden bie Hand bieten können *). Won dem 
Namen, den man in Spanien der Verbindung des Adels 
beilegte, hing es überhaupt nun ab, welche Partei fie 
künftig zu nehmen hatten. Hieß die Bittſchrift Empoͤ⸗ 
sung, fo blieb ihnen keine andere Wahl, als entwe⸗ 
ber, mit dem Hoſe vor der Zeit zu einer bedenklichen 
Erklärung zu kommen, oder diejenigen feindlich bes 
handeln zu helfen, deren Intereſſe and das Ihrige 
war, und die nur ans ihrer Seele gehandelt hartem, 
Diefer mißlihen Alternative fonnten fie nur durch eine 
gänzliche Zuruͤckziehung von Geſchaͤften ausweichen, 


*) Meteren. 81. 
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ein Weg, den fle zum Theil ſchon einmal erwaͤhlt hat⸗ 
ten, und der unter den jeßigen Umftänden mehr ale 
eine bloße Nohthuͤlſe war. Auf fie fah die ganze 
Marlon. Das unumfchränfte Vertrauen in ihre Ges 
finnungen; und die allgemeine Ehrfurcht gegen fi, 
die nahe an Anbetung gränzte, adelte die Sache, 
die fie zu der ihrigen machten, und richtete die zu 
Grunde, die fie verließen. She Antheil an ber. 
©taatsverwaltung, wenn er aud mehr nicht als 
bloßer Name war, hielt die Gegenpartei im Züs 
gel; fo lange fie dem Senat noch beimohnten, vers‘ 
mied man gewaltfame Wege, weil man nod) etwas von 
dem Wege der Güte erwartete. Ihre Mißbilligung, 
felöft wenn fie ihnen aud) nicht von Herzen ging, 
machte die Faktion muthlos und unficher, die fich im 
Gegentheil in ihrer ganzen Staͤtke aufraffte, fo bald 
fie, auch nur entfernt, auf einen fo wichtigen Beifall 
rechnen durfte. Diefelden Maasregeln der Regierung, 
die, wenn fie durch ihre Haͤnde gingen, eines günftigen 
Erfolgs gewiß waren, mußten ohne fie verdächtig und 
unnöß werden; ſelbſt die Nachgiebigkeit des Königs, 
wenn fie nicht das Werk biefer Volksfreunde war, 
mußte den beften Theil ihrer Wirkung verfehlen, Au⸗ 
ferdem, daß ihre Zuruͤckziehung von Gefchäften bie 
Regentin zu einer Zeit von Rath'entblößte, wo Rath 
ihr am unentbehrlichften war, gab diefe Zuräcziehung 
noch zugleich einer Partei das Uebergewicht, die, von . 
einer blinden Anhänglichkeit an den Hof geleitet und 
unbefannt mit den Eigenheiten des tepublifanifchen 
Charakters, nicht unterlaffen haben würde, das Uebel 
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zit verfchlimmern und die ll der zn 
aufs aͤußerſte zu treiben. 

Alle diefe Gründe, unter denen es jedem frei 
geftellt ift, nach feiner guten oder ſchlimmen Meis 
nung von dem Prinzen denjenigen \ herauszufuchen,; 
der bei ihm vorgewaltet haben möchte, bewogen ihn 
jetzt, die Negentin im Stich zu laſſen und fich 
aller Staatsgefchafte zu begeben. Die Gelegenheit, 
diefen Vorſatz ins Werk zu richten, fand ſich bald, 
Der Prinz hatte für die fhleunige Bekanntmachung 
der neuveränderten Ebdifte geſtimmt; die Statthaltes 
rin folgte dem Gutachten des geheimen Raths, und 
fandte fie zuvor an den König. „Sch fehe num 
„deutlich,“ brach er mit verftellter Heftigkeit aus, 
„daß allen Rathfchlägen, die ich gebe, mistraut wird. 
„Der König bedarf keiner Diener, deren Treue er bes 
„jweiflen muß, und ferne fey es von mir, meinem 
„Herrn Dienfte aufzudringen, die ihm zumider find. 
„Beſſer alfo fiir ihn und mich, ich entziehe mich dem 
„gemeinen Wefen*).* Das nehmliche ungefähr Aus 
Berte der Graf von Hoornes Egmont bat um Urlaub, 
die Bäder in Aachen zu gebrauchen, die der Arzt ihm 
verordnet habe, wiewohl er (heißt es in feiner Ans 
lage) ausfah wie die Gefundheit. Die Regentin, 
von dem Folgen erfchredt, die diefer Schritt uuvers 
meidlich herbeiführen mußte, redete feharf mit dem 
Prinzen. „Wenn weder meine Vorftellungen, noch 
„das gemeine Befte fo viel über Sie vermögen, Ste 
„von dieſem Vorſatz zuräckjubringen, fo follten Sie 
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„wenigſtens Ihres eigenen Nufes mehr fchonen,. Lubs 
„wig von Naſſau ift hr Bruder. Er und Graf 
„Brederode, die Häupter der Verſchwoͤrung, find oͤf⸗ 
„fentlih Ihre Gaͤſte geweſen. Die Bittſchriſt ent 
„haͤlt daſſelbe, wovon alle Ihre Vorſtellungen im 
„Staatsrath bisher gehandelt haben. Wenn Sie 
„nun ploͤtzlich die Sache Ihres Koͤnigs verlaſſen, 
„wird es nicht allgemein heißen, daß. Sie die Ver⸗ 
„ſchwoͤrung begünftigen ?* Es wird nicht gefagt, ob 
der Prinz dießmal wirklich aus dem Staatsrarh ges 
treten iſt; iſt er es aber, fo muß er ſich bald eines ans 
dern befonnen haben, weil wir ihn kurz nachher wies 
der in öffentlihen Geſchaͤften erblicken. Egmont, 
fcheint es, ließ fi von den Borftellungen der Res 
gentin befiegen; Hoorne allein zog fid) wirklich auf 
eins feiner Güter zuruͤck, des Vorſatzes, weder Kais 
fern noch Königen mehr zu dienen *), 

Unterdeſſen hatten ſich die Geufen duch alle 
Provinzen zerfireut, und wo fie ſich zeigten, die 
günftigften Nachrichten von dem Erfolg ihres Unter 
nehmens verbreitet. Ihren Verſicherungen nad), 
war für die Religionsfreiheit alles gewonnen, und 
diefen Glauben recht zu befeftigen, Halfen fie fich, 
wo die Wahrheit nicht ausreichte, mit Lügen. So 
zeigten fie zum Beiſpiel eine nachgemachte Schrift 
der Ritter des Vlieſſes vor, worin diefe feierlich 
erklärten, daß künftighin niemand weder Gefängniß, 
noch Landesverweifung, noch den Tod, der Religion 


") Mo er drei Monate außer Thätigkeit blieb, Hoornes Ans 
flage. 218. — 
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wegen, zu fürchten haben follte, er Hätte ſich denn 
zugleich wines politifchen Verbrechens ſchuldig gemacht, . 
in weichem Fall gleichwohl die Verbundenen allein 
feine Richter feyn würden; und dieß follte . gelten, 
bis der Koͤnigemit den Ständen des Reichs anders 
darüber verfügte, So fehr es fich die Ritter, auf 
die erſte Nachricht von dem»gefpielten Betrug, anges 
fegen ſeyn ließen, die Nation aus ihrer Täufchung 
zu reißen, ſo wichtige Dienfte hatte diefe Erfindung 
der Faktion in diefer kurzen Zeit ſchon geleitet. Wenn 
es Wahrheiten gibt, deren Wirkung fih auf ev 
nen blogen Augenblick Linſchraͤnkt, fo fünnen 
Erdichtungen, die fih nur diefen Augenblid 
lang halten, gar leicht ihre Stelle vertreten. Außer 
den, daß das ausgeftreute Gerücht zwifchen der States - 
halterin und den Rittern Mißtrauen erweckte und 
den Muth der Proteflanten durch neue Hofnungen 
aufrichtete , fplelte es denen, welche über Nenerungen 
brüteten, einen Schein von Recht in die Hände, . 
der, wen fie auch felbft nicht daran glaubten, ih⸗ 
rem Verfahren zu einer Befchönigung diente. Wenn 
diefer fälfchlihe Wahn auch noch fo bald widerrufen 
ward, fo mußte er doch in dem kurzen Zeitraum, wo 
er Glauben fand, fo viele Ausfchweifungen veranlaßt, 
fo viel Zügellofigkeit und Licenz eingeführt Haben, daß 
der Ruͤckzug unmdglicd werden, daß man den Weg, 
den man. einmal betreten, aus Gewohnheit ſowohl, 
als aus Verzweifelung. fortzumandeln ſich gensthigt fer 
ben mußte”). Gleich auf die erfte Zeitung diefes 


*) Strad, 138. 136. 
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gluͤcklichen Erfolgs, fanden ſich die gefluͤchteten Pro⸗ 
teſtanten in ihrer Heimath wieder ein, von der ſie 
ſich nur ungern geſchieden hatten; die ſich verſteckt 
hatten, traten aus ihren Schlupfwinkeln heraus; 
die der neuen Religion bisher nur in ihren Herzen 
gehuldigt Hatten, herzhaft gemacht durd) dieſe Duls 
dungsakte, ſchenkten ſich ihr jezt öffentlich und laut ). 
Der Name der Geuſen wurde hoch geruͤhmt in allen 
Provinzen; man nannte ſie die Stuͤzzen der Religion 
und Freiheit, ihte Partei wuchs mit jedem Tage, und 
viele Kaufleute fingen an, ihre Inſignien zu tragen. 
Diefe leztern brachten auf dem Geufenpfennig nech 
die. Veränderung an, daß fie zwei Freuzweis gelegte 
Wanderftäbe darauf feßten, gleichſam um anzudenten, 
daß fie jeden Augenblick fertig und bereit ftünden, um 
der Religion willen Haus und Herd zu verlaſſen. Die 
Errichtung des Geufenbunds Hatte den Dingen eine 
ganz andere Seftalt gegeben, Das Murren der Un⸗ 
terthanen, ohnmaͤchtig und veraͤchtlich bis jezt, weil 
es nur Gefchrei der Einzelnen war, hatte ſich nurs 
mehr in Einen Körper furchtbar zufammen . gezogen, 
und durch Vereinigung, Kraft, Richtung und Stetigs 
feit gewonnen. Jeder aufrührerifche Kopf fahe fich 
jetst als das Glied eines ehrwürdigen und furchtbaren 
Ganzen an, und glaubte feine Vermwegenheit zu fi 
ern, indem er fie in diefen Verſammlungsplatz 
des allgemeinen Unwillens niederlegte. Ein 
wichtiger Gewinn für den Bund zu heißen, ſchmei⸗ 
chelte dem Eitlen; ſich unbeobachter und. ungeftraft 


*) Grot, 22, a 
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in dieſem großen Strome zu verlieren, lockte den Fei⸗ 
gen. Das Gefiht, welches die Verſchwoͤrung der Na⸗ 
tion zeigte, war demjenigen fehr ungleich, welches fie 
dem Hofe zugekehrt Hatte. Wären ihre Abfichten 
auch die lauterften geivefen, hätte fie es wirklich fo 
gut mit dem Throne gemeint, als fie äußerlich fcheis 
nen wollte, fo wuͤrde fich der große Kaufen den« 
nod nur an das Geſetzwidrige ihres Verfah—⸗ 
tens gehalten haben, und ihr befferer * gar nicht 
für ihn vorhanden geweſen ſeyn. 
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Kein Zeitpunkt Fonnte den Hugenotten und den 
deutfchen Proteftanten günftiger feyn, als dieſer, eis 
nen Abfaß ihrer gefährlihen Waare in den Nieders 
landen zu verfuchen. Sekt wimmelte es im jeder am 
fehnlihen Stadt von verdächtigen Antommlingen, 
verkappten Rundfchaftern, von Kebern aller Art und 
ihren Apofleln. Drei Religionsparteien waren es, 
die unter allen, welche von: der herrfchenden Kirche 
abwichen, erhebliche Fortfchritte in den Provinzen ge» 
macht hatten. Friesland und die angränzenden Lands 
fchaften hatten die Wiedertäufer uͤberſchwemmt, 
die aber, als die Dürftigften von allen, ohne Obrig- 
feit, ohne Berfaffung, ohne Kriegsmacht und noch 
-. überdieß unter fich felbft im Streite, die menigfte 
Furcht erwedten. Von weit mehr Bedeutung waren 
die KRalviniften, welche die füdlichen Provinzen, 
und $landern insbefondere, inne hatten, an ihren 
Nachbarn, den NHugenotten, der Republik Genf, 
den fchweizerifhen Kantons und einem Theile von 
Deutfchland mächtige Stüßen fanden, und deren 
Religion, wenige Abänderungen ausgenommen, in 
England auf dem Throne fa hr Anhang war 
der zahlreichfte von allen,, befonders unter der Kauf⸗ 
mannſchaft und den gemeinen Bürgern, und die aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten hatten ihm größe 
tentheils die Entftehung gegeben. An Anzahl und 
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Reichthum wichen ihnen die Lutheraner, denen 
aber ein defto größerer Anhang unter dem Adel Ges 
wicht gab. Diefe Hatten vorzüglich den öftlichen Theil 
der Niederlande, der an Deutfchland gränzt, in Bes 
fis; ihre Bekenntniß herrſchte in einigen nordifchen 
Reichen; die mächtigften Reichsfürften waren ihre 
Bundesgenoffen, und dieReligionsfreiheit diefes Lans 
des, dem auch die Niederlande durch den burguns 
diſchen Vergleich angehörten, konnte mit dem beften 
Scheine des Rechts von ihnen geltend gemacht wers 
den. In Antwerpen war der Zufammenfluß diefer 
drei Religionen, weil die Volksmenge fie hier verbarg, 
und die Bermifchung aller Nationen in diefer Stadt 
die Freiheit begünftigte. Diefe drei Kirchen hatten 
nichts unter fi gemein, als einen gleich unauslöfche 
lihen Haß gegen das Pabftthum, gegen die Ipnquis 
fition insbefondere und. gegen die fpantfche Regie— 
rung, deren Werkzeug diefe war; aber eben die Eiferz 
ſucht, womit fie einander felbft wechfelfeitig bewach⸗ 
ten, erhielt ihren Eifer in Uebung, und verhins 
derte, daß die Glut des Fanatismus bei ihnen vers 
glimmte *). | 

Die Statthalterin hatte, in Erwartung daß 
die entworfene Moderation Statt haben wirde, 
einftweilen um die Geufen zu befriedigen, den Statt» 
Haltern und Obrigkeiten der Provinzen in.den Pros 
ceduren gegen die Keger Mäpigung empfohlen; ein 
Auftrag, den der größte Theil von. dieſen, der das 
traurige Strafamt nur mit Widerwillen verwaltete, 
begierig befolgte ,. und in feiner weiteften Bedeutung 

*) Grot. 22, Strad, 1356. Busg. ai2. 
2. TH, u Bd, 
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nahm. Die mehreften von den vornehmften Magis 
ftratsperfonen waren der Inquiſition und der fpas 
nifhen Tirannei von Herzen gram, und viele von ihr 
nen fogar felbft einer oder der andern Religions 
partei heimlich ergeben; die es aud nicht waren, 
gönnten ihren abgefagten Feinden, den Spaniern, doc) 
Die Luft nicht, ihre Landsleute mishandelt zu fehen *). 
Sie verftanden alſo die Negentin abſichtlich falſch, 
und ließen die Inquifition wie die Edifte faft ganz 
in Verfall gerathen. Diefe Nachſicht der Regierung 
mit den glänzenden Vorfpiegelungen der Geufen vers . 
bunden , lockte die Proteftanten, die fich ohnehin zu 
ſehr angehäufe Hatten, um länger verſteckt zu bleis 
ben, aus ihrer Dunkelheit, hervor. Bis jetzt hatte: 
man ſich mit flilen nächtlichen Werfammlungen bes 
gnuͤgt; nunmehr aber glaubte man fich zahlreich 
und gefürdhter genug, um dieſe Zufammentkänfte 
auch öffentlic wagen zu können, Diefe Licenz nahm 
ihren erften Anfang zwifhen Dudenarde und 
Gent, und ergriff bald das ganze übrige Flandern, 
Ein gewiffer Hermann Strider, aus Dberufs 
fel gebürtig, vorzeiten Möndh, und dem Klofter 
entfprungen,, ein verwegener Enthufiaft von fähigen 
Seite, impofanter Figur und fertiger Zunge, ift der 
erite, dev das Volk zu einer Predigt unter freiem Hims 
mel herausfuͤhrt. Die Neuheit des Unternehmens 
verfammelt einen Anhang von 7000 Menfhen um 
ihn ber. Ein Richter der Gegend, der herzhafter 
als klug, mit gezogenem Degen unter die Mienge 
fprengt, den Prediger in ihrer Mitte zu verhaften, wird 
von dem Volk, das in Ermanglung anderer le 
*) Gros, 29, Burs. 298. 204 
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nah Steinen greift, fo übel empfangen, N. er, 
von ſchweren Wunden dahingeſtreckt, noch froh iſt, 
ſein Leben durch Bitten zu retten *). Der erſte gelun⸗ 
gene Verſuch macht zu dem zweiten Muth. In der 
Gegend von Aalſt verſammeln fie ſich in noch groͤßerer 
Menge wieder; jetzt aber find fie ſchon mir Raps 
pieren, Feuergewehr und Hellebarden verfehen, ſtel⸗ 
len Poften aus, und verrammeln die Zugänge durch 
Karren und Wagen. Wen der Zufall hier voräberführt, 
muß gern oder ungern an dem Gottesdienft Theil 
nehmen, wozu beſondre Aufpaffer beftellt find. An 
dem Eingang haben fih Buchhändler gelagert, welche 
den proteftantifhen Katehismus, Erbauungsfhrifs 
ten und Pasquille auf die Bifchöffe feil bieten. 
Der Apoſtel, Hermann Strider , läßt fich von einer 
Rednerbühne hören, die von Karren nud Baumſtaͤm⸗ 
men aus dem Ötegreif aufgerhärmt worden. Ein 
darüber gefpanntes Segeltuch füge ihn vor Sonne 
und Regen; das Volk ſtellt ſich gegen die Winds 
feite, um ja. nichts von feiner Predigt zu verlies 
ten, deren befte Würze die Schmähungen gegen das 
Pabſtthum find. Man fhöpft Waffer aus dem naͤch⸗ 
ften Fluß, um die neugebohtnen Kinder, ohne wei⸗ 
*) Burgund. 213. 214. Diele unerhörte Brutalität eines 
einzelnen Menſchen, mitten unter eine Schade von 7000 
tolkuͤhnen Menſchen, die durch gemeinfchaftliche Andacht 

noch mehr entzändet find, zu dringen, um einen, dem 

fie anbeten, dor ihren Augen zum Gefangenen zu mas 
hen, bemeift mehr, als alles, was man uͤber dieſe Mate⸗ 

rie ſagen kann, mit welch infolenter Verachtung die dama⸗ 
ligen Katholiken auf die fogenannten Ketzer herabgeſe— 

ben haben mögen, die fie als eine ſchlechtere Menſchenart 
detrachteten. S2e 
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tere Eeremonie, wie in den erften Zeiten des Chris 
ſtenthums, von ihm taufen zu laffen, Hier werden 
Sacramente auf Falvinifche Art empfangen, Braut: 
paare eingefegnet und Ehen zerriffen. Halb Gent 
war auf diefe Art aus feinen Thoren gezogen; der 
Zug verbreitete fi) immer weiter und weiter, und 
haste in kurzer Zeit ganz Dfiflandern uͤberſchwemmt. 
Meftflandern brachte ein andrer abgefallener Mönch, 
Peter Darden, aus Poperingen, gleichfalls in Bewe⸗ 
gung; 15,000 Menfhen drängten fih aus Flek— 
ten und Dörfern zu feiner Predigt; ihre Anzahl 
macht fie beherzt genug, mit ftärmender Hand in die 
Sefängniffe zu brechen, wo einige Wiedertäufer zum 
Märtprertod aufgefpart waren. Die Proteftanten in 
Tournai wurden von einem gewiffen Ambrofius Ville, 
einem franzoͤſiſchen Kalviniften, zu gleichem Ueber⸗ 
muthe verhegt. Sie dringen ebenfalls auf eine Loss 
gebung ihrer Gefangenen, und laſſen fi Öftere Dros 
hungen entfallen, daß fie die Stade den Franzofen 
übergeben würden. Diefe war ganz von Garniſon 
entblößt, die der Kommandant, aus Furcht vor Vers 
raͤtherei, in das Caftell gezogen hatte, und welche 
fih) noch außerdem weigerte, gegen ihre Mitbürger 
zu agiren, Die Sektirer gingen in ihrem Leber» 
muthe fo weit, daß fie eine eigene Öffentliche Kirche 
innerhalb der Stadt für fih verlangten; da man 
ihnen dieſe verfagte, traten fie in ein Bündnig mit 
Balenciennes und Antwerpen, um ihren Cottess 
dienft nad) dem Beifpiel der übrigen Städte mit öfs 
fentlihder Gewalt durchzufegen.. Diefe drei Städte 
fianden unter einander in dem genaueften Zufams 
menbang, und die protefiantifhe Partei war in 
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alien dreien gleich mächtig. Weit fich jedoch Feine 
getraute, den Tumult anzufangen, fü famen fie übers . 
ein, daß fie zu gleicher Zeit mit den öffentlichen Pres 
digten ausbrehen wollten. Brederode's Erſchei—⸗ 
nung in Antwerpen machte ihnen endlich Muth. Sechs⸗ 
zehntaufend Menſchen brachen an dem nehmlichen 
Tage, wo daffelbe in Tournai und Valenciennes ges 
ſchah, aus der Stadt hinaus; Weiber und Männer 
durd) einander; Mütter fchleppten ihre ganz kleinen 
Kinder hinter fih Her: Sie ſchloſſen den Platz mit 
Wagen, die fie sufammenbanden, hinter welchen fid) 
Gewaffnete verſteckt hielten, um die Andacht gegen 
einen etwanigen Ueberfall zu decken. Die Prediger 
waren theils Deutſche, theils Hugenotten, und re⸗ 
deten in walloniſcher Sprache; manche darunter war 
ven aus dem gemeinften Pöbel, und Handwerker 
fogar fühlten fih zu diefem heiligen Werke berufen, 
Kein Anfehen der Obrigkeit, kein Geſetz, keines Haͤ⸗ 
fhers Erſcheinung ſchreckte ſie mehr. Miele zog 
bloße Neugier herbei, um doch zu hoͤren, was fuͤr 
neue und ſeltſame Dinge dieſe fremden Ankoͤmmlinge, 
die fo viel Redens von ſich gemacht, auskramen wuͤr⸗ 
den. Andere lockte der Wohlklang der Pſalmen, die, 


= wie es in Senf gebräuchlich war, in franzöfijchen Vers 


fen abgefungen wurden, Ein großer Theil wurde 
von diefen Predigten, wie von luftigen Komödien 
angezogen, in welchen der Pabſt, die Väter der. trien⸗ | 
tifchen Kirchenverfammlung, das Fegfeuer und ans 
dere Dogmen der herrfchenden Kirche auf eine poſ— 
fierliche Art herunter gemacht wurden. Se toller 
dieſes zuging, deftomehr kitzelte es die Ohren der Ger 
meinde, und ein allgemeines Haͤndeklatſchen, pie 
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im Schaufpielhaufe, belohnte den Redner, der es 
dem andern an abentheuerlicher Webertreibung zuvors 
gethan hatte. Aber das Lächerliche, das in diefen 
Berfammlungen anf die herrfchende Kirche gewor⸗ 
fen ward, ging demohngeachtet in dem Gemüthe 
der Zuhörer nicht ganz verloren, fo wenig, als die 
wenigen Körner von Vernunft, die gelegenheitlid) 
mit unterliefen; und mancher, der hier nichts mes 
niger als Wahrheit gefuht Hatte, brachte fie viel⸗ 
leicht, ohne es felbft zu wiffen, mit zuräd *). 

Diefe Verfammlungen wurden mehrere Tage 
wiederholt, und mit jeder, wuchs die Vermeſſenheit 
der Sektirer, bis fie fih endlich fogar erlaubten, 
ihre Prediger nad) vollbrachtem Gottesdienſt mit eis 
ner Efcorte von gewaffneten Neitern im Triumph 
heim zu führen, und fo das Geſetz durch Gepränge 
zu verhöhnen. Der Stadtrath fender einen Eilbos 
ten nad) dem andern an die Herzogin, um fie zu 
einer perfönlichen Ueberkunft, und wo möglich, zur 
Reſidenz in Antwerpen, zu vermögen, als dem eins 
zigen Mittel, den Troß der Empoͤrer zu zügeln, und 
dem gänzlichen Verfall der Stade vorzubeugen, denn 
die vornehmften Kaufleute, vor Plünderung bang, 
ftanden fchon im Begriff fie zu räumen. Furcht, 
das königliche Anfehen auf ein fo gefährliches Spiel 
zu feßen, verbietet ihr zwar, diefem Begehren zu wills 
fahren; aber an ihrer Statt wird der Graf von Mes 
gen dahin gefendet, um: mit dem Magiftrat wegen 
Einführung einer Garnifon zu unterhandeln. Der 
aufrährifche Pöbel, dem der Zweck feiner Ankunft 
nicht lange verborgen bleibt, fammelt m unter tus 


# 
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multuarifhem Gefchrei um ihn herum: „Man kenne 
„ihn als einen gefchwornen Feind der Geufen, wurd 
„ihm zugeſchrieen, er bringe Knechtſchaft und Inqui⸗— 
„ſition; und er ſolle unverzuͤglich die Stadt verlaſſen.“ 
Auch legte ſich der Tumult nicht, bis Megen wie— 
der aus den Thoren war. Nun reichten die Kal— 
viniften diefer Stadt bei dem Magiftrat eine Schrift 
ein, worin fie. bewiefen, daß ihre große Menge eg 
ihnen fernerhin unmöglich mache, fi) in der Stilfe 
zu verfammeln, und ein eigenes Gotteshaus inner, 
halb" der Stadt für’fich begehrten. Der Stadtrarh 
erneuert feine Vorftellungen an die Herzogin, daß fie 
der bedrängten Stadt doch durch ihre perſoͤnliche Ser 
genwart zu Hülfe kommen, oder ihr wenigſtens den 
Prinzen von Oranien ſchicken möchte, als den eins 
sigen, für den das Volk noch einige Ruͤckſicht Habe, 
und der noch Überdieß der Stadt Antwerpen durch den 
Erbtitel ihres Burggrafen verpflichtet fei. Um das 
größere Uebel zu vermeiden, mußte fie in die zweite 
Forderung willigen, und dem Prinzen, fo fehwer eg 
ihr auch fiel, Antwerpen anvertrauen. Diefer, nadys 
dem er ſich lange umfonft hatte Bitten laffen, weit 
er einmal feft entfchloffen ſchien, an den Staatsges 
ſchaͤften ferner feinen Antheil zu nehmen, ergab fich 
endlich dem-ernftlichen Zureden der Negentin und den 
ungeftümen Wünfchen des Volks. Brederode kam 
ihm eine halbe Meile von der Stade mit großer 
Begleitung entgegen, und von beiden Seiten begrüßte 
man einander mit Abfeurung von Piftolen. Ant 
werpen ſchien alle feine Einwohner ausgegoffen zu 
haben, um feinen Errerter zu empfangen, Die 
ganze Heerſtraße wimmelte von Menſchen; die Di; 
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cher auf den Landhäufern waren abgedeckt, um 
mehr Zufchauer zu faſſen, Hinter Zäunen, aug 
Kichhofmauern, aus Gräbern fogar wuchſen Mens 
fhen hervor. Die Zuneigung des Volks gegen den 
Prinzen zeigte fi hier in. kindiſchen Ergießungen. 
„Die Seufen follen leben!“ ſchrie jung und alt ihm 
entgegen. — „Sehet hin,“ fchrieen andere, „das 
ift der, der uns Freiheit bringt!“ — „Der iſts,“ 
fhrieen die Lucheraner, „der und das Augsbüurgifche 
„Bekenntniß bringe.‘ — „Nun brauden mir 
fortan feine Seufen mehr,‘“ viefenandere, „wir braus 
hen den mühfamen Weg nah Brüffel nicht mehr. - 
Er allein ift uns alles.“ Diejenigen, weldhe gar 
nichts zu fagen wußten, machten ihrer ausgelaffenen 
Freude in Pfalmen Luft, die fie tumultuariſch um ihn 

ber anftimmten. Er indeffen verlor feinen Ernft 
nit, winkte Stilfhweigen um fich her, und rief 
endlih, da ihm niemand gehorchen wollte, zwis 
fen Unmwillen und Rührung: „Wet Gott!“ rief er, 
„fie follten zufehen, was fie thäten, es würde fie eins 
„mal reuen, was fie jegt gethan *).“ Das Jauchzen 
mehrte fi, als er in die Stadt felbft eingeritten war. 
Gleich das erfie Befprehen des Prinzen mit den 
Häuptern der verfchiedenen Religionsparteien, die 
er einzeln zu fich kommen ließ und befragte, bes 
lehrte ihn, daß die, Dauptquelle des Uebels in dem 
gegenſeitigen Mistrauen der Parteien unter einans 
der, und in dem Argwohn der Bürger gegen bie 
Adfichten der Regierung zu fuchen fei, und daß fein 
erftes Geſchaͤft aljo feyn muͤſſe, die Gemüther zu 
verfihern, Den Neformirten, als. den mächtigften 

*) Strad, 138. 359. Burg. 235. 254. | 
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an Anzahl, ſuchte er durch Ueberredung und Liſt die 
Waffen aus den Händen zu. winden, weldes ihm 
endlidy mit vieler Muͤhe gelang. Da aber bald 
darauf einige Wagen mit Kriegsmunition in Mecheln 
geladen wurden, und der Drofard von Brabant 
fih in dem Gebiete von Antwerpen öfters mit Bes 
waffneten fehen ließ, fo fürchteten die Kalviniften, 
bei ihrem Gottesdienft feindlich geflört zu werden, 
und lagen dem Prinzen an, ihnen innerhalb der 
Mauern einen Platz zu ihren Predigten einzuräus 
men, wo fie vor einem Ueberfall ſicher feyn könnten ). 
Es gelang ihm noch einmal, fie zu vertröften; und 
feine Gegenwart hielt den Ausbruch des Tumults, 
fogar während des Fefts von Maris Himmelfahrt, dag 
eine Menge Volks nad) der Stadt gezogen und wos 
von man alles befürchtet hatte, glücklich zurück. Das 
Marienbild wurde mit dem gewöhnlichen Gepränge 
unangefochten herumgetragen; einige Schimpfworte 
und ein ganz ſtilles Murmeln von Gökendienft war 
alles, was fid) der unkatholifhe Pöbel gegen die 
Prozeſſion heraus nahm *). 
| (1566) Indem die Regentin aus einer Pros 
vinz nad der andern die traurigfien Zeitungen von 
dem Uebermushe der Protefianten erhält, und für 
Antwerpen zittert, das fie in Oraniens gefährlichen 
Händen zu laffen gezwungen ift, wird fie von einer 
andern Seite her in nicht geringes Schrecken gefeßt. 
Gleich auf die erſten Nachrichten von den öffentlichen 
Predigten hatte fie den Bund aufgerufen, feine 
Zufagen jeßt zu erfüllen und ihe zu Wiederherfiel 
*) Meurf. Guil, Auriac, Libr, I, ı0, 11. 
' ®w*) Meteren 83,. Burgund. 234, 
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fung der Ordnung hilfreiche Hand zu leiften. Dies 
fon Vorwand gebrauchte Graf Brederode, eine Ges 
neralverfammlung des ganzen Bundes auszufchreis 
ben, wozu fein gefährlicherer Zeitpunkt, ‘als der 
jegige, hätte gewählt werden koͤnnen. Eine fo 
prahlerifche Ausftellung der innern Kräfte des Buns 
des, deffen Dafeyn und Schuß allein den proteftans 
tiichen Pöbel ermuntert haben konnte, fo weit zu 
gehen, als er gegangen war, mußte jebt im eben 
dem Grade die Zuverfiche der Sektirer erheben, als 
fie den Muth der Regentin darnieder fhlug. Der 
Convent kam in einer Lüttihifhen Statt, S. 
Truyen, zu Stande, wohin fid) Brederode und Lud⸗ 
wig von Naſſau an der Spike von 2000 VBerbundes 
nen geworfen hatten. Da ihnen das lange Ausbleis 
ben der königlichen Antwort dus Madrid von dort⸗ 
ber nicht viel Gutes zu weiſſagen ſchien, fo achter 
ten fie auf alle Fälle für vathfam, einen Gichers 
heitsbrief für ihre Perfonen von der Herzogin zu 
erpreffen. Diejenigen unter ihnen, die fih einer 
unreinen Sympathie mit dem proteftantifhen Pör 
bei bewußt waren, betrachteten feine Ausgelaffens 
heit als ein günftiges Ereigniß für den Bund; das 
fcheinbare Glück derer, zu deren Gemeinfchaft fie fich 
herabfegten, verführte fie, ihren Ton zu ändern; 
ihe vorhin ruhmmürdiger Eifer fing an, in Inſolenz 
und Troß auszuarten. Wiele meinten, man follte 
die allgemeine Verwirrung, und die -Verlegenheit 
der Herzogin nußen, einen fühneren Ton annehmen, 
und Forderung auf Forderung häufen. Die kathos 
liihen Mitglieder des Bundes, unter denen viele 
im Kerzen noch fehr königlich. dachten, und. mehr 


— 
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durch Gelegenheit und Beiſpiel zu einem Antheil an 
dem Bunde hingeriſſen wurden, als aus innerm Trieb 
daju getreten waren, hörten hier zu ihrem nicht ges 
ringen Erftaunen eine allgemeine Religionsfreiheit 


In Vorfchlag bringen, und wurden jetzt mit Schrek⸗ 


ken gewahr, im welc ein gefährliches Unternehmen 
fie ſich übereilterweife verwickelt hatten. Gleich auf 
diefe Entdeckung trat der junge Graf Mannsfeld zus 


ruͤck, und eine innere Zwietracht fing jetzt fchon an, 


das Werk der Eile zu untergraben, und die Fugen 
des Bundes unvermerft aufzulöfen *). 

. Graf von Egmont und Wilhelm von Dranien 
werden von der Negentin bevollmächtigt,, mit. den 
Verbundenen zu unterhandeln. Zwölf von den legs 
tern, unter denen Ludwig von Naſſau, Brederode 
und Kuilemburg waren, bejprachen fi mit ihnen 
in Duffle, einem Dorf, unweit Mecheln. „Wozu 


dieſer neue Schritt?“ ließ ihnen die Regentin durch 


den Mund diefer beiden entbieten. „Man hat 
. „Sefandte nad) Spanien von mir gefodert, ich habe 


„fie. dahin gefendet. Man hat die Edifte und In⸗ 


„quifition allzufiveng gefunden, ich habe beide ges 
„mildert. Man hat auf eine allgemeine Berfamm; 
„lung der Reichsſtaͤnde angetragen, ich habe diefe 


„Bitte vor- den König gebracht, weil ich fie aus eig- 


„ner Gewalt nicht bewilligen durfte. Was hab’ 

„ich denn nun unmwiffenderweife noch unterlaffen oder 

„gethan, was diefe Zufammenfunft in S. Teuyen 

„nothwendig machte? Iſt es vielleicht Furcht vor dem 

„Zorn des Königs und feinen Folgen, was die Vers 

„bundenen beunruhigt? Die Beleidigung iſt groß, 
*) Burgund. ag5. Strad, 140. 7 
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„aber größer ift feine Gnade. Wo bleibt nun das 
„Verſprechen des Bundes, feine Unruhen unter dem 
„Volke zu erregen? Wo jene prächtigtönenden Worte, 
„daß man bereit ſeyn würde, kieber zu meinen Füs 
„sen zu fterben, als dem König etwas von feinen 
„Rechten zu vergeben? Schon nehmen ſich die Neues 
„ter Dinge heraus, die fehr nah an Aufruhr gränzen 
„und die Republik zum Verderben führen; und der 
„Bund ifts, auf den fie fich dabei berufen. Wenn er 
dieſes mit Stillſchweigen duldet, fo klagt er fich als 
‚ „Mitihuldigen ihres Frevels an; wenn er es veds 

„lich mit feinem König meint, fo Eh er bei diefer 
„Ausgelaffenheit des Pöbels nicht unthätig feiern. 
„Aber er felbft geht ja dem vafenden Pöbel durch fein 
„gefährliches Beifpiel voran, ſchließt Bündniffe mit 
„den Feinden des Vaterlandes, und bekräftigt diefe 
„ſchlimmen Gerüchte durch ſeine ebige ſtrafbare 
„Verſammlung N.“ 

Der Bund verantwortete ſich dagegen foͤrmlich in 
einer Schrift, welche er durch drei deputirte Mitglies 
der im Staatsrath zu Brüffel einreichen läßt. „Alles, “* 
lautete diefe, „was Ihre Hoheit in Ruͤckſicht auf unſre 
„Bittfchrift gerhan, haben wir mit dem lebhafteften 
„Danke empfunden; aud können wir über Feine 
„Neuerung Klage führen, welche in diefer Zeit Ihrem 
„Berjprechen zuwider irgendwo gemacht worden wäre; - 
„aber wenn wir demungeadhtet jet nocd) immer und 
„aler Orten ber in Erfahrung bringen, und mit eis 
„genen Augen ung überzeugen , daß man unſre Mits 
„bürger um der Religion willen vor Gericht fchleppt 

„und zum Tode führer, fo muͤſſen wir nothwendig dar⸗ 


*) Meteren, 84. Burg. 233, 239. 
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„aus ſchließen, daß die Befehle Ihrer Hoheit von 
„den Gerichtshöfen zum mindeften — fehr wenig ges 
„achtet werden. Was der Bund -feinerfeits verfpro, 
„chen, hat erredlich erfüllt, auch den öffentlichen Dres 
„digten hat er nach Vermögen zu ſteuern geſucht; aber 
„freilich iſt es ein Wunder, wenn die jo lange Vers 
s,jögerung einer Antwort aus Madrid die Gemüther 
„mit Argwohn erfüllt, umd die getäufchte Hoffnung 
„einer allgemeinen Staatenverfammlung fie wenig 
„geneigt macht, fernern Verſicherungen zu glauben, 
„Nie hat fi) der Bund mit den Feinden des Landes 
„verbunden; auch nie eine Verfuchung dazu gefühlt. 
„Sollten fi) franzöfifche Waffen in den Provinzen 
„fehen laffen, fo werden wir, die Verbundenen, als 
„die erften zu Pferde fißen, fie daraus zu vertreis 
„ben; aber wir wollen aufrichtig gegen Ew. Hoheit 
„ſeyn. Wir glauben Zeichen ihres Unwillens gegen 
„uns in ihrem Sefichte zu lefen; wir fehen Menfchen 
„im ausfchließenden Befiß ihrer Gnade, die durd) 
„ihren Haß gegen uns berücdtigt find, Täglich 
„muͤſſen wir hören, daß vor der Gemeinfchaft mit 
„uns, wie vor Verpefteten, gewarnt wird, daß man 
„ung die Ankunft des Königs, wie den Anbruch eis 
„nes Gerichtstags verkuͤndigt — was ift natüclis 
„cher, als daß der Argwohn gegen uns auch.den unfs 
„rigen endlich erweckte? daß der Vorwurf der Majes 
: „ftätöverlegung,, womit man unfre Verbindung zu 
„ſchwaͤrzen bemüht ift, daß die Kriegsrüäftungen des 
„Herzogs von Savoyen und anderer Fürften, die, 
„wie das Geruͤcht fagt, ung gelten follen, die Unter: 
„handlungen des Königs mit dem franzöfifchen Hof, 
„um einer fpanifchen Armee, die nach den Niederlans 
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„den beſtimmt feyn fol, den Durchzug durch dieſes 
„Reich auszumirken, und dergleichen Vorfälle mehr, 
„uns aufgefodert haben, auf unfre Selbfivertheidis 
„gung zu denken, und uns. durd) eine Verbindung mit 
„uhfern auswärtigen Freunden zu verftärfen? Aufein. 
„allgemeines unftetes und ſchwankendes Gerede bes. 
„Ihuldige man uns eines Antheils an diefer Zuͤgello⸗ 
„iigkeit des proteftantifchen. Poͤbels; aber wen klagt 
„das allgemeine Gerede nicht an? Wahr ift es al⸗ 
„lerdings, daß aud unter ung Proteftanten fich ber 
„finden, denen eine Duldung der Religionen das. 
„willtommenfte Geſchenk feyn würde, aber auch fie 
„haben niemals vergeffen, was fie ihrem Herrn 
„ihuldig find. Furcht vor dem Zorne des Königs 
„iſt es wicht, was uns aufgefodert hat, diefe Vers. 
„ſammlung zu halten. Der König iſt gut, und wir. 
„wollen hoffen, daß er gereche iſt. Es kann alfo. 
„richt Werzeihung feyn, was wir-bei ihm ſuchen; 
„und eben fo wenig kann es Vergeffenheit 
„ſeyn, was wir uns über Handlungen erbitten, die 
„unter den Derdienften , ſo wir uns um Se. Majes 
„tät erworben, nicht die unbeträchtlichfien find. 
„Wahr ift es wieder, daß fi) Abgeordnete der Zus 
 „theraner und Kalviniften in S. Truyen bei ung 
„eingefunden; ja noch mehr, fie haben ung eine 
„Bittſchrift übergeben, die wir an Ew. Hoheit hier. 
„beilegen. Sie erbieten fich darin, die Waffen bei 
„ihren Predigten niederzulegen,, wenn der Bund ih— 
„nen Sicherheit leiften, und fi für eine allgemeine 
„Verſammlung , der Stände verbürgen wolle. Beis 
„des haben wir geglaubt, ihnen zufagen zu mäüffen, 
„aber unjte WVerfiherung allein has Leine Kraft, 
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„wenn fie nicht. zugleich von Ew. Hoheit und einigen 
»ihrer vornehmften Näthe beftätige wird. Unter dies 
„fen kann niemand von dem Zuftand unferer Sachen 
»ſo gut unterrichtet feyn, und es fo redlich mit uns 
„meinen, als der Prinz von Oranief®und die Gras 
„fen von Hoorne und von Egmont. Diefe drei neh⸗ 
„men wir mit Freuden als Mirtler an, wenn man 
ihnen dazu die nöthige Vollmacht giebt, und uns 
„Verſicherung leifter, daß ohne ihr Willen. feine Trups 
„pen.geworben, und Eeine Befehlshaber darüber ers 
„nannte werden: follen, Dieſe Sicherheit verlangen 
„wir indeflen nur auf einen gegebenen Zeitraum, 
„uach deſſen Verſtreichung es. bei dem Konige ftehen 
„wird, ob er fie aufheben oder beftätigen will, Ge⸗ 
„ſchieht das erfte, fo ift es der Billigteit gemäß, daß 
„man uns einen Termin feße, — Perſonen und 
„BGuͤter in Sicherheit zu bringen { ; drei Wochen 
„werden dazu - genug: feyn. Endlich und leßtens 
‚machen wir uns auch unſrerſeits anheifhig, ohne 
„Zuziehung jener drei Mittelsperſonen — neues 
„jhuu unternehmen *).“ 

Eine ſo kuͤhne Sprache fonnte. — Bund nicht 
fäßten; wen er nicht einen mächtigen Rückhalt hatte, 
und ſich auf einen gründlichen Schuß verließ; aber die 
Regentin fahe fich eben’ fo wenig im Stand, ihin die 
verlangten Punkte zu bewilligen, als fie unfähig war, 
ihm Ernſt entgegem zu fegen. In Bruͤſſel, das jegt 
von den meiſten Staatsraͤthen, die entweder nach 
ihren Provinzen abgegangen, oder unter irgend einem 
andern Vorwand ſich den Geſchaͤften entzogen hatten, 
| *) Meteren 84. 85. Strada 141. fa. Burgundius 240 
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werlaffen war , ſowohl von Rath, als von Geld ent: 
bloͤßt, defien Mangel fle nothigte, „die Großmuth 
der Geiſtlichkeit anzufprehen, und, da auch diefes 
‚Mittel nicht zureichte, ihre Zuflucht zu einem Lotto zu 
nehmen, abhängig von Befehlen auns Spanien, bie 
immer erwartet. wurden, und immer nicht famen, 
fahe fie fi) endlich zu der ermiedrigenden Auskunft 
gebracht, mit den VBerbundenen in &. Teuyen den 
Vertrag einzugeben, daß ſie noch 24 Tage lang 
auf die Nefolution des Konigs warten wollten, bevor 
ſie einen weiteren Schritt unsernähmen. Auffallend 
‚war .e8 freilich), daß der König immer: nod) fortfuhr, 
: mit. einer. entfcheidenden Antwort auf. die Bittſchrift 
zuruͤckzuhalten, ungeachtet man allgemein wußte, daß 
er weit jüngere Schreiben beantwortet hatte, und 
die Negentin deswegen auf das nachdruͤcklichſte in ihn 
drang. Auch hatte fie jogleich mach dem Ausbruch der 
: öffentlihen Predigten den Marquis von Bergen dem 
Baron von Montigny nachgefandt ‚gder als ein Aus 
.genzeuge dieſer neuen Begebenheiten ihren ſchriſtli⸗ 
chen Bericht deſto lebhafter unterftügen und den Künig 
am ſo rafcher beſtimmen follte *). . 
(15668) Unterdeſſen war der niederlandiſche 
Geſandte, Florenz von Montigny, in Madrid einge⸗ 
troffen, wo ihm auf das anſtaͤndigſte begegnet ward. 
Der Inhalt feiner Inſtruction war die Abſchaffung 
der Inquiſition und Milderung der Placate, die 
Vermehrung des Staatsraths und Aufhebung ber 
zwei übrigen Curien, das Verlangen-der Nation nad) 
einer allgemeinen Staatenverſammlung, und das Au: 
ſuchen der Regentin um die perfönliche Ueberkunft des 
*) Hopper. $. 117. Burgund, 252, 262. 
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Könige, Weil diefer.aber immer nur Zeit zu gewins 
nen.fuchte, jo wurde Montigny bis aufdie Ankunft. 
feines Gehuͤlfen vertröftet, ohne welchen der König 
feinen endlihen Schluß faſſen wollte. "Der Flamaͤnder 
indefjen hatte jeden ‚Zag: und zu jeder: ihm beliebi⸗ 
gen Stunde Audienz hei dem König, der ihm audi 
jedesmal die Depefchen der Herzogin. und. deren. Beant⸗ 
wortung mitzueheilen Befehl gab. Oefters wurde er 
auch in das Confeilsden niederländifchen: Angelegen⸗ 
beiten ‚gezogen, wo er nie untetließ,, den König auf: 
eine Generalverfammlung der Staaten, als auf das 
einzige Mitteh⸗ den bisherigen Verwirrungen zu bee' 
gegnen,. und welches alle übrigen entbehrlich machen 
würde, binzumeifen. So bewies er ihm auch, daf nun: - 
eine. allgemeine und uneingefchränkte Vergebung alles: 
Vergangenen das Mistrauen miürde tilgen koͤn⸗ 
nen, das: bei allen: diefen Befchwerden zum Grunde, 
läge, und jeber noch fo: gutgewählten Maasregel ewig 
entgegen arbeiten wuͤrde. Auf feine, gründliche Keunt⸗ 
niß der Dinge und eine genaue Bekännefchaft mie: 
dem SKarakter feiner Landsleute wagte er es, dent 
König für ihre unverbrächliche Treue zu bärgen, ſo⸗ 
bald et fie durch ein.gerades Verfahren von der. Red⸗ 
lichkeit feiner Abfichten Überführe haben würde, da er: 
ihm im Gegentheil, von: eben diefer Kenntniß ges 
leitet, alle Hofnung dazu abſprach, fo lange fie 
nicht von der Furcht -geheilt würden, das Ziel feis 
ner. Unterdrückung zu feyn, und dem Neide derfpanis- 
ichen Großen zum Opfer zu dienen. Sein Gehuͤlfe 
erſchien endlich ‚und der Inhalt ihrer Geſandtſchaft 
wurde wiederholen Derachflagungen — —— 


#) Hopper 98. 99. 103. —— 
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 (1566,) Der König war damals int Buſch zu 
Segovien, two er aud) feinen Staatsrath verfams- 
melte. Beiſitzer waren: der Herzog von Alba; Don 
Gomez de Figuerra; Grof von Feria; Don Antonio 
von Toledo, Großcommendator vom Orden ©. %os 
hannes; Don Johann Manriquez von Lara, Obers 
hofmeiſter der Königin; Ruh Gomez, Prinz von 
Eboli und Graf. von Melitos Ludwig von Quixada, 
Oberſtallmeiſter des Prinzen; Karl Tyffenacque Prär 
ſident des niederlähdifchen Confeilss.dev. Stantsrath 


und Siegelbewahrer Hopper: *). und der Staats⸗ 


rath von Corteville *). Mehrere. Tage wurde bie 
Sitzung fortgeſetzt, beide Abgeſandte wohnten ihr 
bei, aber der Koͤnig war nicht ſelbſt zugegen. Hier 
nun wurde das Betragen des niederlaͤndiſchen Adels 
- von fpanifchen Augen beleuchtet; man verfolgte es 
Schritt vor Schritt bis zu’ feiner eritlegenften Quelle ; 
brachte Vorfaͤlle mie einander in Zuſammenhang, 
die: nie‘ feinen gehabt hatten, und einen veifen weit⸗ 
ausfehenden Pian in Creigniffe, die der Augen 
blick geboren. Alle diefe verfchiedenen Vorgänge und 
Berfuche des Adels, die mur der Zufall an einander 
gereiht, und der natärlichfte Lauf der Dinge fo und 
nicht anders gelenkt hatte, follten aus dem überdadh« 
ten Entwurfe geiponnen feyn,: eine. allgemeine Relis 
gionsfreiheie einzuführen, und das: Steuer ber Ges 
walt in die Hände: des Adels zu dringen. Der erfte 
Schritt dazu, hieß es, war die gewaltſame Weadräns 
gung des Minifters Granvella, an - welchem man 


*) Aus’ deilen Memoires, als einer mithandelnden Pers 


fon, die Reftitate diefer Sigung geiiöfimen find, 
**) Hopper, $. 111. Berge 
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nichts zu tadeln finden konnte, als daß er im Beſitz 
einer Macht war, die man lieber felbft ausgeübt hätte. 
Den zweiten Schritt that man durch die Abfendung 
des Grafen von Egmont nad) Spanien, der auf. 
Abſchaffung der. Inquiſition und Milderung der 
Strafbefehle dringen, und den König zu einer Er⸗ 
weiterung des Staatsraths vermögen follte. Da 
aber diefes auf einem To befcheidenen Wege nicht zu 
‚ erfchleichen gewefen, fo verfuchre man es durch einen 
dritten und berzhafteren Schritt, durch eine form.» 
liche Verſchwͤörung, den Geufenbund, von dem Hof 
zu ertrogen. in vierter Schritt zu dem nämlichen 
Ziele ift diefe neue Gefandtfchaft, wo man endlicd) 
ungefcheut die Larve abwirft, und durch die unfinnis 
gen Vorfchläge, die man dem König zu thun fich 
nicht entblödet, deutlih an den Tag legt, wohin 
alle jene vorbhergegangenen Schritte gezielt haben. 
Dder, fuhr man fort, kann die Abfchaffung der In⸗ 
quifition zu etwas geringerem, als zu einer volltons 
menen Ölaubensfreiheit führen? Gehe mie ihr nicht 
das Steuer der Gewiſſen verloren? Führt diefe vor⸗ 
gefchlagene Moderation nichteine gänzliche Straf. 
loſigkeit aller Keßereien ein? Was ift diefes Projekt 
von Erweiterung des Staatsrathe und von Unterdruͤk⸗ 
fung der zwei übrigen Curien anders, als ein vollis 
ger Umguß der ‚Staatsregierung zu Gunften des 
Adels? Ein Generalgouvernement für alle Provinzen 
der‘ Niederlande? Iſt diefe Zufammenrottung der 
Keber bei den öffentlichen Predigten nicht ſchon bereits 
die dritte Verbindung, die ausden naͤmlichen Abfichten 
unternommen wird, da die Ligue der Großen im 
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Staatsrath und der Bund der Geufen nicht wirk⸗ 
fam genug gefhienen haben *)? 

Welches aber auc) die Quellen dieſes Uebels ſeyn 
mochten, ſo geſtand man ein, daß es darum nicht we⸗ 
viger bedenklich und dringend ſey. Die ungeſaͤumte 
perfonliche Ankunft des Königs in Bruͤſſel war als. 
lerdings das fonveraine Mittel, es ſchnell und gruͤnd⸗ 
lich zu heben. Da es aber fchon ſpaͤt im Jahre war, 
und die Zurüftungen zu diefer Reiſe die fo kurze Zeit 

vor dem Winter ganz hinmwegnehmen mußten; da fü« 
wohl die ſtuͤrmiſche Jahrszeit als bie Gefahr von den 
franzofifchen und englifchen Schiffen, die den Ozean 
unfiher machten, den nördlichen Weg, als den kuͤrze⸗ 
ften von beiden, niche zu nehmen erlaubten ; da die Mes 
bellen felöft unterdefjen von dee Inſel Walcheren Bes 
fiß nehmen, und dem König die Landung flreitig mas 
chen konnten: fo war vor dem Frühling nicht an diefe 
Neife zu denken, und man ‚mußte fi in Ermanglung 
des einzigen gründlihen Mittels mit einer mittles 
ven Auskunft begnägen. Man kam alfo überein, 
dem Könige vorzutragen, erftlich: daß er die paͤpſt⸗ 
liche Inquiſition aus den Provinzen zurüdnehmen 
und es bei der bifchöflichen bewenden laſſen möchte; 
zweitens, daß ein neuer Plan zu Milderung der 
Placate entworfen würde, wobei die Wuͤrde der Nies 
‚ligion und des Königs mehr als in der eingefandten 
Moderation gefhont wäres drittens, daß er der 
Oberſtatthalterin Vollmacht ertheilen möchte, allen 
denjenigen, welche nicht ſchon etwas verdammliches. 
begangen, oder. bereits gerichtlich verurtheilt feyen, 
doch mir Ausuahme der Prediger und ihrer Hehler, 


*) Hopper $. 104. 
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Gnade angedeihen zu laſſen, damit die Gemuͤther 
verſichert und kein Weg der Menſchlichkeit unver⸗ 
ſucht gelaſſen würde. Alle Liguen, Verbruͤderungen, 
oͤffentliche Zuſammenkuͤnfte und Predigten muͤßten 
fortan bei ſtrenger Ahndung unterſagt ſeyn; wuͤrde 
dennoch dagegen gehandelt, ſo ſollte die Oberſtatthal⸗ 
terin ſich der ordinaͤren Truppen und Beſotzungen zur 
gewaltſamern Unterwerfung der Widerſpenſtigen zu 
bedienen, auch im Nothfall neue Truppen zu werben, 
und die Befehlshaber über dieſelben nach ihrem Guts 
duͤnken zu ernennen, Freiheit haben, Endlich würde es 
‚wohl gethan feyn, wenn S. Majeftät den vornehm⸗ 
ften Städten, Prälaten und den’ Haͤuptern des Adels, 
einigen eigenhändig, und allen ih einem gnaͤdigen Torie 
ſchrieben, um ihren Dienfteifer zu beleben *). -- 
Sobald dem König diefe Reſolution feines 
Staatsraths vorgefent worden, war fein erſtes, daß 
ser an den vornehmſten Plaͤtzetr des Koͤnigreichs und 
auch in⸗ den Niederlanden öffentliche Umgaͤnge und 
Webete anzuſtellen Befehl gab, um diegoͤrtliche Leis 
tung bei feinem Entſchluß zu-erflehen, "Et erſchien in 
‘&igner Perfon ine Staatsrath, um diefe Nefolurion 
zu genehmigen’und fogleich ausfertigen zu laffen. Den 
‘Allgemeinen. Reichstag: erflärte er fuͤr unnuͤtz, und 
verweigerte ihn. ganz; verpflichtete: ſich Aber, ‚einige 
deutſche Megimenter in feinem Solde zu behalten, 
und ihnen, damit fie defto eifriger dienten, die alten 
Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen. Der Regentin befahl er in 
einem Privarfchreiben, fi) unter der Hand und im 
Stillen Eriegeriich zu rüften; dreitaufend Mann Reus 
terei, und zehntaufend Mann Fußgänger follte fie in 
) Hopper. $. 109, 110, 112. 113. 
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Deutſchland zuſammenziehen laſſen, wozu «et ſie mit 
den noͤthigen Briefen verſah und ihr eine Summe von 
500,000 Goldgulden übermachte *; Er begleitete 
diefe Reſolution mit mehreren Handſchreiben an ein⸗ 
zelne Privatperfonen und Städte, worin er ihnen in 
ſehr gnädigen Ausdräden für ihren bewiefenen guten 
-Eifer dankte, und fie auch fürs Füufrige dazu auffors 
derte. Ungeachtet er Über den wichtigften Puntt, wor⸗ 
‚auf jeßt. die Nation hauptſaͤchlich geftellt wat, über: die 
‚ Zufammenberufung . der. Staaten ,. unerbittlich blieb, 
‚ungeachtet diefe eingeſchraͤnkte und, ziweideutige Des 
gnadigung. fo gut: als gar Feine war, und viel zu fehr 
von der Willkuͤhr abhing, als daß fie die Gemuͤther 
‚hätte, verfichern koͤnnen; ungeachtet er endlich) auch 
die entworfene Moderarion als zu gelinde ver⸗ 
warf, über deren Härte mar ſich doc, beklagte — 
ſo hatte er diesmal, doc) zu Gunſten ber ration eis 
nen ungewöhnlichen Schritt gethans er haste ihr die 
päpftlihe Inquifition aufgeopfert, «und nur; die bifchöfs 
liche gelaſſen, waran ſie gewoͤhnt war. Sie hatte in 
dem ſpaniſchen Conſeil billigere Richter gefunden, als 
wahrſcheinlicher Meile zu hoffen geweſen war. Ob 
dieſe weiſe Nachgiebigkeit zu einer andern Zeit und uns 
ter andern Umſtaͤnden die erwartete Wirkung gethan 
haben wuͤrde, bleibt dahin. geſtellt,. Jetzt Fam fie zu 
ſpaͤt; als Cı 566.) die königlichen ‚Briefe in Bruͤſſel 
anlangten, war die Bilderſtuͤrmerei ausgebrochen. Pr 


— 


9 Hopper. $. 118, 12% Burg. 288. —“ 
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Der Bilderfturm. 

Die Teiebfedern diefer außerordentlichen Begeben⸗ 
heit find offenbar nicht fo weit herzuholen, als viele 
Geſchichtſchreiber ſich Mühe geben. Möglich allerr 
dings und ſehr wahrſcheinlich, daß die franzöflihen 
Proteſtanten emfig daran arbeiteten, in den Mieders 
landen eine Pflanzichule für ihre Religion zu unters 
halten, und eine gätliche Vergleihung ihrer dovsigen 


BGlaubensbruͤder mit dem König von Spanien durch 


jedes Mittel zu verhindern firebten, um biefem uns 
verföhnlichen Feind ihrer Partei in feinem eige⸗ 
nen Lande zu thun zu geben; fehr natürlich alfo, 

daß ihre Unterhändler. in ben Provinzen nicht uns 
terlaffen haben werden, die unterdrücten Religions⸗ 
verwandten zu verwegenen Hoffnungen zu ermuntern, 
ihre Erbitterung gegen die herrſchende Kirche auf 
alle Arten zu naͤhren, den Druck, worunter ſie 
ſeufzten, zu uͤbertreiben, und ſie dadurch unvermerkt zu 
Unthaten fortzureißen. Moͤglich, daB es auch uns 
ter den Verbundenen viele gab, die ihrer eigenen 
verlornen Sache dadurch aufzuhelfen meinten, wenn 
fie die Zahl ihrer Mitſchuldigen vermehrten, die die 
Rechtmäßigkeit ihres. Bundes nicht anders retten zu 


+4 
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koͤnnen glaubten, als wenn fie die unglücklichen Fol⸗ 
gen wirklich herbeiriefen, wovor fie den Konig ges 
warnt hatten, und bie in allgemeinen Verbrechen 
ihr eigenes zu verhüllen hofften. Daß aber die Dil« 
derflürmerei die Frucht eines überlegten Planes 
gewefen, der auf dem Konvent zu ©. Truyen vers 
abredet worden, daß in einer folennen Berfammlung 
fo vieler Edlen und Tapfern, unter denen noch bei 
weitem der größere Theil dem Pabſtthum anhing, 
ein Raſender ſich hätte erdreiften follen, ‚den Ents 
wurf zu eimer offenbaren Schandthat zu geben, bie 
nicht ſowohl eine abgefonderte Neligionspartei kraͤnkte, 
als vielmehr alle Achtung für Religion überhaupt 
und alle Sittlichkeit mit Füßen trat, und die nur 
in dem fchlammichten Schoos einer vertworfenen Pr» 


belfeele empfangen werden Eonnte, wäre ſchon als 
‚fein darum nicht glaublih, weil dieſe wäthende 


That in ihrer Entfiehung zu raſch, im ihrer Auss 
führung zu leidenfchaftlih, zu ungeheuer erfcheint, 
um nicht die Geburt des Augenblicks geweſen zu 
feyn, in welchem fie ans Licht trat, ‚und -weil fie 


aus den Umftänden, die ihr vorhergingen, fo na⸗ 


türlich fließt, daß es fo tiefer Nachfüchungen nicht bes 
darf, um ihre Entſtehung zu erklären. | 
Eine rohe zahlreihe Menge, zufammengeflofs 


- fen'aus dem unterften Poͤbel, viehiſch durch viehifche 


Dehandlung, von Mordbefehlen, die in jeder Stade 
auf fie lauern, von Graͤnze zu Graͤnze herumgefcheucht, 
und bis zur Verzweiflung gehetzt, genöthigt ihre Ans 
dacht zu ſtehlen, eim allgemein geheiligtes Menfchens 
recht, gleich einem Werke der Finfternig zu verheimlie 


— 
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en — vor. Ihren Augen vielleicht die ſtotz auffteis 
genden Gotteehäufer der telumphirenden Kirche, wo 
ihre uͤbermuͤthigen Bruͤder in bequemer und aͤppi⸗ 
ger Andacht ſich pflegen; ſie ſelbſt herausgedrängt aus 
ben Mayern, vielleicht durch die ſchwaͤchere Anzahl 
herausgedraͤngt, hier im wilden Wald, unter brennen⸗ 
der Mittagshitze, in ſchimpflicher Heimlichkeit, dem 
nehmlichen. Gott zu dienen — hinausgeftoßen aus 
der bürgerlichen Geſellſchaft in den Stand der, Nas 
tur, und in- einem fchredlichen Augenblick an die 
Rechte dieſes Standes erinnert! Je uͤberlegener Me 
Zahl, deſto unnatürlicher iſt diefes Schickſal; 

Berwunderung , nehmen fie es wahr. Freier Mia 
mel, bereitliegende Waffen, Wahnſinn im Gehirne⸗ 
und im Herzen Erbitterung kommen dem Winte ei 
nes fangtifchen Redners zu Huͤlfe, die Gelegenheit 
ruft, keine Verabredung iſt mörhig, wo alle Augen 
daſſelbe fagen, der Entfchluß. ift ‚geboren, noch ehe 
das Wort, ausgefprochen wird; zu einer Unthat bes 
reit, feiner weiß. es noch deutlich, zu welcher? trennt, 
diefer wuͤthende Trupp auseinander. Der lachende 
Wohlſtand der ſeindlichen Religion kraͤnkt ihre 
Armuth, die Pracht jener. Tempel ſpricht ihrem 
landfluͤchtigen Glauben Hohn; jedes aufgeftelltg 
Kreuz an ben Landſtraßen, jedes Heiligen ‚Dild, 
worauf fie. ſtoßen, ift ein &iegesmal, das über, 
fie errichtet. iſt, und jedes muß von ihren racheriſchen 
Händen fallen. Fanatisnus giebt dem Graͤuel feine 
Entftehung; aber niedrige Leidenfchaften, denen. fi & 
bier eine reiche Befriedigung aulthut, bringen ihn 
zur Vollendung. DE. 0. 80 
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(1566) Der Anfang des Bilderfturms ger 
ſchah in Weftflandern und Artois, in den Lands 
(haften zwiſchen dem Lys und dem Meere. Eine ras 
jende Rotte von Handwerkern, Schiffern und Baus 
ern, mit Öffentlichen. Dirnen, Bettlern und Raubs 
gefindel untermifcht, etwa 300 an der Zahl, mit 
Keulen, Aerten, Haͤmmern, Leitern und Strängen 
verfehen, nur wenige darunter mit Feuergewehr und 
Dolden bewaffnet, werfen fih, von fanatifcher 
| Wuth begeiſtert, in die Flecken und Doͤrfer bei S. 
Dmer, fprengen die Pforten der Kirchen und Klöfter, 
die fie verfchloffen finden, mit Gewalt, ftärzen die Als 
täre, zerbrechen die Bilder der Heiligen und treten 
fie mit Füßen. Erhitzter durch dieſe verdammliche 
That und durch neuen Zulauf verſtaͤrkt, dringen ſie 
geraden Wegs nad) Ypern vor, wo fie auf einen ſtar⸗ 
ten Anhang von Kalviniften zu rechnen haben. Uns 
aufgehalten brechen fie dort in die Hauptkirche ein, 
die Wände werden mit- Leitern erfliegen, die Ges 
mälde mit Kammern zerfchlagen, Kanzeln und Kits 
henftühte mir Aexten zerhauen, die Altäte ihrer 
Zierathen entkleidet, und die heiligen Gefäße ger 
ſtohlen. Dieſes Beiſpiel wird ſogleich in Menin, 
Comines, Verrich, Lille und Oudenarden nacıges 
ahmt; dieſelbe Wuth ergreift in wenig Tagen 
ganz Flandern. Eben als die erſten Zeitungen davon 
einliefen, wimmelte Antwerpen von einer Menge 
Volks ohne Heimath, die das Feſt von M. Hims 
melfahrt in dieſer Stadt zuſammengedraͤngt hatte. 
Kaum hält die Gegenwart des Prinzen von Oranien 
die ausgelaffene Bande noch im Zuͤgel, die es 
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ihren. Brüdern in &. Omer nachzumachen brennt; 
aber ein Befehl des Hofs, der ihn eilfertig nach Brüfs 
ſel ruft, wo die Regentin eben ihren Staatsrath vers 
ſammelt, um ihm die koͤniglichen Briefe vorzulegen, 
giebt Antwerpen dem Muthwillen dieſer Bande preis. 
Seine Entfernung iſt die Lofung zum Tumult. Vor 
der Ausgelaffenheit des Poͤbels bange, die fich gleich 


in den. erften Tagen in fpöttifhen Anfpielungen Aufs 


ferte, hatte man das Marienbild nad) wenigen 
Umgängen auf den Chor gefluͤchtet, ohne es, wie fonft, 
in der ‚Mitte der Kirche aufzurichten.. Dieß verans 
laßte etliche muthwillige Buben aus dem Wolke, ihm 
dort einen Beſuch zu geben und es fpöttifch zu fra; 
gen, warum es ſich neulich fobald abſentirt habe? 
Andere fliegen auf die Kanzel, wo fie dem Prediger 
nachäfften und die Papiſten zum Wettkampf heraus 
forderten. Ein katholiſcher Schiffer, den diefer Spas 
verdroß, wollte fie bon da-herunter reißen, und eg 
kam auf dem Predigtſtuhl zu Schlägen. Aehnliche 
Auftritte. gefhahen am folgenden Abend, Die As 
zahl mehrte ſich, und viele famen fchon mit verdaͤch⸗ 
tigen Werkzeugen und heimlichen Waffen ‚verfehen. 
Enndlich fällt es einem bei, es leben die Geufen! 
zu rufen; gleich vuft die ganze Rotte es nad), und. 
das Marienbild wird aufgefordert, daffelbe zu hun. 
Die wenigen Katholifen, die da waren, und die Hoff⸗ 
nung aufgaben, gegen dieje Tolltühnen etwas auszus 
sichten, verlaffen die Kirche, nachdem fie alle Thore, 
bis auf eines, verfhloffen haben. Sobald man fi 
allein ſieht, wird in Borjchlag gebracht, einen von den 
Pſalmen nad der neuen. Melodie anzuſtimmen, die 


* 
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von der Negierung verboten find. Noch : Während 
dem Singen werfen ſich alle, wie auf ein gegebenes 
Signal, würhend auf das Marienbild, durchſtechen es 
mit Schwerdtern und Dolden, und fchlagen ihm das 
Haupt ab; Huren und Diebe.reifen. die großen Kerzen 
von dem Altären, und leuchten zu dem Werte Die 
fchöne Orgel der Kirche, ein Meifterfiüc ‚damaliger 
Kunſt, wird zertrümmert, alle Gemälde. ausgelpfcht, 
alle Statuen zerfchmettert. Ein gekveuzigter Chriftus 
in Lebensgroͤße, der. zwiſchen dem. zwei Schaͤchern, 
dem Hochaltare gegen über, aufgeftellt war, ein altes 
und ſehr werthachaltenes Stuͤck, wird mit. Stränden 
zur Erde geriffen, und mit Beilen zerfchlagen, ins 
dem man die beiden Mörder zu feiner Seite ehrer⸗ 
bietig ſchont. Die. Hoftien flreut man aufden Bo⸗ 
den, und tritt fie mir Füßen; in dem Nachtmahlwein, 
den" man von’ ungefähr. da findet, wird-die Geſund⸗ 
beit, der Geuſen getrunken; mit dem Heiligen Dele 
werden die Schuhe .gerieben. Gräber felbft werden 
durchwuͤhlt, die halbverweften Leichen bervorgeriflen 
and mit Füßen getreten. Alles :dies geſchah in ſo 
wunderbarer Ordnung, als. hätte man einander die 
Rollen vorher zugetheilt; jeder arbeitere feinem Nach⸗ 
bar dabei in die Hände; Feiner, fo halsbrechend auch 
dieſes Gefchäft war, nahm Schaden, ungeachtet der 
dicken Finfterniß, ungeachtet die größten Laſten um 
und neben ihnen fielen, und manche auf den »berfien 
Sproſſen der Leitern handgemein wurden. - Ungeach⸗ 
tet der vielen Kerzen, welche ihnen zu ihrem Buben» 
ftück leuchteten, wurde kein einziger erfannt, Mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit ward. bie. That. volls 
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endet; eine Anzahl von hoͤchſtens Hundert Menſchen 
verwüflete in wenigen Stunden einen Tempel. von 
ſiebenzig Altären, nach der Peterskicche in Rom 
einen der größten und prächtigften in, der Chriftenheit. 
Dei der Hauptkirche blieb es nicht allein; mig 
Fackeln und Kerzen, die man daraus entwendet, macht 


man ‚fih noch in der Mitternacht auf, den übrigen = 


Kirchen, Klöftern und Kapellen -ein ähnliches Schicks 
fal zu bereiten. . Die Notten mehren fich mit jeder 
neuen Schandthat, und durch die Gelegenheit wers 
den Diebe gelockt. Man nimmt mit, was man 
. findet, Gefäße, Altartücher, Geld, Gewänder; in 
den Kellern der Kloͤſter beraufcht man fi aufs neue; 
die Mönche und Nonnen laffen alles im Stih, um 
der leßten Beſchimpfung zu entfliehen. Der dumpfe 
Tumult diefes. Vorgangs Hatte. die Bürger aus. dem 
erften Schlafe geſchteckt; aber die Nacht machte die 
Gefahr fchrecklicher. als fie wirklich war, und anftatt 
feinen Kirchen zu Huͤlfe zu eilen, verſchanzte man ſich 
in feinen Käufern, und erwartete mit ungewiffen 
Entfeßen den Tag. Die aufgehende Sonne zeigte end» 
lich ‚die ‚gefchehene Verwuͤſtung — aber das Werk 
der Macht war mit ihr nicht geendige. Einige 
Kirchen und Klöfter find noch verfchont- geblieben, 
auch diefe trift eim Ähnliches Schickſal; drei Tage 
dauert diefer Graͤuel. Beſorgt endlich, daß dieſes ras 
fende Sefindel, wenn es nichts heiliges mehr zu jera 
ftören fände, einen ähnlichen Angriff auf das Profane 
thun und ihren Waarengewoͤlben gefaͤhrlich werden 
moͤchte, zugleich muthiger gemacht durch die ent—⸗ 

deckte geringe an des — wagen es die 
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reicheren Bürger, ſich bewaffnet wor ihren Hauses 


thüren zu zeigen. Alle Thore der Stadt werden 
verfchloffen, ein einziges ausgenommen, durch welches 
die Bilderflärmer brechen, um in den angränzenden 


Gegenden denfelben Sräuel zu erneusen. Waͤhe 
rend dieſer ganzen Zeit hat es die Obrigkeit nur 


ein einzigesmal gewagt, fi ihrer Gewalt zu bedies 
nen; fo fehr wurde fie durch die Uebermacht der 
Ralviniften in Furcht gehalten, von denen, wie man 
glaubte, das Naubgefindel gedungen war. Der 
Schade, den diefe Verwuͤſtung anrichtete, war ufters 


Werke der Kunft wurden bei diefer Gelegenheit vers 
nichtet, viele koſtbare Handfehriften, viele Dentmäler, 
wichtig für Gefchichte und Diplomatif, gingen dabei 
verloren. "Der Magifteat gab fogleich Befehl, die 
geraubten Sachen bei Lebensitrafe wieder einzuliefern, 
wobei ihm die deformirten Prediger, die für ihre Res 
figionspartei errötheten, nachdruͤcklich beiftanden, 
Vieles wurde auf diefe Ars gerettet, und die Ans 
führer des Gefindels, entweder, weil weniger die 
Raubfuche als Fanatismus und Rache fie bejeelten, 
oder weil fie von fremder Hand geleitet wurden, bes 
ſchloſſen, um diefe Ausfchweifung künftig zu verhüten, 
fortan Bandenweis und in ll Penn zu fürs 


men *) 


*) Meteren. 86, Strad. 145 — 147. Burgundius 294. 
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meßlich; bei der Marienkirche allein wird er auf * 
400, ooo Goldgulden angegeben. Viele ſchaͤtzbare 
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Die Stadt Gent zitterte indeffen vor einem aͤhnli⸗ 
chen Schiekfal; gleich; auf die, erite Nachricht der 
Bilderftürmerei in Antwerpen hatte ſich der Magiftrat . 
diefer Stade mit den vornehmften Bürgern durch 
einen Eid verbunden, die Tempelfchänder gewaltfam 
zuruͤckzutreiben; als man diefen Eid aud) dem Volke 
vorlegte, waren die Stimmen getheilt, und viele ers 
Härten gerade heraus, daß fie gar. nicht geneigt 
wären, eimifo gottesdienftlihes Werk zu verhindern. 
Bei fo geftalten Sachen fanden es die, katholiſchen 
Geiſtlichen rathſam, die beſten Koſtbarkeiten der Kir, 
chen in die Citadelle zu fluͤchten, und einigen Ta— 
milien wurde erlaubt, was ihre Vorfahren darein 
| Erle hatten, gleichfalls in. Sicherheit zu brins 

gen. Mittlerweile waren alle Ceremonien eingeftelt, 
* die Gerichte machten einen Stillſtand, wie in einer 
erxroberten Stadt, man zitterte in Erwartung deſſen, 
was kommen ſollte. Endlich wagt es eine tolldreuſte 
Rotte, mit dem unverſchaͤmten Antrag. an den Gous 
verneur der Stadt zu devutiren. „Es fey ihnen, 
. „fagten fie, von ihren Obern anbefohlen, nad) dem 
„Beifpiel der andern Städte, die Bilder aus den, 
‚ „Kicchen zu nehmen. Widerſetzte man fih ihnen 
„nicht, fo follte'es ruhig und ohne Schaden vor ſich 
„sehen; im Gegentheil aber würden fie ſtuͤrmen;“ 
ja fie gingen in ihrer Frechheit fo weit, die Huͤlfe 
der Gerichtsdiener dabei zu verlangen. Anfangs ers 
ſtarrte der Gouverneur über dieje Anmuthung; nach— 
"dem er aber in Weberlegung gezogen, daß die Auss 
fhweifungen durch das Anfehen der Geſetze vielleicht 
mehr im Zaum gehalten werden könnten, fo trug er 
fein Bedenken, ihnen die Haͤſcher zu bemilligen. 
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In Tournai wurden die Kirchen, Angefichts der 
Garnifon , die man nicht ‚dahin "bringen Eonnte, 
gegen die Bilderſtuͤrmer zu ziehen, ihrer Zierathen 
entkleidet. Da es diefen hinterbracht worden war, 
dag man die goldenen und filbernen Gefäße mie 
dem übrigen Kirchenſchmuck unter die Erde vergras 
-ben, fo durchwuͤhlten ſie den ganzen Boden der Kirche, 
und bei dieſer Gelegenheit kam der "Leichnam: des 
Herzog Adolphs von Geldern wieder ans Tageslicht; 
der einft an der Spike der anfrührerifchen Genter 
m Treffen geblieben, und in Tournai beigefeßt ward 
Dieſer Adolph hatte‘ feinen Vater mir Krieg überzor 
gen, und den überwundenen Greis einige Meilen 
weit barfuß zum Gefängniß geſchleppt; ihm ſelbſt aber 
hatte Karl der Kühne von Burgund Gleiches mit 
Gleichem vergoften. Jetzt nad) einem halben Jahre 
hundert raͤchte das Schickſal ein Verbrechen gegen 
die Natur durch ein andres gegen die Religion; der 
Fanatismus mußte das Heilige entweihen, um els 
nes Datermörderd Gebeine noch - einmal. dem ” 
Preis zu geben *). | 


Mit den Bilderſtuͤrmetn aus Tournat verbans 
den fid) andere aus Valenciennes, um alle Kiöfter 
des umliegenden Gebiets zu verwüften, wobei eine 
Eoftbare Bibliothek, am welcher feit vielen Jahrhun⸗ 
derten gefammelt worden, in den Flammen zu 
Grunde ging. Auch ins Brabantifche drang die— 
fes verderbliche Beiſpiel. Mecheln, Herzogenbuſch, 
Breda und Bergen op Zoom erlitten das nehmliche 


* Burgund, 315. 516, * * ff era 
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Schickſal. Mud die. Provinzen Namur und Luxem⸗ 
burg, nebſt einem Theile von Artois und von Henne⸗ 
gau, hatten das Gluͤck, ſich von dieſen Schandthaten 
rein zu erhalten. In einem Zeitraum vom vier oder 
fünf Tasen waren in Brabant und Flandern allein 
400 Kirchen verwuͤſtet *). | 
5 Von der nehmlichen Naferei, die den füdlichen 
Theil der Niederlande durchlief, „wurde bald auch 
der Norden ergriffen. Die Holländifchen Staͤdte, 
Amfterdam, Leyden und Gravenhaag hatten die Wahl, 
ihre Kirchen entweder freiwillig ihres Schmucks zu 
berauben, oder ihm mit gewaltiamer Hand. daraus‘ 
weggeriffen zu fehen. _Delft, Haarlem, Gouda: 
und Rotterdam entgingen durch die Entſchloſſenheit 
ihres. Magiſtrats der: Verwuͤſtung. Diefelben Ge⸗ 
waltthätigkeiten mwurden- aud) auf den Seelaͤndiſchen 
Sinfeln verübt; die Stadt Uerecht, einige Pläße in 


Oberyſſel und Groͤningen erlitten die nämlichen Stürme, 


Friesland bewahrte der Graf-von Aremberg, und Gel⸗ 
dern der Graf von Megen vor einem Ähnlichen 
Schickſal *N). 

Das Gerücht dieſer — das aus 
allen Provinzen vergrößert einlief, verbreitete den 
Schrecken in Bruͤſſel, wo die Oberflatthaiterin eben: 
‚eine außerordentliche Sikung des Staatsraths ver 
anftaltet hatte. Die Echmwärme der Bilderflürs 
mer dringen fihon weit ins Brabantifche -vor, und: 
drohen fogar dee Hauptſtadt, wo ihnen ein flarker 


eyjy Meteren 85, 87. Strad, 149. un Zu DE 
®*) Burgund, ziß. 319, Meurk, Guj4, Auriac. L u, 15. 
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Anhang gewiß ift, hier unter den Augen der Majes 
ſtaͤt denſelben Sräuel zu erneuern. Die Regentin 
für ihre eigene Perſon in Furcht, die fie ſelbſt im 
Herzen des Landes, im Kreis der Statthalter und 
Ritter nicht fiher glaubt, iſt ſchon im. Begriffe nach 
Mons in Hennegau zu flüchten, welche Stadt ihr 
der Herzog von Arſchot zu einem Zufluchtsort auf 
gehoben, um nicht, in die Willtühr der Bilderftürs 
mer gegeben, zu unanftändigen Bedingungen gezwun⸗ 
gen zu werden. Umſonſt, daf die Ritter, Leben und 
Blut für ihre Sicherheit verpfänden, und ihr auf 
das dringendite anliegen, fie-durd eine fo ſchimpf⸗ 
lihe Flucht doch der Schande nicht auszufegen, als 
hätte es ihnen an Muth oder Eifer gefehlt, ihre Fürs 
flin zu ſchuͤtzen; umſonſt, daß die Stadt Brüffel ſelbſt 
es ihr nahe legt, fie in dieſer Ertremitär nicht zu vers 
laffen, daß ihr der Staatsrath nachdruͤckliche Vorftels 
lungen macht, durch einen fo zaghaften Schritt die 
Inſolenz der Rebellen nicht noch mehr aufzumun⸗—⸗ 
tern; fie. beharrt unbemweglich auf diefem verzweifels. 
ten Entſchluß, da noch Boten über Boten famen, ihr 
zu melden, daß die Bilderfiürmer gegen die Haupts 
ftade im Anzug feyn. Sie giebt Befehl, alles. zu, 
ihrer Flucht bereit zu halten, die mit fruͤhem Morgen 
in der Stille vor ſich gehen follte. Mit Anbruch des 
Tages fteht der Greis Viglius vor ihr, den fie, dem . 
Großen zu gefallen, ſchon lange Zeit zu vernach⸗ 
läfjigen gewohnt war. Er will wifjen, was dieſe Zuräs 
ftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß fie 
fliehen wolle, und daß er wohl thun würde, wenn 
er ſich ſelbſt mit zu retten ſuchte. „Zwei Jahre find . 
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„es nun,“ ſagte Ihr der Greis, „daß Sie dieſes 
„Ausgangs der Dinge gewärtig feyn konnten. Weil 
„ich freier gefpeochen habe, als Ihre Höflinge, fo bas 
„ben fie mir Ihr fürftliches Ohr verfchloffen, das 
„nur verderblichen Anfchlägen geöfnet war.“ Die Res 
gentin räumt ein, daß fie gefehlt Habe, und durch einen 
Schein von Nechtfchaffenpeit geblendet worden fey; 
jetzt aber drängefie die Noch. „Sind Sie gefonnen,“ 
verfeßte Viglius hierauf, „auf den königlichen Dans 
„daten mit DBeharrlichkeit zu befichen?“ „Das 
bin ich,“ antwortete ihm die Herzogin. , „So nebs 
„men Sie Ihre Zuflucht zu dem großen Geheims 
„niß der Regentenkunſt, zur Verftellung, und fchlies 
„sen Sie ſich ſcheinbar an die Fürften an, bis Ste 
„mit ihrer Hülfe diefen Sturm zurücgefchlagen has 
„ben. Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen, tovon Sie - 
„im Herzen weit entfernt find. Laſſen Sie fie eis 
„nen Eid ablegen, daß fie mie Ihnen. gemeine Sache 
„machen wollen, dieſen Unordnungen zu begegnen. 
„Denjenigen, die fich bereitwillig dazu finden laffen, 
„vertrauen Sie fih als Ihren Freunden, aber’ die 
„andern hüten Sie ſich ja durch Geringfchägung 
„abzuſchrecken.“ Viglius hielt fie noch lange: durch 
Worte hin, bis die Fürften kamen, von denen er 
wußte, daß fie die Flucht. der Regentin keinesweges 
zugeben würden. Als fie erfchtenen, entfernte er 
fi in der.Stilfe, um dem Stadtrath den Befehl zu 
‚ ertheilen, daß er die There fchließen und Allem, 
was zum Hofe gehörte, den Ausgang . verfagen 
follte. Diefer lebte Schritt richtete mehr aus, als 
alle Borftelungen gethan hatten. Die Regentin, die 
1. Tols. 2. Bd. B | 
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ſich in ihrer eigenen Nefidenz gefangen fah, ergab ſich 
nun dem Zureden ihres Adels, der ſich anheiſchig 
machte, bis auf den letzten Blutstropfen bei ihr aus— 
zuharren. Sie machte den Grafen von Mannsfeld 
zum Befehlshaber der Stadt, vermehrte in der Eile 
die Befaßung und bewaffnete ihren ganzen Hof).  . 
| Jetzt wurde Staatsrath gehalten, deſſen ends 
licher ‚Schluß dahin ging, der Nothwendigkeit nach⸗ 
zugeben, die Predigten an den’ Orten, wo fie bes 
reits angefangen, zu geftatten, die Aufhebung der päpfls 
lichen Inquiſition öffentlich befannt zu machen, die 
alten Edikte gegen die Keßer für abgefchafft zu ers 
klaͤren, und vor allen Dingen dem verbundenen Adel 
die verlangte Sicherheit ohne Einfchränfung zu bewils 
digen. Sogleich werden der Prinz von DOranien, die 
Grafen von Egmont, von Hoorne, nebft einigen 
andern dazu ernannt, mit den Deputirten des Buns 
des deswegen zu unterhandeln. Diefer wird feierlich 
and in den unzweideutigſten Ausdrüden von aller 
Verantwortung wegen der eingereichten Bittſchrift 
frei gefprochen und allen Eoniglihen Beamten und _ 
Obrigkeiten anbefohlen, dieſer Verſicherung nachz 
zuleben, und keinem der Verbundenen, weder jetzt 
moch in kuͤnftigen Zeiten, um jener Bittfchrife willen 
etwas anzuhaben. Dagegen verpflichten ſich die Vers 
bundenen in einem Neverfe, getrege Diener Sr. Mas 
jeftät zu feyn, zu Wiederherftellung der Nuhe und 
Beſtrafung der Bilderflärmer nad) allen Kräften beis 
zutragen, das Volk zur Miederlegung der Waffen zu 


*) Burgund, 330. 531. Hopper. $. 128, Vita Vigl. 48, 
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vermögen, und dem Könige gegen innere und Äufere 
Feinde thaͤtige Hülfe zu leiſten. Verſicherung und 
Gegenverfiherung wurden in Form von Anftrumens 
ten aufgefeßt, und von den Bevollmächtigten beider 
Theile unterzeichnet; der Sicherheitsbrief noch bes 
fonders eigenhändig won der Herzogin ſignirt, und 
mit ihrem Siegel verfehen. Mach einem fchweren 
Kampf und mit meinenden Augen hatte die Res 
gentin diefen fchmerzlihen Schritt gethan, und mit 
Zittern geftand fie ihn. dem König. Sie wäljte alle 
Schuld auf die Großen, ‘die fie in Brüffel wie ges 
fangen gehalten und gewaltfam dazu hingeriſſen haͤt⸗ 
ten. Beſonders befchwerte fie fich Bitter über den 
Prinzen von Dranien*). 

Diefes Gefhäft berichtigt, eilen alle Statthals 
tee nach ihren Provinzen; Egmont nad Flandern, 
Dranten nah Antwerpen. Hier hatten die Protes 
ffanten die verwuͤſteten Kitchen, mie eine Sache, 
die dem erften Finder gehört, in Beſitz genommen, 
und fih nach Kriegsgebrauch darin fefigefeßt. Der 
Prinz giebt fie ihren rechtmäßigen Beſitzern wieder, 
veranflaltet ihre Ausbefjerung und ftellt den katholi⸗ 
fhen GSottesdienft wieder darin ber. Brei von den 
Bilderſtuͤrmern, die man habhaft geworden, büßen 
ihre Tolltühnhett mit dem Strang, einige Aufs 
ruͤhrer werden verwielen, viele andere ſtehen Zuͤch— 
tigungen aus. ‘Darauf verfammelt er vier Depus 
tirte von jeder Sprache, oder wie man fie nannte, 


*) Meteren, 88, 89. 90. Hopper. $. 128,129 —. 154 
Burgund, 333 — 357.. Meurfius, L, II. ı6, ı7. 
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den Nationen, und kommt mit ihnen überein, daß 
ihnen, weil der berannahende Winter die Prebigs 
ten im freien Felde - fortan unmöglich machte, drei 
läge innerhalb der Stadt eingeräumt werden folls 
ten, wo fie entweder neue Kirchen bauen, oder aud) 
Mrivathäufer dazu einrichten konnten. Darin fellten 
fie jeden Sonns und Fefttag, und immer zu derfelben 
Stunde, ihren Gottesdienft halten; jeder andere 
Tag aber follte ihnen zu dieſem Gebrauch unterfagt 
feyn. Fiele kein Fefttag in die Woche, fo follte ihnen 
der Mittwoch dafür gelten. Mehr als zwei Geifts 
liche follte keine Religionspartei unterhalten, und 
diefe müßten geborne Niederländer feyn, oder we⸗ 
nigftens von irgend einer angefebenen Stadt in den 
Provinzen das Bürgerrecht empfangen haben. Alle 
folten einen Eid ablegen, der Obrigkeit der Stade 
und dem Prinzen von Dranien in bürgerlihen Dins 
gen unterthan zu feyn. Alle Auflagen ſollten fie gleich 
den übrigen Bürgern. tragen. Niemand follte bes 
waffnet zue Predigt kommen, einF&chwerdt aber 
follte erlaubt feyn. Kein Prediger follte die herr⸗ 
fhende Religion auf der Kanzel anfechten, noch fi 
auf Controverspunkte einlaffen, ausgenommen, was 
die Lehre felbft unvermeidlich machte, und was bie 
Bitten anbeträfe. Außerhalb des ihnen angewieſe⸗ 
nen Bezirks follte Fein Pfalm von ihnen gefungen 
werden. Zu der Wahl ihrer Prediger, Vorſteher 
und Diaconen, fo wie zu allen ihren übrigen Kons 
fitorialverfammlungen follte jederzeit eine obrigkeite 
liche Perfon gezogen werden, die dem Prinzen und 
dem Magiſtrat von dem, was darin ausgemacht: wor⸗ 


>. 


* 
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den, Bericht abſtattete. Uebrigens ſollten ſie ſich deſ⸗ 

ſelben Schußes, wie die herrſchende Religion, zu ers 
freuen haben. Dieſe Einrichtung ſollte Beſtand ha⸗ 
Ben, bis der König, mit Zuziehung der Staaten, 
es anders befchließen würde; dann aber jedem frei 
ſtehen, mit feiner Familie und feinen Gütern das 
Land zu räumen, 

Won Antwerpen ellte der Prinz nad Holland, 
Seeland und Utrecht, um dort zu Wiederherfiellung 
der Ruhe ähnliche Einrichtungen zu treffen; Ants 
werpen aber wurde während feiner Abmefenheit der 
Aufficht des Grafen von Hoogſtraten anvertraut, der 
ein fanfter Mann war, und, unbefchadet feiner erklärs 
ten Anbänglichkeit an den Bund, es nie an Treue 
gegen den König hatte ermangeln laffen. Es iſt fichts 
bar, daß ber Prinz bei diefem Vertrage feine Boll, 
macht weit überfchritten, und im Dienft des Königs 


— 


nicht anders als wie ein ſouverainer Herr gehandelt 


hat. Aber er fuͤhrte zu ſeiner Entſchuldigung an, 
daß es dem Magiſtrate weit leichter ſeyn würde, dieſe 
zahlreiche und mächtige Sekte zu bewachen, wenn er 
ſich felbft in ihren Gottesdienft mifchte, und wenn 
diefer unter feinen Augen vor ſich singe, als wenn 
die Sektlrer im freien Felde ſich ſelbſt überlaffen 
wären *). 


Strenger betrug fih der Graf von Megen in 


Geldern, wo er die proteftantifche Sekte ganz ums 
terdruͤckte und alle ihre Prediger vertrieb. In 


*) Meteren. 9r. Burgund, 349 — 354. Strad, 158. Hopper. 
'$, 156, Meurſ. Guil, Auriac. L. J, 17. ı8. 


x 


22 Viertes Bud. 


Bruͤſſel bediente fich die Regentin des Wortheils, 


den ihre Gegenwart ihr gab, die üffentlichen Pres 
digten fogar außer der Stadt zu verhindern. Als. 
deshalb der Graf von Naffau fie im Namen. ber 
Verbundenen an den gemachten Vertrag erinnerte, 
und die Frage an fie that, ob die Stadt Brüffel mes 
niger Recht hätte, als die übrigen Städte? fo ants 
wortete fie: Wenn in Brüffel vor dem Vertrage ſchon 
‚Öffentliche Predigten gehalten worden, fo ſey es ihr 
Werk nicht, wenn fie jebt nicht mehr Statt fänden. 
Zugleich ‚aber ließ fie unter der Hand der Bürgerjchaft 
bedeuten, daß dem erften, der es wagen würde, einer 
öffentlichen Predigt beizumohnen, der Galgen: gewiß 
ſey. So erhielt fie wenigftens die Nefidenz ſich ges 
treu*). 

- Schwerer hielt 8, Touenai zu bernbigen, 


J ln Seihäft, an Montigny’s Statt, zu deſſen 
Gouvernement die Stadt gehörte, dem Grafen von 


Hoorne Übertragen war, Hoorne befahl den Protes 
ſtanten, fogleich die Kirchen zu räumen, und ſich außer 
den Mauern mit einem Öotteshaus zubegnügen. Das 
wider wandten ihre Prediger ein, die Kirchen ſeyen 
zum Gebrauch des Volks errichtet, das Vol aber fey, 
nicht wo die Väter, fondern wo der größere Theil 
fey. Verjage man fie aus den katholiſchen Kirchen, 
fo fey es billig, daß man ihnen. das Geld fcaffe, 
eiane zu bauen. Darauf antwortete der Magiſtrat: 
Wenn auch die Partei der Katholiken die fchwächere 
Id o ſey fie ne ig die beſſere. Kirchen zu bauen 


» Burgund, 345. 546, 35% 
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: folfte ihnen unverwehrt feyn, hoffentlich aber würs 
den fie der Stade nad) dem Schaden, den dieſe bes 
reits von ihren Slaubensbrüdern, den Bilderftürs 
mern, erlitten, nicht zumuthen, fich ihrer Kirchen wes 
gen noch in Unkoften zu ſetzen. Mach langem Ges 
zänfe von beiden Seiten wußten die Proteflanten dod) 
im Bofiß einiger Kirchen zu bleiben, die fie zu mehs 
rerer Sicherheit mit Wache beſetzten *). Auch in Bas 
‚teneiennes ‚wollten. fich die Proteflanten den Bedin⸗ 
gungen nicht fügen, die ihnen durch Philipp v. S. Al⸗ 
degonde, Herrn von Noirkarmes, dem In Abwefens 
beit des Marquis von Bergen, die Statthalterfhäft 
darüber übertragen war, angeboten wurden. in 
reformirter Prediger, la Strange, ein Franzoſe von 
Geburt, verheßste die Germüther, die er durch die Ges 
walt feiner Beredtſamkeit unumſchraͤnkt beherrfchte, 
auf eigenen Kirchen inkerhalb der Stadt zu beflehen, 
und im Berweigerungsfall: mit einer - Uebergabe der 
Stadt an die Hugenotten zu drohen. Die überlegene 
Anzahl der Kalviniften, und ihre Einverfländniß mit 
den Hugenotten, verboten dem Gouverneur, etwas 
Gewaltſames gegen fie zu unternehmen **). 

Auch der Graf von Egmont bezwang jeßt die 
ihm natürliche Weichherzigkeit, um dem König feis 
nen Eifer zu beweifen. Er brachte Beſatzung in 
die Stadt Gent, und ließ einige von den fchlimmften 
Aufrührern am Leben firafen. Die Kirchen wurden 
wieder geöffnet, der katholiſche Sottesdienft erneuert 


*) Burgund. 356. 357. 
**) Burgund, 559. [qg. 
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und alle Ausländer erhielten Befehl, bie ganze Pros 
vinz zu räumen. Den Kalviniften, aber nur bie 
fen, wurde außerhalb der Stade ein Platz einge 
räumt, fid; ein Gotteshaus zu bauen; dagegen mußs 
ten fie fich zum ſtrengſten Gehorfam gegen die Stadts 
obrigkeit und zu thätiger Mitwirkung bei den Prozes 
duren gegen die Bilderſtuͤrmer verpflichten ; ähnliche 
Einrihtungen wurden von ihm durch ganz Flandern 
und Artois getroffen. Einer von feinen Edellenten, 
und ein Anhänger des Bundes, Johann Cafjembrot, 
Here von Beckerzeel, verfolgte die Bilderflürmer an 
der Spitze einiger Bündifchen Reiter, überfiel einen 
Schwarm von ihnen, der eben im’ Begriff war, eine : 
Stadt in Hennegau zu überrumpeln, bei Grams 
mont in Flandern, und befam ihrer 30 gefangen, 
wovon auf der Stelle 22 aufgehängt, die übrigen 
‚aber aus bem Lande gepeitfcht wurden *). 


Dienfte von diefer Wichtigkeit, follte man den⸗ 
fen, hätten es nicht verdient, mit ber Ungnade des 
Königs belohnt zu werden; was Dranien, Eg— 
mont und Hoorne bei diefer Gelegenheit leifteten, zeugte 
wenigftens von eben fo viel Eifer, und fchlug eben fo 
alücklich aus, als was Moirfarmes, Megen und Arems 
berg, volführten, welchen der König feine Dankbars 
feit in Worten und Thaten zu erkennen gab. Aber 
diefer Eifer, diefe Dienfte famen zu fpat. Zu laut 
hatten fie bereits gegen. feine Edikte gefprochen, zu 
beftig feinen Maasregeln widerfiritten, zu ſehr hat⸗ 
ten fie ihn in ‚der Perfon feines Minifters Gran⸗ 


*) Meteren, 91: 9%, Burgund, 340 — 343. 
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vellä beleidigt, als daß noch Raum zur Vergebung 
geroefen wäre. Keine Zeit, keine Neue, fein noch 
fo vollwichtiger Erfaß“ Eonnte diefe Verſchuldungen 
aus dem Gemüthe ihres Herrn vertilgen. 

(1566) Philipp lag eben krank in Sego— 
vien, als die Nachrichten von der Bilderſtuͤrmerei 
und dem mit den Unkatholiſchen eingegangenen Vers 
gleich bei ihm einliefen, Die Regentin erneuerte zus 
gleich ihre dringende Bitte um feine perfönliche Les 


berkunft, von welcher auch alle Briefe handelten, 


die der Präfident Viglius mit feinem Freunde Hops 
perus um diefe Zeit wechfelte. Auch von dem nieders 
ländifchen Großen legten viele, als z. B. Egmont, 


Maunsfeld, Megen, Aremberg, Noirkarmes und Bars 


laimont befondere Schreiben an ihn bei, worin fie 
ihm von dem Zuftande ihrer Provinzen Bericht abflats 
teten, und ihre allda getroffenen Einrichtungen mit 
den beften Gründen zu ſchmuͤkken fuchten. Um eben - 
diefe Zeit langte auch ein Schreiben vom Kaifer an, 


der ihn zu einem gelinden Verfahren gegen feine nie 


derlaͤndiſchen Unterthanen ermahnte, und ſich Dabei 
zum Mittler erbot, Er hatte auch deswegen uns 


‚mittelbar an die Negentin ſelbſt nach Bruͤſſel gefchrie- 


ben, und an die Häupter des Adels befondere Briefe 


. beigelegt, die aber nie übergeben worden. Des 


erften Unwillens mächtig, welchen diefe verhaßte Be⸗ 
gebenheit bei ihm rege machte, übergab es der König 
feinem Conſeil, ſich über diefen neuen Vorfall zu 
berathen. | 

Sranvella’s Partei, die in bemfelben die Ober⸗ 


‘hand hatte, wollte zwiichen dem Betragen des nieder⸗ 
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laͤndiſchen Adels und den Ausſchwelfungen det Tem⸗ 
pelſchaͤnder einen‘ ſehr genauen Zuſammenhang bes 
merkt haben, der aus der Aehnlichkeit ihrer bei⸗ 
derfeitigen Forderungen, und vorzuͤglich aus der Zeit 
erhelle, in welcher Leßtere ihren Ausbruch: genoms 
men. Noch in demfelben Monat, merkten fie an, 
wo der Adel feine drei Punkte eingereicht, babe 
die Bilderftürmerei angefangen; am Abend beffels 
ben Tages, an weldhem Oranien die Stadt Ant 
werpen verlaffen, feyen aud die Kirchen verwuͤſtet 
worden. Mährend des ganzen Tumults habe ifich 
fein Finger zu Ergteifung der Maffen gehoben; alle 
‚Mittel, deren man fid) bedienet, feyen zum Vor⸗ 
theil der Sekten gewefen, alle andere hingegen uns 
-terlaffen worden, die zu Aufrechthaltung des reinen 
Glaubens abzielen. Viele von den Bilderſtuͤrmern, 
hieß es weiter, ſagten aus, daß ſie alles mit Wiſſen 
und Bewilligung der Fuͤrſten gethan; und nichts 
war natuͤrlicher, als daß jene Nichtswuͤrdigen ein 
Verbrechen, das ſie auf eigene Rechnung unternom⸗ 
men, mit großen Namen zu beſchoͤnigen ſuchten. 
Auch eine Schriſt brachte man zum Vorſchein, worin 
der vornehme Adel den Geuſen feine Dienſte vers 
fprach, die Verfammlung der Generalſtaaten durchs 
zuſetzen; welche jener aber hartnaͤckig verläugnete, 
Man wollte überhaupt vier verfchledene Zufams 
menrottirungen in den Niederlanden bemerkt has 
ben, welche alle mehr oder minder genau in eins 
ander griffen, und alle auf den nämlichen Zweck 
hin arbeiteten. Kine davon follten jene verwors 
fenen Rotten feyn, welche die Kirchen verwuͤſtet; 


— 
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eine- zweite die verfchledenen Sekten, welche 
jene zu der Schandthat gedungen; die Geuſen, 
die ſich zu Beſchuͤtzern der Sekten aufgeworfen, folls 
ten die dritte, und die vierte der vornehs 
me Adel ausmachen, ber den Geufen durch Lehng, 
verhältniffe, Verwandtſchaft und Freundfchait zuge 
than fey. Alles war dem zufolge von gleicher Vers 
derbniß angeſteckt, und alles ohne Unterfchied ſchul—⸗ 
dig. Die Regierung hatte es nicht blos mit einigen 
getrennten Gliedern zu thun, fie hatte mit dem Gans 
zen zu kämpfen. Wenn man aber in Erwägung 
308, daB das Bolt nur der verführte Theil, und 
die Aufmunterung zur Empörung von oben herun⸗ 
ter gefommen war, fo wurde man geneigt, den 
bisherigen Plan zu ändern, der im. mehrerer Ruͤck⸗ 
ficht fehlerhaft ſchien. Dadurch daß man alle Klaſſen 
ohne Unterfchled drückte, und dem gemeinen Wolke 
eben fo viel Strenge, als dem Adel Geringfhäßung . 
bervies, . hatte man beide gezwungen, einander zu 
fuhen; ‚man hatte dem lebtern ‚eine Partei, und 
dem erften Anführer gegeben. in ungleiches Der, 
fahren gegen beide war ein unfehlbares Mittel fie 
zu trennen; ber Pöbel, flets furchtfam und träge, 
wenn ‚die äußerfte Noch ihm nicht auſſchreckt, würde 
feine angebeteren Befchüger fehr bald im Stiche 
laſſen, und ihr Schickſal, als eine verdiente Strafe 
betrachten lernen, fo bald er es nicht mehr mir ihr 
nen theilte. Man terug demnach bei. dem Könige 
darauf an, den großen Haufen künftig mit mehr 
. Schonung zu behandeln, und alle Schärfe gegen die 
Häupter der Faktion zu kehren, Um jedoch nicht 
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den Schein einer fchimpflichen Nachgiebigkeit zu 
haben, fand man für gut, die Fürfprache des Kais 
fers dabei zum Vorwande zu nehmen, melde aflein, 
und ‚nicht die Gerechtigkeit ihrer Forderungen, den 
König dahin vermocht Habe, fie feinen niederländis 
ſchen Unterthanen als ein großmüchiges Gefchent zu 
bewilligen*). 
Die Frage wegen der perfönlichen. Hinreiſe des 
Koͤnigs kam jetzt abermals zuruͤck, und alle Bedenklich⸗ 
keiten, welche ehemals dabei gefunden worden, ſchie⸗ 
nen gegen die jetzige dringende Nothwendigkeit zu 
verſchwinden. „Jetzt,“ ließen ſich Tyſſenacque und 
„Hopperus heraus, ſey die Angelegenheit wirklich 
„vorhanden, an welche der Koͤnig, laut ſeiner eige⸗ 
| "nen Erklärung, die er ehemals dem Grafen von Eg» 
„mont gethban, taufend Leben zu wagen bereit fey. 
„Die einzige Stadt Gent zu beruhigen, habe ſich 
„Karl der fünfte einer befchwerlihen und gefahrs 
vollen Landreife durch feindliches Gebiet unterzogen; 
„um einer einzigen ‚Stadt willen, und’jeßt gelte es 
„die Ruhe, vielleicht fogar den Beſitz aller vereis 
„nigten Prowinzen**). Dieſer Meinung maren 
die meiften, und die Reiſe des Königs wurde als 
eine Sache angefehen, die er fchlechterbings nicht 
mehr umgehen Eonne, 

Die Frage war nun, mit wie vieler oder we⸗ 
niger Begleitung er fie antreten follte? und hleruͤber 


*) Burgund. 565. 564. Hopper. $. 138, 139. 140, und $. 
162. 153. 
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waren der Prinz von Eboli und der Graf von Eis 
gueroa mit dem Herzog von Alba verfchiedener Meis 
sung, wie der Privatvortheil eines jeder dabei vers 
ſchleden war. Reiſte der König an der Spitze einer 
Armee, fo war Herzog von Alba der unentbehrliche, 
der im Gegentheil bei einer friedlihen Beilegung, 
wo. man feiner weniger bedurfte, feinen Nebenbuh⸗ 
lern das Feld räumen mußte „Eine Armee,‘ et 
Härte Figueroa, den die Reihe zuerft traf, zu reden, 
„würde die Fürften, durch deren Gebiet man fie führte, 
„beunrubigen, vielleicht gar einen Widerfiand von 
„ihnen zu erfahren haben; die Provinzen aber, zu 
„deren Beruhigung fie beflimmt wäre, unnoͤthig bes 
„laͤſtigen, und zu den Befchwerden, welche dieſe bisher 
„fo weit gebracht, eine neue hinzufügen. Sie würde 
„ale Unterthanen auf gleiche Act drücden, da im 
„Gegentheil eine friedlich ausgeübte Gerechtigkeit 
„den: Unfchuldigen von dem Schuldigen unterfchiede. 
„Das Ungewöhnliche und Gewaltfame eines folden 
„Schritts würde. die Häupter der Faktion in Vers 
„fuhung führen, ihr bisheriges Betragen, woran. 
„Muthwille und Leichtfinn den größten Antheil ges 
„habt, von einer ernfthaftern Seite zu fehen, und 
„raum erft mit Plan und Zufammenhang fortzuführ 
„ren; der Gedanfe, den König fo weit gebracht zu 
„baben, würde fie in eine Verzweiflung flürzen, 
„worin fie das äußerfte unternehmen würden, Stelle 
„ſich der König den Rebellen gewaffnet entgegen, 
„fo begebe er fich des mwichtigften Vortheils, den er 
„über fie habe, feiner Landesherrlichen Würde, 
„de ihn um fo mächtiger fchirme, jemehr er zeige, 
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„daß er auf fie allein fich verlaffe. - Er feße fich da⸗ 
durch gleihfam in Einen Rang mit den Rebellen, 
„die auch ihrerfeits nicht verlegen ſeyn würden, eine 
„Armee aufzubringen, da ihnen der allgemeine Haß: 
„gegen fpanifhe Heere bei der Nation vorarbeite. 
„Der König vertaufche auf diefe Art die gewiſſe Webers 
ziegenpeit, die ihm fein Verhaͤltniß als Landesfütft 
„gewaͤhre, gegen den ungewiffen Ausgang Erieges 
„ifcher Unternehmungen , die, auf welche Seite auch) 
„der Erfolg falle, nothwendig einen Theil feiner 
„eigenen Unterthanen zu Grunde richten müffen. 
„Das Gerücht feiner gewaffneten Ankunft würde 
„ihm früße genug in’ den Provinzen voraneilen, 
‚zum allen, die ſich einer fchlimmen Sache bewußt 
„wären, binteichende Zeit zu verſchaffen, fich in Vers 
„tHeidigungeftand zu feßen, und ſowohl ihre innern 
Hals auswärtigen KHälfsquellen wirken zu laffen. 
„Hierbei würde ihnen die allgemeine Furcht große 
„Dienfte keiften; die. Ungewißheit, wem es elgents 
„ich gelte, würde auch den minder Schuldigen zu 
„dem großen Haufen der Nebellen binüberziehen, und 
‚ihm. Feinde erzwingen, die es ohne das. niemals 
‚würden geworden ſeyn. Wüßte man ihn aber ohne. 
„eine ſolche fuͤrchterli )e Begleitung im Anzuge, wäre 
„feine Erſcheinung meniger die eines Blutrichters, 
„als eines zürnenden Vaters, fo würde der Muth 
„aller Guten fleigen, und die Schlimmen in ihrer 
„eigenen Sicherheit verderben. Sie würden fi 
„überreden, das Gefchehene für weniger bedeutend 
„iu halten, weil es dem König nicht wichtig genug. 
„gdgeſchienen, deswegen einen gewaltfamen Schritt - zu 
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„hun. Sie würden ſich hüten, durch offenbare Ge». 
„waltthätigfeiten eine Sache ganz zu verfchlimmern,. 
„die vielleicht noch zu retten fey. Auf diefem ſtillen 
" feiedfichen Mege würde alfo gerade das erhalten, 
„was auf dem andern unrettbar verloren ginges ber, 
„treue Unterthan würde auf Feine Art mit dem firafs. 
„würdigen Rebellen vermengt, auf diefen allein würde 
„das ganze Gericht feines Zornes fallen. Nicht 
„einmal zu gedenken, . daß: man dadurch zugleich efs 
„nem ungeheuern Aufwand. entginge, den der Transs 
„port einer fpanifchen Armee nach. diefen entlegenen 
„Gegenden der. Krone verurfachen würde *).“ 


„Aber, hub der Herzog von Alba an, kann 
„das Ungernach einiger wenigen Bürger in Anfchlag- 
„eommen, wenn das Ganze in Gefahr ſchwebt? 
„Weil. einige Treugefinnte übel dabei fahren, follen- 
„darum. die Aufrührer nicht gezüchtigt werden? Das 
„Vergehen war allgemein, warum fol die Strafe 
„es nicht feyn? Was die Mebellen durch ihre Tha—⸗ 
„ten, haben die Uebrigen durch ihr Unterlaffen vers 
„ſchuldet. Weſſen Schuld ift es, als die ihrige, 
„daß es Jenen fo welt gelungen it? Warum has 
„ben fie ihrem Beginnen nicht fruͤhzeitiger widerftans 
„den? Noch, fagt man, find die Umſtaͤnde fo vers 
„zweifelt nicht, daß ſie diefes gewaltfame Mittel recht« 
„fertigen — aber wer fleht uns.dafür, daß fie es bei 
„der Ankunft des Königs nicht feyn werden, da nad) 
„jeglichem. Berichte der Regentin alles mit fehnel- 
„ien Schritten zur Verfchlimmerung eilt?. Soll man 


*") Burgund. 386. 387. 
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„es darauf wagen, daß der Monarch erſt beim Ein⸗ 
„tritt in die Provinzen gewahr werde, wie nothwen⸗ 
„dig ihm eine Kriegsmacht geweſen? Es iſt nur all⸗ 
„zugegründet, daß ſich die Rebellen eines auswaͤr⸗ 
„tigen Beiltandes verfihert haben, der ihnen auf 
„den erften Wink zu Gebote flieht, — iſt es aber 
„dann Zeit, auf eine Kriegsrüftung zu denfen, wenn 
„der Feind über die Graͤnzen hereinbricht? Soll 
„man es daraufankommen laffen, fich mit den naͤchſten 
„den beften miederländifhen Truppen behelfen zu 
„möüffen, auf deren Treue fo wenig zu rechnen ift? 
„und kommt endlich die Regentin felbft nicht immer 
„darauf zuruͤck, daß nur der Mangel einer gehörigen 
„Kriegsmacht fie bisher gehindert habe, den Eodikten 
„Kraft zu geben und die Fortfchritte der Rebellen 
„zu hemmen? Nur eine wohl disciplinitte und gefürchs 
„tete Armee kann diefen die Hoffnung ganz abs 
„ſchneiden, fich gegen ihren vechtmäßigen Oberherrn 
„zu behaupten, und mur die gewiſſe Ausficht ihs 
„tes Verderbens ihre Foderungen herabflimmen. 
„Ohne eine hinreichende Kriegsmacht kann der Koͤ⸗ 
„nig ohnehin feine Perfon nicht in feindliche, Länder 
„wagen, ohne fie kann er mit feinen tebellifchen 
„Unterthanen feine Verträge eingehen, die feiner 
„Würde gemäß find *).“ 

(1566) Das Anfehen des Redners * ſei⸗ 
nen Gruͤnden das Uebergewicht, und die Frage 
war jetzt nur, wie bald der Koͤnig die Reiſe an⸗ 
treten, und was fuͤr einen Weg er nehmen ſollte. 


) Burgund, 381 — 390. 
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Da die Reife keineswegs auf dem Ozean für ihn 
- zu wagen war, fo blieb ihm Feine andere Wahl, als 
entweder durch die Engen bei Trient über. Deutſch⸗ 
land dahin zu gehen, oder von Savoyen aus die 
apenniniſchen Alpen zu durchbrechen. Auf dem er⸗ 
ſten Wege hatte er von den deutſchen Proteſtanten zu 
fuͤrchten, denen der Zweck ſeiner Reiſe nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn konnte; und uͤber die Apenninen war in 
dieſer ſpaͤten Jahrszeit kein Durchgang zu wagen. 
Außerdem mußten die noͤthigen Galeeren erſt aus 
Italien geholt und ausgebefjert werden, welches mehr 
rere Monate koften konnte. Da endlich auch die Vers 
ſammlung der Cortes von Kaftilien, wovon er nicht 
wohl mwegbleiben konnte, auf den Dezember bereits 
ausgefhrieben war, fo fonnte die Reife vor dem Frühs 
jahr. nicht unternommen werden *). 

Indeſſen drang die Regentin auf eine entfcheis 
dende Refolution, wie fie fid) aus gegenwärtigem 
Bedraͤngniſſe ziehen follte, ohne dem königlichen. Ans 

fehen zu viel dabei zu vergeben; und etwas mußte 
noshwendig gefchehen, ehe der König bie Unruhen 
durch feine perfönliche Gegenwart beizulegen unters 
nahm. Es wurden demnach zwei verſchiedene Schrei⸗ 
ben an die Herzogin erlaffen, ein Öffentliches, das fie 
den Ständen: und den Rathsverſammlungen vorles 
gen durfte; umd ein geheimes, das für fie allein bes. 
flimme war, In dem erften fündigte er ihr ſeine 
Miedergenefung und die glückliche Geburt der Ins 

fantin Clara Sfabella Eugenia, nachheriger Erzhers 
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zogin Albert von Deftreich, und Fürftin der Nieder⸗ 
Iande an, Er erklärte ihr feinen nunmehr feſten 
Entfhluß, die Niederlande in Perfon zu befuchen, 
wozu er bereits die nöthigen Zuräftungen mache. Die, 
Ständeverfammlung verwarf er mie das vorigemalz 
des Vergleichs, den fie mit. den Proteftanten und 
mit dem Bunde eingegangen war, geſchah in diefem 
Briefe gar keine Erwähnung, weil er es noch nicht 
rathſam fand, ihn entfcheidend zu verwwerfen, und noch 
viel weniger Luft hatte, ihm für gültig zu erklären. 
Dagegen befahl er ihr, das Heer zu,verftärken, neue 
Kegimenter aus Deutfchland zufammenzuziehen und 
den Widerfpenftigen Gewalt entgegen zu ſetzen. 
Uebrigens, ſchloß er, verlaffe er fih auf die Treue 
des vornehmen Adels, worunter/er viele kenne, die es 
aufrichtig mit ihrer Religion und ihrem König meins 
ten. In dem geheimen Schreiben wurde ihr noch 
einmal anbefohlen, die Staatenverfammiung nad) als 
len Kräften zu Bintertreiben; dann aber, wenn ihr 
die allgemeine Stimme doc) zu mächtig werden follte 
und fie der Gewalt würde nachgeben müjlen, es wenigs 
ſtens fo vorfichtigeingurichten, daß feiner Würde nichts 
vergeben und feine Einwilligung darein niemand Fund 
würde *), 

(1566) Während dem, daß man ſich in Spas 
niew über diefe Sache berathſchlagte, machten die 
Proteftanten in den Niederlanden von den Vorrech⸗ 
ten, die man ihnen gezwungenerweife bewilligt Hatte, 

den weiteften Gebrauch. Der Bau der Kirchen fam, 
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wo er ihnen verſtattet war, mit unglaublicher Schnel⸗ 
ligkeit zu Stande; jung und alt, der Adel wie die 
Geringen, halfen Steine zutragen, Frauen opferten 
ſogar ihren Schmuck auf, um das Werk zu beſchleu⸗ 
nigen. Beide Religionsparteien errichteten in 
mehreren Städten eigene Confiftorien, und einen eiges 
nen Kirchenrath, wozu in Antwerpen der Anfang 
gemacht war, und feßten ihren Gottesdienſt auf eis 
nen gefegmäßigen Fuß. Man trug aucd) darauf an, 
Gelder in einen gemeinfhaftlihen Fonds zufammenzus 
ſchießen, um gegen unerwartete Fälle, welche die 
proteftantifche Kirche im Ganzen angingen, fogleich 
die nöthigen Mittel zur Hand zu Haben. In Ants 
werpen wurde dem Grafen. von Hoogſtraten von den 
Kalviniſten diefer Stadt eine Schrift übergeben, wors 
in fie ſich anheifhig machten, für die freie Uebung 
ihrer Religion durch alle niederländifche Provinzen 
drei Millionen Thaler zu erlegen. Von diefer Schrift 
gingen viele Kopten in den Niederlanden herum; 
um die übrigen anzulocden, hatten fich viele mit 
prahlerifchen Summen unterfchrieben. Weber diefes 
ausfchweifende Anerbieten find von den Feinden der 
Reformirten verfchiedene Auslegungen gemacht wor⸗ 
den, welche alle einigen Schein für ih haben. Uns 
ser dem Vorwande nehmlich , die nöthigen Summen 
zu Erfüllung diefes Verfprechens zufamımenzubringen, 
hoffte man, wie einige glaubten, mit defto weniger 
Verdacht die Beifteuern einzutreiden, deren man 
zu einem Eriegerifchen Widerftande jest benoͤthigt 
war; und wenn ſich die Nation nun doc), einmal; ſey 
es f uͤr oder gegen die Negentin, in Untoften ſez⸗ 
C 2 
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zen follte, fo war zu erwarten, daß fie fich weit leich⸗ 
ter dazu verficehen würde, zu Erhaltung des Friedens 
als zu einem unterdruͤckenden und verheerenden Krieg 
Beizutragen. Andere jahen in dieſem -Anerbieren 
weiter nichts, als eine temporaire Ausflucht der Pros 
teftanten, ein Blendwerk, wodurd) fie den Hof einige 
Augenblicke lang unfhlüffig zu machen gefucht haben 
follen, bis fie Kräfte genug gefammelt, ihm die 
Stirne zu bieten. Andere erklärten es geradezu für 
eine Großfprecherei, um die Regentin dadurch in 
Sucht zu jagen, und den Muth der Partei durch 
die Eröffnung fo reicher Hülfsquellen zu erheben. Was 
aud) der wahre Grund von diefem Anerbieten gewes 
fen fey, fo gewannen feine Urheber dadurch wenig; die 
Deiftenern flofien fehr fparfam ein, und der Hof 
beantwortete den Antrag mit ſtillſchweigender Verach—⸗ 
tung -*). 

Aber der Exceß -der Bilderftärmerei, weit ent 
fernt, die Sache des Bundes zu befördern, und die 


Proteſtanten empor zu bringen, hatte beiden einen 


unerſetzlichen Schaden gethan. Der Anblick ihrer 
zerſtoͤrten Kirchen, die, nad) Viglius Ausdruck, Vieh⸗ 
ſtaͤllen aͤhnlicher ſahen, als Gotteshaͤuſern, entruͤſtete 
alle Katholiken und am meiſten ihre Geiſtlichkeit. 
Alle, die von dieſer Religion dazu getreten waren, 
verließen jetzt den Bund, der die Ausſchweifungen der 
Bilderſtuͤrmer, wenn auch nicht abſichtlich angeſtiftet 
und befördert, doch unſtreitig von ferne veranlaßt 


) Strad. 165, Burgund, 374. 375, ung. Sch. d 8, 
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hatte. Die Intoleranz der Kalviniften, die an 
den Plägen, wo ihre Partei die herrfchende war, bie 
Katholiten aufs graufamfte bedruͤckten, riß biefe 
- vollends ans ihrer bisherigen Verblendung, und fie 
gaben es auf, fich einer Partei anzunehmen, von 
welcher, wenn fie die Oberhand behielte, für ihre 
‚eigene Religion fo viel zu befürchten ftand. So vers 
lor der Bund viele feiner beften Glieder; die Freunde 
und Befoͤrderer, die er bisher unter den gutgefinns 
ten Bürgern gefunden, verließen ihn, und fein Ans 
fehen in der Republik fing merklih an zu ſinken. 
Die Strenge, mit der einige feiner Mitglieder, um 
fi) der Regentin gefällig zu bezeigen, und den Vers 
dacht eines Werftändniffes: mit den Uebelgefinnten zu 
entfernen, gegen die Bilderftürmer verführen, ſcha⸗— 
dete ihm bei dem Wolke, das jene in Schuß nahm, 
und er war in Gefahr, es mit beiden Parteien zus 
gleich zu verderben. 

WVon dieſer Veränderung hatte die Regentin 
nicht fobald Nachricht. erhalten, als fie den Plan ents 
warf, allmählig den ganzen Bund zu trennen, oder 
wenigftens durch innere Spaltungen zu entträften. 
Sie bediente ſich zu dem Ende der Privarbriefe, die 
der König an einige aus dem Adel an fie beigefchloffen, 
- mit völliger Freiheit, fie nad) Gutbefinden zu ges 
brauchen. Diefe Briefe, weldhe von Wohlgewos 
genheit überfloffen, wurden denen, für welche fie bes 
fiimmt waren, mit abſichtlich verungläcter Heim⸗ 
lichkeit zugeftellt, fo daß jederzeit einer oder der 
andere von denen, welche nichts dergleichen erhiels 
ten, einen Wink davon bekam; und zu mehrerer 
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| Verbreitung bes Mißtrauens trug- man Sorge, daß 


zahlreiche Abfchriften davon herumgingen. Diefer 
Kunftgriff erreichte feinen Zweck. Viele aus dem 
Bunde fingen an, in die Standhaftigkeit derer, des 
nen man fo glänzende Berfprechungen gemacht, ein 
Mißtrauen zu fegen; aus Furcht, von ihren wich 
tigſten Beſchuͤtzern im Stiche gelaffen zu werden, 
ergriffen fie mit Begierde die Bedingungen, die ihs 
nen von der Statthalterin angeboten wurden, und 
drängten fi zu einer baldigen Berföhnung mit dem 
Hofe. Das allgemeine Gerücht von der nahen Ans 
tunft des Königs, welches die Regentin aller Orten 
zu verbreiten Sorge trug, .leiftete ihr dabei große 
Dienfte; viele, die ſich von diefer königlichen Ers 
fheinung niche viel Gutes verfprachen,, befonnen ſich 
nicht lange, eine Gnade anzunehmen, die ihnen 
vielleicht zum leßtenmale angeboten ward *). 

Don denen, welche dergleichen Privarfchreiben 
befamen, waren auch Egmont und der Prinz von 
Dranien. Beide hatten ſich bei dem Könige über 
die übeln Nachreden befhwert, womit man in Spas 
nien ihren guten Namen zu brandmarken und ihre 
Abfichten verdächtig zu machen fuchte; Egmont befons 
ders hatte mit der redlichen Einfalt, die ihm eigen 
war, den Monarchen aufgefordert, ihm doch nur 
anzudenten, was er eigentlich wolle, ihm die Hands 
lungsart zu befiimmen, wodurd man ihm gefällig 
werden und feinen Dienjteifer darthun könnte, Seine 
Verleumder, ließ ihm der König durch den Präfidens 


*) Thuan, AI. 507. Strad, 164, 165. Meteren 93. 298 
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ten von an zuruͤckſchreiben, koͤnne er durch 
nichts beſſer widerlegen, als durch die vollkommenſte 
Unterwerfung unter die koͤniglichen Beſehle, welche 
ſo klar und beſtimmt abgefaßt ſeyen, daß es keiner 
neuen Auslegung und keines beſondern Auftrags mehr 
beduͤrfe. Dem Souverain komme es zu, zu berath⸗ 
ſchlagen, zu prüfen und zu verordnen; dem Willen des 
Souverains unbedingt nachzuleben, gebühre dem Uns 
terthan; in feinem Gehorfam beftehe deffen Ehre. 
Es fiche einem Gliede nicht gut an, ſich für weiſer 
zu halten als fein Haupt. Allerdings gebe. man 
ihm Schuld, daß er nicht alles gethan habe, was 
“in feinen Kräften geftanden, um der Ausgelaffenheit 
der Sectiver zu ſteuern; aber auch noch jeßt fiehe es 
in feiner Gewalt, das Verfäumte einzubringen, bis 
zur wirklichen Ankunft des Königs wenigfiens Ruhe 
und Ordnung erhalten zu helfen, 

Wenn man den Strafen von Egmont wie ein 
ungehorfames Kind mit Wermeifen ftrafte, jo behans 
delte man ihn, wie man ihn kannte; gegen feinen 
Freund mußte man Kunft und Betrug zu Huͤlfe 
rufen. Auch Dranien Hatte in feinem Briefe des 
ſchlimmen Verdachtes erwähnt, den der König in feine 
Treue und Ergebenheit fege, aber nicht in der eiteln 
Hoffnung wie Egmont, ihm diefen Verdacht zu bes 
nehmen , wovon er längft zuräcdgefommen war, 
fondern um von dieſer Befchwerde den Webergang 
auf die Bitte zu nehmen, daß er ihn feiner Aemter 
entlaffen möchte. Oft ſchon hatte er diefe Bitte an 
die Negentin gethan, ftets aber unter den ftärkften 

Betheuerungen ihrer Achtung eine abfchlägige Ants 
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wort von ihe erhalten. Auch der König, an den 
er fich endlich unmittelbar mit diefem Anliegen gewens 
det, ertheilte ihm jeßt die nämliche Antwort, bie 
mit eben fo ftarfen Berfiherungen feiner Zufriedens 
heit und Dankbarkeit ausgeſchmuͤckt war. Beſonders 
bezeugte er ihm über die Dienfte, die er ihm kuͤrz⸗ 
lic) in Antwerpen geleiftet, feine hoͤchſte Zufriedenheit; 
beklagte. es fehr, daß die Privarumflände des Prin⸗ 
zen (von denen der letztere einen Hauptvorwand ges 
nommen, feine Entlaffung zu verlangen) fo ſehr vers 
fallen feyn follten, endigte aber mit der Erklärung, 
daß es ihm unmöglich fey, einen Diener von feiner 
Wichtigkeit in einem Zeitpunkte zu entbehren, wo die 
Zahl der Guten eher einer Vermehrung als einer Vers 
minderung bedüärfe, Er habe geglaubt, feßte er 
hinzu, der Prinz bege eine befiere Meinung von 
ihm, als daß er ihn der Schwachheit fähig halten 
follte, dem geundlofen Geſchwaͤtz gewiſſer Menfchen 
zu glauben, die es mit dem Prinzen und mie ihm 
ſelbſt übel meinten. Um ihm zugleich einen Beweis 
feiner Aufrichtigkeit zu geben, beklagte ev. fich im Ver⸗ 
trauen bei ihm über feinen Bruder, den Grafen 
von Naffau, bat fih in dieſer Sache zum Schein 
feinen Rath aus, und äußerte zuletzt feinen Wunſch, 
den Grafen eine Zeitlang aus den Niederlanden ents 
fernt zu wiſſen *). 


Aber Philipp hatte es Hier mit einem Kopfe 
zu thun, der ihm an ——— überlegen war, 


2) Hopper. 6. 149. — 397. Apolegie de Guil- 
taume Pr, d' Orange als Beilage. 
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Der Prinz von Oranien hielt ihn und ſein geheimes 
Conſeil in Madrid und Segovien ſchon lange Zeit 
durch ein Heer von Spionen bewacht, die ihm alles 
hinterbrachten, was dort merkwuͤrdiges verhandelt 
ward. Der Hof dieſes heimlichſten von allen Despos 
ten war feiner Lift und feinem Gelde zugänglid) ger 
worden; auf Diefem Wege hatte er manche Briefe, 
welche die Regentin ingeheim nad) Madrid gefchries 
ben, mit ihrer eigenen Handſchriſt erhalten, und in 
Bruͤſſel unter ihren Augen gleihfam im Triumph 
zirkuliren laffen, daß fie ſelbſt, die mit Erftaunen Hier 
in Jedermanns Händen fah, was fie fo gut aufges 
hoben glaubte, dem König anlag, ihre Depefchen 
inskünftige fogleich zu. vernichten. Wilhelms Wachs: 
ſamkeit ſchraͤnkte fich nicht blos auf den fpanifchen Hof 
ein; bis nach Frankreich und noch weiter hatte’ er ' 
feine Kundfhafter geftellt, und einige befchuldigen 
ihn fogar, daB die Wege, auf- weichen er zu feinen 
Erfundigungen gelangte, nicht immer die unſchuldig⸗ 
fien ‚gewefen. Aber den wichtigften Aufſchluß gab 
ihm ein aufgefangener Brief des ſpaniſchen Botſchaf⸗ 
ters in Frankreich, Franz von Alava, an die Herzogin, 
worin fi dieſer über die fchöne Gelegenheit vers 
breitete, welche duch die Verfchuldung des nieders 
laͤndiſchen Volks dem König jeßt gegeben fey, eine 
willtührlihe Gewalt in diefem Lande zu gründen. 
Darum vieth er ihr an, den Adel jegt durch. eben 
die Künfte zu Hintergehen, deven er fich bis jetzt ge: 
gen fie bedient, und ihm durch glatte Worte und 
ein verbindliches Betragen fiher zu machen. Der 
König, ſchloß er, der die Edelleute als die verbor⸗ 
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genen Teiebfedern aller bisherigen Unruhen kenne, 
würde fie zu feiner Zeit wohl zu finden wiſſen, fo 
‚wie die beiden, die er bereits in Spanien habe, 
und die ihm nicht mehr entwifchen würden; und er 
Habe befhworen, ein Beifpiel an ihnen zu geben, works 
‚ber die ganze Chriftenheit ſich entfegen folle, müßte er 
auch alle feine Erbländer daran iwagen. Diefe 
ſchlimme Entdeckung empfing durch. die Briefe, welche 
Bergen und Montigny aus Spanien fchrieben, und 
worin fie über die zurückfegende Begegnung der Grans " 
dezza und das veränderte Betragen des Monarchen 
gegen fie bittere Befchwerden führten, die hoͤchſte 
Glaubwuͤrdigkeit; und Dranien erkannte nun volls 
kommen, was er von den fohönen Verfi Ts des 
‚Königs zu halten habe *). 

(1566) Den Brief des Minifters Alava nebſt 
einigen andern, die aus Spanien datirt waren, und 
von der nahen gemwaffneten Ankunft des Königs und 

feinen fhlimmen Abſichten wider die Edeln umftänds 
liche Nachricht gaben, legte der Prinz feinem-Brus 
‘der, dem Grafen Ludivig von Naffau, dem Grafen 
von Egmont, von Hoorne und von Hoogſtraten bei 
seiner. Zufammentunft zu Dendermonde in Flandern 
‚vor, wohin fich dieje fünf Ritter begeben hatten, ges 
meinfhaftlid mit einander die nöthigen Maasregeln 
zu ihrer Sicherheit zu treffen. Graf Ludwig, der 
nur feinem Unmwillen Gehör gab, behauptete tolldreift, 
daß man ohne Zeitverluft zu den Waffen greifen und 


*) Reidan. 3. Thuan, $o7, KBurgünd. 401, Meteren 
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fi) einiger feften Pläge verfihern mäffe: Dem König ’ 
müffe man, es koſte auch was es wolle, den ge 
waffneten Eingang in die Provinzen verfagen. - Man 
müffe die Schweiz, die proteftantifchen Fürften Deutſch⸗ 
lands und die Hugenotten unter die Waffen brins 
gen, daß fie. ihm den Durchzug durch ihre Gebiet er; 
fhwerten , und wenn er fich deffen ungeachtet durch 
alle dieſe Hinderniffe hindurchſchluͤge, ihn an der 
Graͤnze des Landes;mit einer Armee empfangen. ‚Er 
nehme es auf fi, in Frankreich, der Schweiz und 
Deutſchland ein Schutzbuͤndniß zunegotiiren, und aus 
legterem Reiche viertaufend Reiter nebft einer vers 
hältnifmäßigen Anzahl Fußvolfs zufammen zu brins 
gen ;- an einem Vorwand fehle es nicht, Das noͤ—⸗ 
thige Geld einzutreiben, und die reformirten Kaufs 
leute würden ihn, wie. er fich verfichere hielt, nicht 
- im Stiche lafien. Aber Wilhelm, vorfichtiger und 
weifer, erklärte fich gegen diefen Vorfchlag, der. bei der 
Ausführung ımendliche Schwierigkeiten. finden , und 
noch durch nichts würde gerechtfertiget werden koͤn⸗ 
nen. Die Inquifition, ftellte er vor, fey in der 
That aufgehoben, die Placate :beinahe ganz in Vers 
geffenheit gekommen, und eine billige Glaubensfreiheit 
verftattet.. Bis jest alfo fehle es ihnen an einem 
gültigen Grund, diefen feindlichen Weg einzufclas 
gen; indeffen zweifle er nicht, daß man ihnen zeis ' 
tig genug einen darreichen würde, Seine Meinung 
alfo fey, dieſen gelaffen zu erwarten, unterdeſſen 
aber auf Alles ein wachſames Auge zu haben, und 
‚dem Volke von der drohenden Gefahr einen Wink zu 
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geben, damit es bereit ſey zu handeln, wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde es verlangten. 

Waͤren alle diejenigen, welche die Verfamms . 
lung ausmachten, dem Gutachten bes Prinzen 
von Dranien: beigetreten, fo ift fein Zweifel, daß 
eine fo mächtige Ligue, furchtbar durch die Macht 
und das Anfehen ihrer Glieder, den Abjichten des 
Königs Hinderniffe hätte entgegen feßen können, bie 
ihn gezwungen haben würden, feinen ganzen Plan 
aufzugeben. Aber der Muth der verfammelten Ritter 
wurde gar fehr durch die Erklärung niedergefchlagen, 
womit der Graf von Egmont fie uͤberraſchte. „Lies 
ber,‘ fagte er, „mag alles über mich fommen, als 
„daß ic das Gluͤck fo verwegen verfuchen follte, 
„Das Geſchwaͤtz des Spaniers Alava rührt mid 
„wenig, — wie follte diefer Menſch dazu kommen, 
„in das verfchloffene Gemuͤth feines.Heren zu fhauen, 
„und feine Geheimniffe zu entziffern? Die Nachrichs 
„ten, welche uns Montigny giebt, beweifen weiter 
„nichts, als daß der König eine ſehr zweideutige 
„Meinung von unferm Dienfteifer hegt, und Urs 
„fache zu haben glaubt, ein Mißtrauen in unfere 

„Treue zu feßen; und dazu, daͤucht mir, Hätten wir 

„ihm nur allzuviel Anlaß gegeben. . Auch ift es mein 
„ernflicher Vorſatz, durch Verdoppelung meines Eis 

„‚fers feine Meinung von mir zu verbeffern, und 

„durch mein künftiges Verhalten, wo möglich, den 
= "Verdadht auszulöfchen, den meine bisherigen Hands 
„lungen auf mic geworfen haben mögen. Und wie 
„ſollte ich mid) aud) aus den Armen meiner zahlreichen 
„und hülfsbedürftigen Familie veiffen, um mid au 
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„fremden Höfen als einen Landflächtigen herumzur 
„tragen, eine Laft für jeden, der mich aufnimmt, 
miedes Sklave, der ſich herablaſſen will, mir unter 

„die Arme zu greifen, ein Knecht von Ausländern, 
„um: einem -leidlihen Zwang in meiner Heimath 
„zu. entgehen? DMimmermehr kann der Monarch 
„ungätig an einem Diener handeln, der ihm fonft 
„lieb und theuer war, und der ſich ein gegründeteg 
„Recht auf feine. Dankbarkeit erworben. Nimmer— 
„mehr wird man mic überreden, daß Er, der 

‚für fein niederländifches Volk fo billige, fo gnädige 
„Sefinnungen gehegt, und fo nachdruͤcklich, fo heilig, 
„mie betheuert Hat, jeßt fo. despotifche Anfchläge 
„dagegen fehmieden foll. Haben wir dem Lande nur 
„erft feine vorige Ruhe wieder gegeben, die Rebellen 
„gezuͤchtigt, den katholifhen Sortesdienft wieder here 
„geftellt , fo glauben Sie mir, daß man von feinen 

„ſpaniſchen Truppen mehr. hören wird; und dieß ift 
„es, wozu ic Sie Alle durch meinen Nach und durch 
„mein Beifpiel jetzt auffordere, und wozu auch bereits 

„die mehreften unferer Brüder fich neigen. Sch meir 
„nes Theils fürchte nichts. von dem Zorne des Mos 
„narchen. Mein Gewiſſen ſpricht mich frei ; mein 

.„Schickſal ſteht bei feiner Gerechtigkeit und fein 
„Gnade *).“ 


Umfonft bemuͤhten fih Naſſau, — und 
Oranien, ſeine Standhaftigkeit zu erſchuͤttern, und 
ihm uͤber die nahe unausbleibliche Gefahr die Augen 
zu Öffnen. Egmont war dem König wirklich erger 


‘ ®) Tiitian. 507. Burg, 465..406,. Miteren g6.. 
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ben; das Andenken feiner Wohlthaten, und des vers 
Bindlihen Betragens, womit er fie begleitet Hatte, 
lebte noch in feinem Gedaͤchtniß. Die Aufmerkfams 
feiten, wodurch er ihn vor allen feinen Sreunden aus⸗ 
gezeichnet, hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Mehr 
aus falfher Scham, als aus Parteigeift hatte er ges 
gen ihn die Sache feiner Landsleute verfochten; mehr 
aus Temperament und natürlicher Herzensgüte, als 
aus geprüften Grundfäßen die harten Maasregeln der 
Megierung bekämpft. Die Liebe der Nation, die 
ihn als ihren Abgott verehrte, riß feinen Ehrgeiz Hin. 
Zn eitel, einem Namen zu entjagen, der ihm fo ans 
genehm Hang, hatte er doch etwas thun muͤſſen, ihn 
zu verdienen; aber ein einziger Blick auf feine Fas 
milie, ein harter Name, unter welchem man ihm fein 
Betragen zeigte, eine bedenkliche Folge, die man 
daraus 309, der blofe Klang von Verbrechen fchreckte 
ihn aus diefem Selbſtbetrug auf und fcheuchte ihn 
eilfertig zu feiner Pflicht zurück, j 

Draniens ganzer Plan fcheiterte, als Egmont zu 
ruͤck trat. Egmont hatte die Herzen des Volks und das 
ganze Zutrauen der Armee, ohne die es ſchlechterdings 
unmoͤglich war, etwas Nachdruͤckliches zu unterneh⸗ 
men, Man hatte fo gewiß aufiihn: gevechnet ; ſeine 
unerwartete Erklärung machte die ganze Zufammens 
kunft fruchtlos. Man ging auseinander ohne nur 
etwas befchloffen zu haben. Alle die in Denders 
monde zufammengefommen waren, wurben im Staatss 
rath zu Bruͤſſel erwartet; aber nur Egmont vers 
fügte fi dahin. Die Negentin wollte ihn über den 
Inhalt der gehabten Unterredung ausforſchen, aber 
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fie brachte weiter nichts aus ihm heraus, als den 
Brief des Alava, den er in Abfchrife mitgenommen 
Batte, und unter den bitteriten Vorwürfen ihr vors 
legte. Anfangs entfärbte fie ſich darüber, aber fie 
faßte fih bald, und erklärte ihn dreiftweg für uns 
tergefchoben. „Wie kann,“ fagte fie, „dieſer Brief 
„wirklich von Alava herruͤhren, da ich doch feinen vers 
„miffe, und derjenige, der ihn aufgefangen haben 
„Will, die andern Briefe gewiß nicht geſchont Haben 
„würde? Sa, da mir auch nicht ein einziges Packet 
„noch gefehlt Hat, und aud Fein Bote ausgeblieben 
„if? Und wie läßt es fich denken, daß der König einen 
„Alava zum Herrn eines Geheimniſſes gemacht has 
„ben follte, das er mir feldft nicht einmal würde 
„Preis gegeben haben *)7“ 


*) Burgund, 408g, Meteren 95. Grot, 28. 
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Bürgerliher Krieg 
(1566) Unterdefren eilte, die Regentin, den Vor⸗ 
theil zu benugen, den ihr die Trennung unter dem 
Adel gab, um den Fall des Bundes, der ſchon durch 
innere Zwietracht wanfte, zu vollenden, _ Sie 308 
ohne Zeitverluft Truppen aus Deutſchland, die Herzog 
Erich von Braunfchweig für fie in Bereitfchaft hielt, 
verftärkte die Reiterei und ereichtete-fünf Regimen⸗ 
ter Wallonen, worüber die Grafen von Mannsfeld, 
von Megen, von Aremberg und andere den Dberbes 
fehl bekamen. Auc dem Prinzen von Oranien mußs 
gen, um ihn nicht aufs empfindlichfte zu beleidigen, 
Truppen anvertraut werden, und um jo mehr, da 
die Provinzen, denen er als Statthalter vorſtund, 
ihrer am noͤthigſten bedurften; aber man gebrauchte 
die Vorſicht, ihm einen Oberſten, mit Namen 
Walderfinger, an die Seite zu geben, der alle ſeine 
Schritte bewachte, und ſeine Maßregeln, wenn ſie 
gefaͤhrlich zu werden ſchienen, ruͤckgaͤngig machen 
konnte. Dem Grafen von Egmont fienerte), die 
Geiftlichkeit in Flandern 40,000 Goldgulden bei, 
um 1500 Mann zu unterhalten, davon er einen 
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Theil in die bedenklichſten Pläbe vertheilte, Jeder 
Statthalter mußte feine Kriegsmacht verftärken, und 
fid mit Munition verfehen. - Alle diefe Zurüftuns 
gen, welche aller Orten und mit Nachdruck gemacht 
wurden, ‚ließen feinen. Zweifel mehr übrig, welchen 
Weg die Statthalterin künftig einfchlagen werde, 

Ihrer Ueberlegenheit verfichert, und diefes maͤch⸗ 
tigen Beiſtands gewiß, wagt fie es nun, ihr bishes 
riges Betragen zu ändern und mit den Nebellen eine 
ganz andere Sprache zu reden. Sie wagt es, die 
Bewilligungen, welche fie den Proteftanten nur in 
der Angſt und aus Nothwendigkeit ertheilt, “auf 
eine ganz willkuͤhrliche Art auszulegen, und alle 
Freiheiten, die fie ihnen ſtillſchweigend eingeräumt, 
auf die bloße Vergänftigung der Predigten einzufchräns 
‚ken. Alle ihre übrigen Religionsübungen und Ges 
bräuche, die ſich doch, wenn jene geflattet wurden, 
von felbft zu verftehen fchienen, wurden durch neue 
Mandate für unerlaubt erklärt, und gegen die Uebers 
treter als gegen DBeleldiger der Majeftät verfahren. 
Man vergönnte den Proteftanten, anders als die herrs 
ſchende Kirche von ‚dem Abendmahle zu denken, aber 
es anders zu genieße, war Frevel; ihre Art zu taus 
fen, zu trauen, zu begraben murde bei. arigedrohs 
ten Todesftrafen unterfagt. Es war graufamer Spott, 
ihnen "die Religion zu erlauben und.die Ausübung zu 
verfagen; aber diefer unedle Kunftgriff, ihres gegebes 
nen Worts wieder [08 zu werden, war ber Zaghafs 
tigkeit würdig, mit der fie es fich hatte abdringen lafs 
fen. Bon den geringften Neuerungen, von den uns 
‚ bedeutendften Uebertretungen nahm fie Anlaß, . die 
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"Mpredigten zu ſtbren; mehrern von den Praͤdikanten 
wurde unter dem Borwande, daß fie ihre Amt am 

inem andern Plab, als der ihnen angewiefen wor⸗ 
den, verwaltet, der Prozeß gemacht, und einige von 
‚ihnen fogar aufgehängt. Sie erklärte bei mehreren 
Gelegenheiten laut, daß die Verbundenen ihre Furcht 
»gemißbraucht, und daß. fie ſich durch einen Vertrag, 
den man ihr durch Drohungen ausgepreßt, nicht für 
gebunden halte 2 Eee 


Unter allen niederländifchen Städten, welche 
ih des bilderftärmeriichen Aufruhrs cheilhaftig mach⸗ 
ten, hatte die Regentin für die Stadt Balenciennes in 
Hennegau am meiſten gezittert. In keiner von allen 
war die Partei ber Kalvinifien fo mächtig, als in 
dieſer/ und der Geift des Aufrußes, durch den fich die 
Mrovinz Hennegau vor allen übrigen flets ausgezeihe 
met hatte, fchien Hier einheimifch zu wohnen **). Die 
Nähe Frankreichs, dem es fowohl durd Sprache als 
duch Sitten noch weit näher als den Niederlanden 
‚angehört, war Urſache gemwefen, daß man diefe Stadt 
von jeher mit größerer Gelindigkeit, aber auch mit 
mehr Borficht regierte, | fie nur defto mehr 
ihre Wichtigkeit fühlen lernte. ‚Schon bei dem letz⸗ 
ten Aufftand der Tempelſchaͤnder hatte wenig gefehlt, 
daß fie fih nicht den Ougenbten auslieferte, mit 


*) Meteren 93 94. Thuan, 507. Strad, 166. Meurſ. 
Guil. Auriac. eı. j 


**) Er war ein Sprichwort in Hennegau, und iſt es viet⸗ 


leicht noch, die Provinz ſtehe nur unter Gott und unter 
der Sonne, Strad. 174. | 
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denen fie das genauefte Verſtaͤndniß unterhielt, und 
die geringfte Veranlaffung konnte diefe Gefahr ers 
neuern. Daher war unter allen niederländifchen Städs 
ten Balenciennes die erfte, welchet die Regentin eine 
verſtaͤrkte Beſatzung zudachte, fobald fie in die Vers 
faffung gefeßt war, fle ihr zu geben. Philipp von 
Moirkarmes, Herr von S. Aldegonde, Statthalter 
von Hennegau, an der Stelle des abwefenden Mars 
quis von Bergen, hatte diefen Auftrag erhalten, und 
etfchien an der Spike eines Kriegsheers vor ihren 
Mauern. Aus der Stadt kamen ihm von Seiten 
des Magifirats Deputitte entgegen, fic) die Befaßung 
zu verbitten, weil die proteftantifche Bürgerfchaft, als 
der überlegene Theil, fich dawlder erklaͤrt habe. Noir⸗ 
karmes machte ihnen den Willen der Regentin Eund, 
und ließ fie zwifchen Beſatzung und Belagerung wähs 
ken. Mehr als vier Schwadronen Reiter und ſechs 
Compagnien Fußvolk follten der Stadt nicht auf 
gedbrungen werden; darüber wolle er ihr feinen 
eigenen Sohn zum Geißel geben. Als diefe Bedin⸗ 
gungen dem Magiftrate vorgelegt wurden, der für 
fih ſehr geneigt fie zu ergreifen,  erfchien der 
Prediger Peregrine le Grange an der Spike feines 
Anbangs, der Apoftel und Abgott feines Volks, dem 
es darum zu thun feyn mußte, eine Unterwerſung 
zu verhindern, von der er das Opfer werden würde, 
und verheßte, durch die Gewalt feiner Beredtſam⸗ 
feit, das Volk, die Bedingungen auszufchlagen. Als 
man Noirkarmes diefe Antwort zuruͤckbringt, läßt er 
die Sefandten gegen alle Geſetze des Voͤlkerrechts in 

ie fchlagen, und führe fie gefangen mie fich fort ; 
Da 
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doch muß er fie auf der Negentin Geheiß bald wie⸗ 
der frei geben. Die Regentin, durch geheime Bes 
‚ fehle aus Madrid zu möglichfler Schonung angehalten 
läßt fie noch mehrmalen auffordern, die ihr zugedachte 
Garnifon einzunehmen, da fie aber hartnädig auf 
ihrer Weigerung befteht, fo wird fie durch ‘eine öfs 
fentliche Akte für eine Rebellin erklärt, und Noirkar⸗ 
mes erhält Befehl, fie förmlich zu belagern. Allen 
übrigen Provinzen wird verboten, dieſer aufrühreris 
fen Stadt mit Rath, Geld oder Waffen beizuftehen, 
Alle ihre Güter find dem Fiskus zugefprochen.. Um 
ihre den Krieg zu zeigen, ehe er ihn wirklich anfing, 
und zu vernünftigem Nachdenken Zeit zu laffen, 308 
Noirkarmes aus ganz Hennegau und Kambrai Trups 
pen zufammen, (1566) nahm ©. Amant in Befig 
und legte Sarnifon in alle nächftliegenden Pläße. Das 
Verfahren gegen Balenciennes ließ alle übrige Städte, 
die in gleichem Falle waren, auf das Schiekfal fchlies 
Ben, welches ihnen ſelbſt zugedacht war, und feßte 
fogleich den ganzen Bund in Bewegung. Ein geufls 
fhes Heer zwifchen drei und viertaufend Mann,- 
das aus Sandflüchtigem Geſindel und den überblies 
benen Rotten der Bilderflärmer "in der Eile zufams 
mengerafft worden, erfcheint in ‚dem Gebiete von 
Tournai und Lille, um fich diefer beiden Städte zu 
verfihern, und den Feind vor Valenciennes zu beuns 
subigen. Der Gouverneur von Lille hat das Gluͤck, 
ein Detaſchement davon, das im Einverfländnig mit 
‘ den Proteftanten diefer Stadt einen Anfchlag ges 
macht hat, ſich ihrer zu bemächtigen, im die Flucht zu 

fhlagen und feine Stadt zu behaupten, Zu ber 
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nämlicher Zelt wird das geufifche Heer, das bei Raus 
noy unnüß die. Zeit verdirbt, von Noirkarmes übers 
fallen, und beinahe ganz aufgerieben. Die wenigen, 
welche fich mit verzmweifelter Tapferkeit durchgefchlagen, 
werfen fid) in die Stadt Tournai, die von dem Sie 
ger fogleich-aufgefordert wird, ihre Thore zu öffnen 
und Defaßung einzunehmen. hr fchneller Gehorſam 
bereitet ihr ein leichteres Schickſal. Noirkarmes 
begnuͤgt fih, das proteffantiiche Confiftorium dars 
in aufzuheben, die Prediger zu verweilen, die Ans 
führer der Rebellen zur Strafe zu ziehen, und den 
katholiſchen Sottesdienft, den er beinahe ganz unters 
drückt findet, tieder herzuſtellen. Nachdem er ihr 
einen fihern Katholifen zum Gouverneur. gegeben, 
und eine hinreichende Befakung darin zurückgelaffen, 
rückt er mit feinem fiegenden Heere wieder vor Valen⸗ 
eiennes, um bie Belagerung fortzufeßen. | 
Diefe Stadt, auf ihre Befeftigung troßig, ſchickte 
ſich lebhaft zur Vertheidigung an, feſt entichloffen, 
es aufs Außerfte kommen zu laſſen. Man hatte nicht 
verfäumt, fih mit Kriegsmunition und Lebensmitteln 
auf eine lange Belagerung zu verfehen; alles, was 
nur die Waffen tragen konnte, die Handwerker jelbfl 
nicht ausgefchloffen; wurde Soldat; die. Häufer vor 
der Stadt, und vorzuͤglich die Kiöfter, riß man 
nieder , damit der Belagerer fich ihrer nicht gegen bie 
Stadt bediente. Die wenigen Anhänger der Krone 
ſchwiegen, von der Menge unterdrückt, Fein Katholik 
durfte es wagen, fich zu rühren. Anarchie und Aufs 
ruhr waren an die Stelle der guten Ordnung getres 
ten, und der Sanatismus eines tollfühnen Prieſters 
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gab Geſetze. Die Mannfchaft war zahlreich, ihr Muth 
verzweifelt, feſt ihr Vertrauen auf Entfaß, und 
ihr Haß gegen die Fatholifche Religion aufs Aeußerſte 
geftiegen) Diele hatten keine Gnade zu erwarten, 
alle verabfcheuten das gemeinfchaftliche Joch einer 
befehishaberifchen Beſazzung. Noch einmal verfuchte 
es Noirtarmes, defien Heer durch die Huͤlfsvoͤlker, 
welche ihm von allen Orten ber zuſtroͤmten, ſurcht⸗ 
bar gewachfen und mit allen Erforderniffen einer lan⸗ 
gen Blokade reichlich verſehen war, die Stadt durch 
Güte zu bewegen, aber vergebens, Er ließ alſo die 
Laufgraben eröffnen, und ſchickte ſich an, die Stadt 
einzuſchließen *). 

Die Lage der Proteſtanten hatte ſich unterdeſſen 
in eben dem Grade verſchlimmert, als die Regentin 
zu Kräften gekommen war. Der Bund des Adels 
war allmaͤhlich bis auf den dritten Theil geſchmol⸗ 
zen, Einige feiner wichtigſten Beſchuͤtzer, wie der 
Graf von Egmont, waren wieder zu dem König Über 
gegangen; die Geldbeiträge, morauf man fo ficher 
gerechnet hatte, fielen ſehr ſparſam aus, der Eifer 
der Partei fing merklih an sugerfalten, und mit 
der gelinden Jahrszeit mußten num auch die öffents 
lichen Predigten aufhören, die ihn bis jeßt in Webung 
erhalten hatten. Alles die zufammen bewog die uns 
terliegende Partei, ihre Forderungen mäßiger einzu 
richten, und, ehe fie das Aeußerſte wagte, alte unfchuls 
dige Mittel vorher zu verſuchen. In einer Generalſy⸗ 
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node der Proteflanten,, die zu dem Ende In Ants 
werpen gehalten wird, und welcher audy einige von 
den Verbundenen beiwohnen, wird beſchloſſen, an 
die Regentin zu deputiren, ihr dieſer Wortbruͤchig⸗ 
keit wegen Vorſtellungen zu thun, und ſie an ihren 
Vertrag zu erinnern. Brederode uͤbernimmt dieſen 
Auftrag, muß ſich aber auf eine harte und ſchimpfliche 
Art abgewieſen, und von Bruͤſſel ſelbſt ausgeſchloſ⸗ 
fen ſehen. Er Aimme feine Zuflucht zu einem ſchrift⸗ 
lihen Auffage, worin er fih im Namen des ganzen. 
Bundes beklagt, dag ihn die Herzogin im Angeſicht 
aller Proteflanten, die auf des Bundes Buͤrgſchaft. 
die Waffen niedergelegt, durch ihre Wortbrüchigkeit Lite. 


gen firafe, und alles, was die Verbundenen: Gutes. 


geſtiftet, ducch Zuruͤcknahme ihrer Bewilligungen wie⸗ 
der zunichte mache; daß fie den Bund in dem Aus. 
‚ gen des Volks herabzuwuͤrdigen gefuht, Zwietracht 
unter feinen Gliedern erregt, und viele unter ihnen 
als Verbrecher habe verfolgen laſſen. Er lag ihr am, 
ihre neuen Verordnungen zu widerrufen, durch welche. 
den Proteftanten ihre freie Religionsübung benoms 
men fey, vor allen Dingen aber die Belagerung vor. 
Balenciennes aufzußeben;, die neugeworbenen Trups. 
pen abzudanfen, unter welcher Bedingung ihr der. 
Bund allein für die allgemeine Ruhe Sicherheit leiſten 
koͤnne. | rn 
Hierauf antwortete die Negentin im einem Tone, 
der von ihrer bisherigen Mäßigung fehe verfchieden. 
war, „Wer diefe Berbundenen find, die fich in dies 
„fer Schrift an mich wenden, iſt mir im der That 
„ein Geheimniß. Die Berbundenen, mit denen ich 
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. Zzu thun hatte, find, wie ich nicht anders weiß, aus⸗ 
„einander gegangen. Alle wenigftens konnen an 
„dieſer Magfcheift nicht Theil haben, denn ich felbft 
„kenne viele, die in allen ihren. Forderungen befries 
„digt, zu ihren Pflichten zurückgetreten find. Wer 
„es aber auch fen, der fich bier ohne Fug und 
Recht und ohne Namen an mic wendet, fo bat 
zer meinen Worten wenigftens eine fehr falfche Auss 
„iegung gegeben, wenn er daraus folgert, daß ich 
„den Proteftanten Religionsfreipeit zugefichert habe. 
„Niemand kann e8 unbekannt feyn, wie ſchwer es 
„mir ſchon geworden iſt, die Predigten an denen Or⸗ 
„ten zuzugeben, to fie ſich ſelbſt eingeführt haben, 
„und diefes kann doch wohl nicht für eine bewilligte 
„Slaubensfreiheit gelten? Mir Hätte es einfallen 
‚„follen, diefe gefegwidrigen Konfiftorien in Schuß 
„zu nehmen, diefen Staat im Staate zu dulden? 
„Ich hätte mich fo weit vergeffen koͤnnen, einer vers 
„werflihen Sekte diefe gefeßlihe Würde einzuräus 
„men, alle Ordnung in der Kirche und in der Nepus 
„blik umzufehren, und meine heilige Religion fo abs 
„ſcheulich zu läftern? Haltet euch, an den, der euch 
„diefe Erlaubniß gegeben Hat, mit mir aber müßt 
„ihr nicht rechten. Ihr befhuldigt mich, daß id) 
„den Vertrag verleßt habe, der euch Straflofigkeit 
„und Sicherheit gewährte? Das Vergangene hab’ 
„ich euch erlaffen, nicht aber, was ihr Eünftig bes 
„sehen würdet. Eure Bitefchrift vom vorigen April: 
„ſollte keinem von euch Machtheil bringen, und das’ 
„hat fie, meines Wiffens, auch nicht gethan; aber 
„wer ſich neuerdings gegen die Majeftät des Königs 
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„vergangen, mag die Folgen feines Frevels tragen. 
„Endlich, tie könnt ihr euch unterfiehen, mir einen‘ 
„Vertrag in Erinnerung zu bringen, den ihr zuerft 
„gebrochen Habt? Auf weſſen Anftiften wurden die 
„Kirchen geplündert, die ‚Bilder der Heiligen ges 
„ſtuͤrzt und die Städte zur Nebellion hingeriffen? 
„Wer bat Bündniffe mit fremden Mächten errichs 
„tet, unerlaubte Werbungen angeftellt, und von den 
„Unterthanen des Königs geſetzwidrige Steuern eins 
„getrieben? Deswegen babe ich Truppen zufammens 
„gezogen, deswegen die Edikte gefchärfe. Wer mir 
„anliegt, die Waffen wieder niederzulegen, fann es 
„nimmetmehr gut mit feinem Waterlande und dem 
„Könige meinen; und wenn ihr euch ſelbſt liebt, fo 
„fehet zu, daß ihr eure eigenen Handlungen, entſchul⸗ 
„digt, anſtatt die meinigen zu richten N.“ 
"Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer guͤtli⸗ 
hen Beilegung ſank mit dieſer hochtoͤnenden Erklaͤ— 
rung. Ohne ſich eines maͤchtigen Ruͤckhalts bewußt zu 
ſeyn, konnte die Regentin eine ſolche Sprache nicht 
fuͤhren. Eine Armee ſtand im Felde, der Feind vor 
Valenciennes, der Kern des Bundes war abgefallen, 
und die Regentin foderte eine unbedingte Unterwer⸗ 
fung. Ihre Sache war jet fo fhlimm, daß eine 
 offenbare Wiberfegung fle nicht ſchlimmer madyen 
konnte. Lieferten fie fich ihrem aufgebrachten Herrn 
wehrlos in die Hände, fo war ihr Untergang gewiß, 
aber der Weg der Waffen. Eonnte ihn wenigſtens 
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noch zweifelhaft machen; . alfo wählten fie das legte, 
und fingen mit Ernft an, zu ihrer Vertheidigung: zu 
‚ fepreiten. Um fich ein Recht auf den Beiſtand der 
deutfchen Proteftanten zu erwerben, wollte Ludwig . 
von Naffau die Städte Amfterdam, Antwerpen, Tour⸗ 
nei und Valenciennes bereden, der Augsburgifchen 
Konfeffion beizutreten, und ſich auf diefe Weife enger 
an. ihre Religion anzufchließen; ein Vorfchlag, der 
nie in Erfüllung fam, weil der Religionshag der Kal 
viniften gegen ihre evangelifchen Brüder den Abfchen, 
wo möglich, noch uͤberſtieg, dem fie gegen das Pabſt⸗ 
thum trugen. Naſſau fing nun am in Frankreich, in 
der Pfalz und in Sachen ernfllid wegen Subſidien 
zu unterhandeln. Der Graf von Bergen befeftigte feine 
Schloͤſſer; Brederode warf fih mit einem Eleinen 
Heere in feine fehle Stadt Biane, an dem Leck, über 
welche er ſich Souverainitätsrechte anmaßte, und die 
er eilig in Vertheidigungsfland feßte, um bier eine 
Verftärfung von dem Bunde und den Ausgang von. 
Naffau’s Unterhandlungen abzuwarten. Die Fahne 
des Kriegs war nun aufgefleckt, überall rührte man 
die Trommel; aller Orten fah man Truppen mate 
fhiren, wurde Geld eingetrieben, wurden Soldaten 
geworden. Die Unterhändler beider Theile begegnes 
ten fich oft in demfelßen Plage; und faum hatten die 
Einnebmer und Werber der Regentin eine Stade 
geräumt, fo mußte fie.von den, Mäklern des Buns 
des diefelbe Gewaltthaͤtigkelt leiden N. 


‚*) Thuau. 524. Sırad. 169. U. G. d. B, Niederl. XXH. Bias. 
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(1566) Bon Valenciennes richtete die Res 
gentin ihre Aufmerkſamkeit auf Herzogenbuſch, 
in welcher Stadt’ die Bilderſturmer neue Ausſchwei⸗ 
fungen begangen und die Partei der Proteflanten 
zu einer flarken Weberlegenheit gelangt war. Am 
die VBürgerfchaft auf einem friedlichen Wege zur Ans 
nahme einer Beſatzung zu vermögen, fehickte fie den 
Kanzler Schelff von Brabant mit einem Rathsherrn 
Merode von Petersheim, den fie zum Gouverneur 
der Stadt beffimme hatte, als Geſandte dahin, welche 
fih anf eine gute Art derfelben verſichern, und der 
Buͤrgerſchaft einen neuen Eid des Gehorſams abfors 
dern follten. Zugleich wurde der Graf von Megen, 
dev in der Nähe mit einem Corps fand, befehlige, 
gegen die Stadt anzurüden, um dem Auftrag. beider 
Sefandten zu unterſtuͤtzen und fogleich Befakung dar⸗ 
ein werfen zu konnen. Aber Wrederode, der in 
Viane davon Nachricht befam, ſchickte eine ſeiner 
Kreaturen, einen gewiffen Anton von Bomberg, einen 
bisigen Kalviniften, der aber füs einen braven Sol⸗ 
daten befannt war, dahin, um den Muth feiner Bars. 
tei in dieſer Stadt aufzurichten, und die Anfchläge 
der Negentin zu bintertreiben. Diefem Bomberg 
gelang es, die Briefe, welche der Kanzler von der 
Herzogin mitgebracht, in feine Gewalt zu bekommen, 
und falfche unterzufchieben, die durch ihre Harte und. 
gebieterifhe Sprache die Bürgerfchaft aufbrachten. 
Zugleich wußte er die beiden Gefandten der Kern 
zogin in Verdacht zu bringen, als 06 fie ſchlimme 
Anfchläge auf die Stadt hätten, welches ihm fo gut 
bei dem Poͤbel gluͤckte, daß diefer fich in toller Wuth 
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an ben Gefandten felbft vergriff und fie gefangen 
feßte. Er ſelbſt ftellte fih an die Spige von goe 
Mann, die ihn zu ihrem Anführer gemacht, dem Gras 
fen von Megen entgegen, der in Schlachtordnung 
gegen die Stadt anrüdte, und empfing ihn mit gro⸗ 
ben Geſchutz fo Übel, daß Megen unverrichteter Dinge 
zuruͤckweichen mußte, Die Regentin ließ nachher ihre 
Geſandten durch einen Gerichtsdiener zuruͤckſordern, 


- and im Verweigerungsfall ı mit einer Belagerung 


drohen; aber Bomberg befeßte mit feinem Anhange 
das Rathhaus und zwang den Magiftrat, ihm die 
Schluͤſſel der Stadt auszuliefeen. Der Gerichtss 
diener wurde mit Spott abgewiefen, und der Negens 
tin durch ihm geantwortet, daß man es auf Brede⸗ 
rodes Befehl würde ankommen laffen, was mit den 
Gefangenen zu verfügen ſey. Der Herold, der aufs 
fen vor dee Stadt bielt, erfchlen nunmehr, ihr den 
Krieg anzufündigen, welches aber der Kanzler noch 
hintertrieb 9 

Nach dem vereitelten Verſuche auf Herzogenbuſch 
warf ſich der Graf von Megen in Utrecht, um 
einem Anſchlag zuvorzukommen, den Graf Brederode 
auf eben dieſe Stadt ausfuͤhren wollte. Dieſe, welche 
von dem Heere der Verbundenen, das nicht weit 
davon bei Viane campirte, viel zu leiden hatte, 
nahm ihn mit offenen Armen als ihren Beſchuͤtzer auf, 
und bequemte ſich zu allen Veraͤnderungen, die er in 
ihrem Gottesdienſt machte. Er ließ dann ſogleich an 
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bein Ufer. des Leck eine Schanze auſwerſen, von too 
aus er Viane beftreichen konnte. Brederode, der nicht 
Luft Hatte, ihn in diefer Stadt zu erwarten, verließ 
mit dem beften Theil feines Heeres 4* Waffenplatz, 
und eilte nach Amſterdam *). | 

So unnäß auch der Prinz von Dranien mähs 
send diefer Bewegungen in Antwerpen feine Zeit zu 
verlieren fehlen, ſo gefchäftig war er in diefer anfchete 
nenden Ruhe. Auf fein Angeben hatte det Bund ges 
worben, und Brederode: feine Schlöffer befefligt, wozu 
er ihm feldft drei Kanonen ſchenkte, die er zu Utrecht 
hatte gießen laſſen. Sein Auge wachte über alle Bes 
wegungen des Hofs, und der Bund wurde durch ihn 
vor jedem Anfchlag gewarnt , ber auf diefe oder jene 
Stadt gemacht wurde. Aber feine Hauptangelegenheit 
fchien zu feyn, die vornehmſten Plaͤtze feiner Statt⸗ 
dalterfchaft in feine Gewalt zu befommen; zu wel⸗ 
dem Ende. er Brederodens Anfchlag auf Utrecht 
und Amfterdam im Stillen nach allen Kräften zu bes 
fördern gefucht hatte **). 

Der wichtigfte Platz war die feeländifche: Inſel 
Walcheren, wo man eine Landung des Königs vers 
muthete; und diefe zu Üüberrumpeln wurde jeßt ein 
Anſchlag von ihm entivorfen, deſſen Ausführung einer 
aus dem verbundenen Adel, ein vertrauter Freund 
des Drinzen von Dranien, Johann von Marnir, Here 
von Thoulouſe, Philipps von S. Aldegonde Bruder, 


*) A. G. d. V. N. 93, 99, Strad. 179, Vigl, ad Hoppes, 5, 
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über fh nahm (1567). Thoulouſe unterhielt mic 
dem geweienen Amtmann von Middelburg, Peter 
Hank, ein geheimes Verftändniß, welches ihm Gele⸗ 
genbeit verfhaffen follte, in Middelburg und Blieſ⸗ 
fingen Befaßung zu werfen; aber die Werbung, welche 
für diefes Unternehmen-in Antwerpen angeftellt wurde, 
konnte fo ftill miche vor fidy gehen, daß der Magie 
ftrat nice Verdacht ſchoͤpfte. Um nun diefen zu 
beruhigen, und feinen Anfcylag zugleich zu befördern, 
ließ. der Prinz allen fremden. Soldaten und andern 
Ausländern, die nicht in Dienften des Staats wären, 
oder ſonſt Sefhäfte trieben, öffentlich durch den Herold 
werkündigen, daß fie ungefäumt die Stadt räumen 
follten. Er hätte fich, fagen feine Gegner, durch 
Schließung der Thore aller diefer verdaͤchtigen Solda⸗ 
ten leicht bemädhrigen können, aber er jagte fie aus 
der Stadt, um fie defto fhneller an den Ort ihrer 
Beſtimmung zu treiben. ° Sie wurden dann fogleich 
auf det Schelde eingefchiffe und bis vor Rammekens 
gefahren; da man aber durch das Markefchiff von 
Antwerpen, welches Eur; vor ihnen eintief, in Vlieſ⸗ 
fingen ſchon vor ihrem Anfchlag gewarnt war, fo vers 
fagte man ihnen bier den Eingang in den SHafen. 
Die nehmliche Schwierigkeit fanden fie bei Arnemuis 
den, ohnweit Middelburg, in welcher Stadt ſich die 
Untatholiichen vergebens bemuͤhten, zu ihrem Vortheil 
einen Aufftand zu erregen. Thouloufe ließ alfo uns 
verrichteter Dinge feine Schiffe drehen, und fegelte 
. wieder rückwärts die Schelde bis nach Oſterweele, eine 
Viertelmeite von Antwerpen, hinunter, wo er fein 
- Wolf ausfeßte, und am Ufer ein Lager fchlug, des 
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Vorſatzes, ſich Hier von Antwerpen aus zu verſtaͤrken, 
und den Muth feiner Partei, die von dem Magie 
ſtrat unterdrückt wurde, durch feine Nähe frifch zu ers 
dalten. Durch Vorſchub der reformirten Geiſtlichen, 
die in der Stadt Werbersdienſte fuͤr ihn verrichteten, 
wuchs mit jedem Tage ſein kleines Heer, daß er zu⸗ 
letzt anfing, den Antwerpern fuͤrchterlich zu werden, 
deren ganzes Gebiet er verwuͤſtete. Der aufgebrachte 
Magiſtrat wollte ihn hier mit der Stadtmiliz übers 
fallen laſſen, welches aber der Prinz von Dranien, 
unter dem Vorwande, daß man die Stadt jebt nicht 
von Soldaten enthlößen dürfe, zu verhindern wußte, 

 Unterdeffen hatte die Negentin in der Eile eln 
Bleines Heer gegen ihn aufgebracht, welches unter 
Anfüprung Philipps von Launoy in ſtarken Märchen 


von Brüffel aus gegen ihn anruͤckte. Zugleich wußte 


.. ber Graf von Megen das geufiiche Heer bei Viane fo 

gut einzufchließen und zu befchäftigen, daß es weder 
von biefen Bewegungen hören, noch feinen Bunde. 
verwandten zu Huͤlfe eflen konnte. Launoy überfiel 
bie zerftreuten Kaufen, welche auf Plünderung ausges 
gangen waren, unverjehens, und richtete fie in einem 
ſchrecklichen Blutbade zu Grunde, Thouloufe . warf 
ih mit dem Eleinen Ueberreſt feiner Truppen in ein 
Sandhaus, das ihm zum Hauptquartier gedient hatte, 
und wehrte ſich lange mit dem Muthe eines Vers 
zweifelnden, bis Launoy, der ihn auf Feine andere 
Art herauszutreiben vermochte, Feuer in das Haus 
werfen ließ. Die Wenigen, welche dem Feuer entkas . 
men, flürjten in das Schwert des Feindes, oder fans 
ben in der Scheide ihren Tod. Thoulouſe ſelbſt weite 
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lieber in den Flammen ſterben, als in bie Hände des“ 
Siegers fallen. Diefer Sieg, der über taufend von 
den Feinden aufrieb, war für den Ueberwinder wohlfeil 
genug erfauft, denn er vermißte nicht mehr als zwei 
Dann in feinem ganzen Heere. Dreihundert, weldye 
ſich Iebendig ergaben, wurden, weil man von Ant⸗ 
werpen aus einen Ausfall befürchtete, ohne Barni⸗ 
herzigkeit ſogleich niedergeſtochen *). | 
Ehe die Schlacht anging, ahndete man in Ants 
werpen nichts von dem Angriff. Der Prinz von Ora⸗ 
nien, welcher frühzeitig davon benachrichtige worden 
war, hatte die Vorficht gebraucht, die Bruͤcke, welche 
die Stade mit Ofterweel verbindet, den Tag zuvor 
abbrechen zu laffen, damit, wie er vorgab, die Kal⸗ 
viniften der Stadt nicht verfucht werden möchten, fich 
zu dem Heere des Thoulouſe zu fehlagen, wahrfcyeins 
licher aber, damit die Katholifen dem geuſiſchen 
Feldherrn nicht in den Rücken fielen,. oder aud) Laus 
noy, wenn er &ieger würde, nicht in die Stade 
eindränge. Aus eben biefem Grunde wurden auf ſei⸗ 
nen Befehl auch die Thore verfchloffen, und die Ein« 
wohner, melde von allen diefen Anftalten nichts 
begriffen, ſchwebten ungewiß zwifchen Neugierde und 
Furcht, bis der Schall des Geſchuͤtzes von Oſterweel 
ihnen anherfündigte, wos dort vorgehen mochte. Mit 
lärmendem Gedraͤnge rennt jeßt alles nach den Wäls 
fen und auf die Mauern, wo fich ihnen, als der 
Wind den Pulverrauc von den fchlagenden — 
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172. Thuan. Libr, 4r. 


Bürgerliher Reg" 6s 


gertheilte, das ganze Scaufpiel einer Schlacht 
barbieret. Beide Meere waren der Stadt fo nahe, 
daß man ıhre Fahnen unterfcheiden, und die Stim⸗ 
men der Ueberwinder, wie der Heberwundenen deutlich 
auseinander erfennen konnte. Schrecklicher, als ſelbſt 
die Schlacht, war der Anblick, den diefe Stadt jeßt 
gab. jedes von den fchlagenden Heeren hatte feinen 
Anhang und feinen Feind auf den Mauern. Alles, 
was unten vorging, erweckte bier oben Frohlocken 
und Entfegen; der Ausgang des Treffens ſchien das 
Schickſal jedes Zufchauers zu enefcheiden. Jede Ber 
wegung auf dem Schlachrfelde konnte man in den Ge⸗ 
ſichtern der Antwerper abgemahit lefen; Niederlage 
und Triumph, das Schrecken der Unterliegenden, die 
Wuth der Sieger. Hier ein ſchmerzhaftes eitles Bes 
ſtreben, den Sinkenden zu halten, den Fliehenden zum 
Stehen zu bewegen; dort eine gleich vergebliche Bes 
gier, ihn einzuholen, ihn aufzureiben, zu vertilgen. 
Jetzt fliehen die Seujen, und zehntaufend glückliche 
Menihen find gemacht; Thouloufe’s letzter Zufluchtss 
ort ſteht in Flammen, und zwangigtaufend Buͤr⸗ 
ger von Antwerpen fierben den. Feuertod mit ihm, 

Aber bald macht die Erſtarrung des erfien Schrek⸗ 
kens, der wüthenden Begierde: zu helfen, der Rache 
Pag. Lautfchreiend, die Hände ringend und mit 
aufgelöftem Haar flürzt die Witwe des geſchlage⸗ 
nen Feldherrn durch die Haufen, um Rache, um 
Erbarmen zu fliehen. Aufgereizt von Herrmann ihr 
sem Apoftel, greifen die Kalviniften zu den Waffen, 
entſchloſſen, ihre Brüder zu rächen oder mit ihnen 
umzukommen; gedankenlos, ohne — ohne duͤh⸗ 
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ver duch nichts als ihren Schmerz, ihren Wahns 
finn geleitet, ftürgen fie dem rothen Thore zu, das zum 
Schlachtfelde hinausfuͤhrt; aber fein Ausweg! Das 
Thor iſt gefperrt, und die vorderften Haufen werfen 
ſich auf die Hinterften zuruͤck. Tauſend fammeln jich 
zu Taufenden. Auf der Meerbrüce wird.ein ſchreck⸗ 
liches Gedränge. Wir find verrathen, wir find ges 
fangen, ſchreien alle. Verderben über die: Papiften, 
Verderben über den, der uns verrathen hat. Ein 
durpfes aufruhrverkuͤndendes Murmeln durchlaͤuft 
den ganzen Kaufen. Man fängt an zu argwohs 
nen, daß alles bisherige von den Katholiken anges 
ſtellt gewefen, die Kalviniften zu verderben. Ihre 
Vertheidiger Habe man aufgerieben , jegt würde man 
über die Wehrlofen felbft Herfallen. Mitunglücfeliger 
Behendigkeit verbreitet ſich diefer Argwohn dur) 
ganz Antwerpen. Sept glaube man über das Ver⸗ 
gangene Licht zu haben und fürchtet etwas noch 
Schlimmeres im Hinterhalte, ein fchrecfliches Miß⸗ 
trauen bemächtigt fich aller Gemüther. Jede Partei 
fürchtet von der andern, jeder ſieht in feinem Nach; 
var feinen Feind, das Geheimniß vermehrt dieſe 
Furcht und diefes Entfegen; ein ſchrecklicher Zuftand 
für eine fo menfchenreihe Stadt, wo jeder zufällige 
‚Zufammenlauf fogleih zum Tumulte, jeder hinge⸗ 
worfene Einfall zum Geruͤchte, jeder kleine Funken 
zur lohen Flamme wird, und durch die ſtarke Rei; 
bung ſich alle Leidenſchaften heftiger entzuͤnden. Alles, 
was reformirt heißt, kommt auf dieſes Geruͤcht in Be⸗ 
wegung. Funfzehntauſend von dieſer Partei fegen 
ſich in Beſitz der Meerbruͤcke, und pflanzen ſchweres 
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Geſchuͤtz auf diefelbe, das gewaltfam aus dem Zeugs 
Haufe genommen wird; auf einer andern Brüde ges - 
fehieht dafjelbe, ihre Menge macht fie furchtbar, die 
Stade iſt in ihren Händen; um einer eingebildeten 
‚Gefahr zu entgehen, führen fie ganz Antwerpen an 
ben Hand des Verderbens. 

Gleich beim Anfange des Tumülts war der Prinz 
von Dranien der Meerbruͤcke zugeeilt, wo er fich herz⸗ 
haft durd die würhenden Kaufen ſchlug, Friede 
gebot und um Gehör flehte. Auf der andern Brücke 
verfuchte der Graf von Hoogſtraten, von dem Buͤr⸗ 
germeifter Strahlen begleitet, dafielbe; weil es. ihm 
aber ſowohl an Anfehen als an Beredſamkeit mars 
‚gelte, fo wies er den tollen Haufen, der ihm felbft 
zu mächtig wurde, an den Prinzen, auf welchen. 
jeßt ganz Antwerpen heranftärnite. Das Thor, fuchte 
er ihnen begreiflich zu machen, wäre aus feiner ans 
bern Urfache gefchloffen worden, als um den Sies 
ger, wer er aud) jey, von der Stade abzuhalten, die 
font ein Raub der Soldaten würde geworden feyn. 
Umfonft, diefe vafenden Rotten hörten ihn nicht, und. 
‚einer der Verwegenſten darunter wagt es fogar fein 
Feuergewehr auf ihn anzufchlagen und ihn einen Vers 
räther zu ſchelten. Mit tumultuariihem Gefchrei 
fordern fie ihm die Schlüffel zum Rothen Thore ab, 
die er ſich endlich gezwungen fieht, in die Hand des 
Predigers Herrmann zu geben. Aber, fegte er mit 
‚glücklicher Geiſtesgegenwart hinzu, fie follten zufehen, 
was fie thäten, in der Vorftadt warteten 600 feind⸗ 
liche Reiter, fie zu empfangen. Diefe Erfindung, 
welche Noch und Angft ihm eingaben, war von der . 
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Wahrheit nicht fo ſehr entfernt, als er vielleicht ſelbſt 
glauben mochte; denn der ſiegende Feldherr hatte 
nicht ſobald den Tumult in Antwerpen vernommen, 
als er ſeine ganze Reiterei aufſitzen ließ, um unter 
Verguͤnſtigung deſſelben in die Stadt einzubrechen. 
Ich wenigſtens, fuhr der Prinz von Oranien fort, 
werde mich beizeiten in Sicherheit bringen, und Reue 
wird ſich derjenige erſparen, der meinem Beiſpiel 
folge. Dieſe Worte zu ihrer Zeit geſagt, und zus 
gleich) von friiher That begleitet, waren von Wirs 
kung. Die ihm zunächft: ſtanden, folgten, und fo die 
naͤchſten an diefen wieder, daß endlich die Wenigen, 
die fon vorausgeeilt, als fie niemand nachkommen 
fahen, die Luft verloren, es mit den 600 Neitern 
allein aufzunehmen. Alles feste fi nun wieder auf 
ber Meerbrücke, wo man Wachen und Vorpoften aus⸗ 
ſtellte, und eine tumultuarifche Nacht unter den ni 
‚fen durchwachte *). 


Der Stadt Antwerpen drohte jekt das fchreck 
lichſte Blutbad und eine gänzliche Plünderung. In 
diefer dringenden Noch verfammelt Dranien einen 
außerordentlihen Senat, wozu die vechtichaffenften 
Bürger aus den vier Nationen gezogen werden. Wenn 
man den Uebermuth der Kalviniften niederfchlagen 
wolle, fagte er, fo müffe man ebenfalls ein Heer gegen 
fie aufftellen, das bereit fey, fie zu empfangen, Es 
wurde alfo beſchloſſen, die fatholifchen Einwohner der 
Stadt, Inländer, Staliener und Spanier eilig uns 
ter die Waffen zu bringen, und wo an) ud 
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die Lutheraner noch zu der Partei zu giehen. Die 
Herrſchſucht der Kalviniften, die auf ihren Reiche 
thum ſtolz, und troßig auf ihre überwiegende Ans 
zahl, jeder andern‘ Religionspartei mit Verachtung 
begegneten, hatte ſchon längft die Lutheraner zu ihren 
Feinden gemacht, und die Erbitterung diefer beiden 
proteſtantiſchen Kirchen gegen einander war von einer 
unverföhnlichern Art als der Haß, in weldhem fie fich 
gegen die herrfchende Kirche vereinigten. on diefer 
gegenſeitigen Eiferfucht hatte der Magiſtrat den wer 
fentlichen Nugen gezogen, eine Partei duch die ans 
dere, vorzüglich aber die Reformirsen gu befehränten, 
von deren Wachsthum das meifte zu fürchten war. 
Aus diefem Grunde hatte er die Lutheraner, als 
den ſchwaͤchern Theil, und. die friedfertigften von 
beiden, ftillichweigend in feinen Schuß genommen, 
und ihnen fogar geiftliche Lehrer aus Deutfchland vers 
fehrieben, die jenen wechfelfeitigen Haß durch Kontros 
verspredigten in ſteter Uebung erhalten mußten, Die 
£utheraner ließ er in dem Wahn, daß der König von 
ihrem Religionsbekenntniß billiger denke, und ers 
mahnte fie, ja ihre gute Sache nicht durch ein 
Verſtaͤndniß mit den Reformirten zu befledden. Es 
Hielt alfo nicht gar ſchwer, zwifchen den Katholiken 
und Lutheranern eine Bereinigung für den. Augenblick - 
zu Stande zu bringen, da es darauf anfam, fo vers 
haßte Mebenbuhler zu unterdruͤcken. Mit Anbruch 
des Tages ftellte fid den Kalviniften ein Heer ent: 
gegen, das dem ihrigen weit überlegen war. An 
der Spike diejes Heers fing die Beredſamkeit Oras 
niens an, eine weit größere Kraft zu gewinnen und 
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einen weit leichtern Eingang zu finden. Die Kal⸗ 
viniften, obgleich im Beſitz der Waffen und bes 
Geſchuͤtzes, durch die überlegene Anzahl ihrer Feinde 
in Schrecken gefeßt, machten den Anfang, Gefandte zu 
fchicfen, und einen friedlichen Vergleich anzutragen, der 
durch Draniens Kunft zu allgemeiner Zufriedenheit 
gefchloffen ward, Sogleich nah Bekanntmachung 
deffelben legten die Spanier und Italiener in der 
Stadt ihre Waffen nieder. Ihnen folgten die Re; 
“ formirten, und diefen die Katholiken; am allerletz⸗ 
ten thaten es die Lutheraner ). 

Zwei Tage und zwei Nachte hatte Antwerpen in 
dieſem fuͤrchterlichen Zuſtande verharret. Schon mas 
ren von den Katholiken Pulvertonnen unter die Meer⸗ 
bruͤcke gebracht, um dag. ganze Heer der Reformir⸗ 


ten, das fie beſetzt hatte, in die Luft zu fprengen; 


eben dad war an andern Orten von den Letzten gegen 
. die Katholiken gefhehen *). Der Untergang der 
Stade hing an einem einzigen Augenblick, und Ora⸗ 
niens Befonnenheit war es, mas ihn verhätete. 
| Noch lag Noirkarmes mit feinem Heere 
Wallonen vor Walenciennes, das in feftem Vers 
trauen auf geufifhen Schuß gegen alle Vorftellungen 
der Regentin fortfuhr unbemweglih zu bleiben, und 
jeden Gedanken von Webergabe zu verwerfen. Ein 
ausdrückicher Befehl des Hofes verbot dem feindli⸗ 
chen BR mit —— zu handeln, ehe er 
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fih mit friſchen Truppen aus Deutſchland verſtaͤrkt 


haben wuͤrde. Der Koͤnig, ſey es aus Schonung 


oder Furcht, verabſcheute den gewaltſamen Weg eis 


nes Sturms, wobei nicht vermieden werden könnte, 
den Unſchuldigen in das Schickſal des Schuldigen 
zu verflechten, und den treugeſinnten Unterthan wie 
einen Feind zu behandeln. Da aber mit jedem Tage 
der Trotz der Belagerten ſtieg, die, durch die Un— 


thaͤtigkeit des Feindes kuͤhner gemacht, ſi ich ſogar ver⸗ 


maßen, ihn durch oͤftere Ausfaͤlle zu beunruhigen, 


einige Kloͤſter vor der Stadt in Brand zu ſtecken, 


und mit Beute heim zu kehren; da die Zeit, die man 
unnuͤtz vor dieſer Stadt verlor; von den Rebellen 
und ihren Bundsgenoffen beffer benugt werden 
konnte: fo lag Noirkarmes der Herzogin an, ihm die 


Erlaubniß zu Stärmung diefer Stadt bei dem Könige 


auszumirten. Schneller, als man es je von ihm 
gewohnt war, kam die Antwort zuruͤck, noch möchte 


man ſich begnügen, blos die Majchinen zu dem 
Sturme zuzurichten, und ehe man ihn wirklich anfing, 
erft eine Zeitlang. den Schrecken davon wirken zu 


taffen ; wenn auch dann die Mebergabe nicht erfolgte, 
fo erlaube er den Sturm, doch mit möglichfter 
Schonung jedes Lebens. Ehe die Negentin zu 
diefem Außerftien Mittel ſchritt, bevollmächtigte fie 
den Grafen von Egmont, nebft dem Herzog von 
Arſchot, mit den Rebellen noch einmal in Güte zu 
unterhandeln. Beide befprechen ſich mit den De 
putirten der Stade, und unterlaffen nichts fie aus 
ihrer bisherigen Verblendung zu reißen. Sie ent- 


decken ihnen, daß Thouloufe geſchlagen, und mit 
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ihm die ganze Stüge der Belagerten gefallen fey; 
daß der Graf von Megen das geufiihe Heer von 
ber Stadt abgefchnitten und daß fie ſich allein dur 
die Nachficht des Königs fo lange gehalten. Sie bies 
ten ihnen eine gänzliche Vergebung des Vergangenen 
an. Jedem foll es frei fiehen, feine Unfchuld, vor 
welchem Tribunal er wolle, zu vertheidigen; jedem 
ber es nicht wolle, vergoͤnnt feyn, innerhalb vierzehn 
Tagen mit allen feinen Habfeligkeiten die Stadt zu 
verlaffen. Man verlange nichts, als daß fie Beſatzung 
einnähmen. Dieſen Vorſchlag zu überdenken, wurde 
ihnen auf drei Tage Waffenftillftand bewilligt. Als 
die Deputirten nach der Stadt zuruͤckkehrten, fans 
den fie ihre Mitbürger weniger als jemals zu einem 
Vergleiche geneigt, weil fich unterdeffen falfche Gerüchte 
von einer neuen Truppenwerbung der Geufen darin 
verbreitet hatten. Thouloufe, behauptete man, habe 
obgefiegt, und ein mächtiges Heer fen im Anzuge, die 
Stadt zu entfeßen. Diefe Zuverfiht ging foweit, daß 
man fi) fogar erlaubte, den Stillfiand zu brechen, 
und Feuer auf die Belagerer zu geben. Enplich 
bradite es der Magiſtrat mit vieler Mühe noch das 
bin, daß man zwölf von den Rathsherren mit fols 
genden Bedingungen in das Lager ſchickte. Das 
Edikt, durch welches Walenciennes des Verbrechens der 
beleidigten Majeftät angeklagt und zum Feinde ers 
klaͤrt worden, follte widerrufen, die gerichtlich einges 
zogenen Güter zurückgegeben, und die Gefangenen 
son beiden Theilen wieder auf freien Fuß geftellt wers 
den. Die Befakung follte die Stade nicht eher bes 
treten, als bis jeder, ber es für gut fände, fih und 
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feine Güter erft in Sicherheit gebracht; fie follte 
fi verbindlich machen, die Einwohner in keinem 
Stuͤcke zu beläftigen, und ber — die —— 
davon tragen. 

Noirkarmes antwortete auf dieſe Bedingungen 
mit Entruͤſtung, und war im Begriff, die Abgeord⸗ 
neten zu mißhandeln. Wenn ſie nicht gekommen 
waͤren, redete er die Abgeordneten an, ihm die Stadt 
zu uͤbergeben, ſo ſollten ſie auf der Stelle zuruͤck⸗ 
wandern, oder gewaͤrtig ſeyn, daß er ſie, die Haͤnde 
auf den Ruͤcken gebunden, wieder heimſchickte. Sie 
waͤlzten die Schuld auf die Halsſtarrigkeit der Re⸗ 
formirten, und baten ihn flehentlich, ſie im Lager zu 
behalten, weil ſie mit ihren rebelliſchen Mitbuͤr⸗ 
gern nichts mehr zu thun han, und in ihr 
Schickſal niht mit vermengt feyn wollten. Sie 
umfaßten fogar Egmonts Knie, ſich feine Fuͤrſprache 
zu erwerben, aber Noirkarmes blieb gegen ihre Bits 
ten taub; und der Anblick der Ketten, die man hers 
beibrachte, trieb ſie ungern nach Valenciennes zuruͤck. 
Die Nothwendigkeit war es, nicht Haͤrte, was dem 
feindlichen Feldherrn dieſes ſtrenge Betragen aufer⸗ 
legte. Das Zuruͤckhalten der Geſandten hatte ihm 
ſchon ehemals einen Verweis von der Herzogin zuge— 
zogen; ihr jetziges Ausbleiben wuͤrde man in der 
Stade nicht ermangelt haben, der nämlichen Urſache 

‚wie das erſtere zuzuſchreiben. Auch durfte er die 
Stadt nicht. von dem kleinen Ueberreſte gutdenkender 
Bürger entblößen, noch zugeben, daß ein blinder teil» 
tühner Haufe Herr ihres Schickſals würde, Egmont 
war über den ſchlechten Erfolg feiner Geſandtſchaft 
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ſo ſehr enträftet, daß er im der folgenden Nacht 
ſelbſt die Stade umritt, ihre Feſtungswerke recognos⸗ 
cirte, und ſehr zufrieden heimkehrte, als er ſich uͤber⸗ 
zeugt hatte, daß fie nicht länger haltbar fey *). 

Valenciennes fireeft fih von einer fanften Ers 
höhung in einer geraden und gleichen Ebene hin, und 
genießt einer eben’ fo feften als lieblichen Lage. Auf 
der. einen Seite von der Scelde und einem kleis 
nern Fluffe umfangen, auf der andern durch tiefe Graͤ⸗ 
ben, ſtarke Mauern und Thuͤrme beſchuͤtzt, ſcheint es je⸗ 
dem Angriffe trotzen zu koͤnnen. Aber Noirkarmes 
hatte einige Stellen im Stadtgraben bemerkt, die man 
nachlaͤſſigerweiſe mie dem übrigen Boden hatte gleich 
werden laffen, und diefe benußte er. Er zieht alle 
zerftreuten Corps, wodurd er die Stadt bisher eins 
geſchloſſen gehalten, zufammen, und erobert in einer 
ſtuͤrmiſchen Nacht die Bergifche Vorſtadt, ohne einen 
Mann zu verlieren. Darauf vertheilt er die Stadt 
unter den Grafen von Boffu, den jungen Grafen 
Karl von Mannefeld, und 'den jüngern Barlai⸗ 
mont; Einer von feinen Oberften nähert ſich mit 
möglichiter Schnelligkeit ihren Mauern, von wels 
chen der Feind durdy ein fürchterliches Feuer vers 
trieben wird. Dicht vor der Stadt, und dem Thor 
gegenüber, wird unter den Augen der Belagerten, 
und mit fehr wenigen Verluft, in gleicher Höhe mit 
den Feftungswerfen eine Batterie aufgeworfen, von 
weicher, 21 Gefhüge die Stade vier Stunden lang 
mit ununterbrochener Kanonade beftürmen. Der Nis 
solausthurm, auf welchen die Belagerten einiges Ges 

») Thuan. 538. Strad, 178, Burg. 466, 


— 


Buͤrgerlicher Krieg. | 73 
fchäß gepflanzt, ift von den erften, welche ſtuͤrzen, und 


‚viele finden unter feinen Trümmern ihren Tod. Auf 


alle hervorragenden Gebäude wird Geſchuͤtz gerichtet, 
und eine ſchreckliche Niederlage unter den Einwohnern 
gemadt. In wenigen Stunden find ihre wichtige 
fien Werke zerfiört, und an dem Thore felbft eine 
fo ſtarke Breſche gefchoffen, daß die Belagerten an ih⸗ 
rer Rettung verzweifelnd, eilig zwei Trompeter abjens 
den, um Gehör anzufuchen. Diefes wird bewilligt, 
mit dem Sturme aber ununterbrochen fortgefahren. 
Deftomehr fördern fi die Gefandten, den Der: 
gleich abzufchliegen, um die Stadt auf eben die Be: 
dingungen zu übergeben, welche fie zwei Tage vorher 
verworfen hat; aber die Umftände harten fid jetzt 
verändert, und von Bedingungen wollte der Sie; 
ger nichts mehr hören. Das unausgefeßte Feuer | 
ließ ihnen keine Zeit, die Mauern auszubelfern, die 

den ganzen Stadtgraben mit ihren Trümmern anfülls 
ten, und dem Feind überall Wege bahnten, durch die 


Brefche einzudringen. Ihres gänzlichen Untergangs ges 
wiß, übergeben fie mit Tagesanbruch die Stadt auf 


Gnade und Ungnade, nachdem der Sturm ohne Un; 
terbrechung 36 Stunden gedauert, und 3000 Boms 
ben in die Stadt geworfen, worden. inter firens 


ger Mannszucht führt Noirkarmes fein fiegendes. Heer 


ein, von einer Schaar Weiber und Eleiner Kinder em⸗ 
pfangen, welche ihm grüne Zweige entgegen tragen, 


und feine Barmherzigkeit anflehen. Sogleich wers 


den alle Bürger entwaffnet, der Gouverneur der Stadt 
und fein Sohn enthauptet; 36 der fhlimmften Res 
bellen, unter denen auch le Grange und Guido de 
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Breſſe, ein anderer reformirter Prediger, ſich befin⸗ 
den, büßen ihre Halsftarrigkeit mit dem Strange, 
alle obrigkeitlihe Perjonen verlieren ihre Aemter, 
und die Stadt alle ihre Privilegien. Der katholiſche 
Sortesdienft wird fogleich in feiner ganzen Würde 
wieder hergeftellt, und der proteftantifche vernichs 
tet; der Biſchoff von Arras muß feine Reſidenz 
in die Stadt verlegen, und für den künftigen 
Gehorſam derfelben haftet eine ftarke Befagung *). 


(1567) Der Uebergang von Valenciennes, auf 
‚ weldyen Plag aller Augen gerichtet gewejen,. war 
allen übrigen Städten, die ſich auf eine ähnliche 


Weife vergangen, eine Schrecdfenspoft, und bradhtedie 


Waffen der Negentin nicht wenig in Anfehen. Noir⸗ 
farmes verfolgte feinen Steg und rückte fogleich vor 
Maſtricht, das fih ihm ohne Schwertſtreich ergab 
und Befakung empfing. Won da marfdirte er 
nach Tornhout, die Städte Herzogenbuſch und Ants 
werpen duch feine Nähe in Furcht zu feßen. 
Seine Ankunft erfchrecfte die geufifche Partei, welche 
unter Bombergs Anführung den Magiftrat no ims 
mer -unter ihrem Zwange gehalten, fo fehr, daß fie 
mit ihrem Anführer eilig die Stadt räumte, Noir⸗ 
farınes wurde ohne Widerfland aufgenommen, bie 
Geſandten der Herzogin fogleich in Freiheit gefegt, 
und eine ſtarke Befagung darein geworfen. Auch 
Cambrai öffnete feinem Erzbifhoff, den die herr⸗ 
ſchende Partei der Neformirten aus feinem Sitze 
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150, Burgund, 462 — 465. 


Bürgerlicher Krieg. 77 


vertrieben gehabt, unter freudigem Zuruf die, Thore 
wieder; und er verdiente diefen Triumph, weil er 
feinen Einzug nicht mit Blute befleckte. Auch die 
Städte Gent, Ypern und Dudenarden unterwarfen 
fih) und empfingen Befaßung. Geldern ‚hatte der 
Graf von Megen beinahe ganz von den Rebellen 
gereinigt und zum Gehorfam zurückgebracht; dag 
nämliche war dem Grafen von Aremberg in Fries; 
land und Gröningen "gelungen, jedod) etwas fpäs 
ter und mit größerer Schwierigkeit, weil feinem 
Betragen Gleichheit und Beharrlichkeit fehlte, weil 
biefe ftreitbaren Republikaner firenger auf ihre Pri— 
vilegien hielten und auf ihre Befeftigung trokten *). 
Aus allen Provinzen, Holland ausgenommen, wird 
‚ber Anhang der Rebellen vertrieben, alles weicht 
den fiegreichen Waffen dee Herzogin. Der Much 
‚der Anführer ſank dahin, und nichts blieb ihnen 
‚mehr übrig, als Flucht oder unbedingte — 
fung *). 
*) vigl, ad Hopper, Epist, 1. 21. 
**) Burgund, 466. 473 = 475. 
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Schon ſeit Errichtung des Geuſenbundes, merk⸗ 
licher aber noch ſeit dem Ausbruche der Bilderſtuͤr⸗ 
merei hatte in den Provinzen der Geiſt der Wi⸗ 
derſetzlichkeit und der Trennung unter hohen und 
niedern Staͤnden ſo ſehr uͤberhand genommen, hatten 
ſich die Parteien fo in einander verwirret, daß die 
Regentin Muͤhe hatte, ihre Anhaͤnger und Werkzeuge 
zu erkennen, und zuletzt kaum mehr wußte, in wel⸗ 
chen Haͤnden ſie eigentlich war. Das Unterſchei⸗ 
dungszeichen der Verdaͤchtigen und Treuen war all⸗ 
maͤhlig verloren gegangen, und die Graͤnzſcheiden 
zwiſchen beiden weniger merklich geworden. Durch 
die Abaͤnderungen, die ſie zum Vortheil der Pro⸗ 
teſtanten in den Geſetzen hatte vornehmen muͤſſen, 
und welche meiftens nur Nothmittel und Geburten des 
Augenblicks waren, hatte fie den Geſetzen ſelbſt ihre 
Beftimmtheit, ihre bindende Kraft genommen, und 
der Willtühr eines jeden, der fie auszulegen hatte, 
freies Spiel gegeben. So gefhah es denn endlich, 
dag unter der Menge und Manngifaltigkeit der 
Auslegungen der Sinn der Gefege verſchwand, und 
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der Zweck des Sefehgebers hintergangen wurde; daß 
bei dem genauen Zufammenhange, der zwifchen Pros 
teftanten und Katholiken, zwijchen Geufen und Royas 
litten obwaltete, und ihr Intereſſe nicht: felten ge⸗ 
meinfchaftlich machte, le&tere.die Hinterthuͤre benußs 
‚ten, die ihnen duch das Schwankende in den Gefezs 
zen offen gelaffen war, und der Strenge ihrer Aufs 
träge durch fünftliche Diftinctionen entwifchten. Ih⸗ 
ren Gedanken nad) war ed genug, Eein erklärter Res 
‚bel, keiner von den Geufen oder Kegern:zu ſeyn, 
um fich befugt zu glauben, feine Arhtspflicht nach 
Gutbefinden zu modeln, und feinem Gehorſam gegen 


den König die willfährlichfien Graͤnzen zu fegen. 


Dhne dafiir verantwertlic zu, feyn, waren die Statt; 
halter, die hohen und niedern Beamten, die Stadt⸗ 
‚obrigkeiten und Befehlshaber der Truppen in ihrem 
Dienſte ſehr nachläffig geworden, und übten im Vers 
trauen auf diefe Strafloſigkeit eine fhädliche Sn: 
dulgenz gegen die Rebellen und ihren Anhang aus, 
die alle Maasregeln der Negentin unfräftig machte, 
Dieſe Unzuverläffigkeit. fo. vieler wichtigen Menjchen 
im Staate hatte. die nachtheilige Folge, daß. die 
unruhigen Köpfe auf einen weit ſtaͤrkern Schuß rech⸗ 
neten, als fie wirklich Urſache dazu hatten, weil fie 
jeden, der die Partei des Hofes nur laulich nahm, 
zu der ihrigen zählten. Da diefer Wahn fie uns 
ternehmender machte, jo war es nicht viel anders, 
als wenn er wirklidh gegruͤndet gewefen wäre, und 
die ungewiffen Vaſallen wurden dadurch beinahe 
eben fo ſchaͤdlich, als die erklaͤrten Feinde des 
Königs, ‚ohne dag man ſich einer gleichen Schärfe 


” 
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gegen fie Hätte bedienen dürfen. Dieß war vorzüglich 
der Fall mit dem Prinzen von Oranien, dem Gras 
fen von ‚Egmont, von Bergen, von Hoogſtraten, 
von Hoorne und mit mehreren von dem höheren 
Adel. Die: Statthalterin fah die Nothwendigkeit 
‚ein, diefe zweideutigen Unterthanen zu einer Erkläs 
zung zu bringen, um entweder den Rebellen ihre eins 
gebildete Stuͤtze zu rauben, oder die Feinde des Kds 
nigs zu entlarven. Dieß war jetzt um fo dringens 
ber, da fie eine Armee ins Feld ftellen mußte, und 
fid) gezwungen fah, mehreren unter ihnen Trupven 
onzuvertrauen. Sie ließ zu diefem Ende einen Ei d 
aufießen, durch melden man fi anheiſchig machte, 
den römifchkatholifhen Glauben befördern, die Bils 
derfiürmer verfolgen, und Keßereien aller Art nach 
befiem Vermögen ausrotten zu helfen. Man vers 
band fi) dadurch, jeden Feind des Königs als feinen 
‚eigenen zu behandeln, und fid) gegen jeden, ohne Uns 
terfchied, den die Regentin in des Königs Namen . 
benennen würde, gebrauchen zu laffen. Durd dies 
fen Eid hoffte fie niche fowohl die Gemuͤther zu 
erforſchen, und noch weniger fie zu binden; aber er 
follte ihe zu einem rechtlichen Worwande dienen, bie 
Verdächtigen zu entfernen, ihnen eine Gewalt, die 
fie mißbrauchen könnten, aus den Händen zu wins 
den, wenn fie ſich weigerten, ihn zu fhwören, und 
fie zue Strafe zu ziehen, wenn fie ihn brächen. Dies 
fer Eid wurde allen Rittern des Vlieſſes, allen 
hohen und niedern Staatsbedienten, allen Beams 
ten und Obrigkeiten, allen Dfficteren der Armee, 
allen ohne Unterfchied, denen in der Republik etwas 
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anvertraut war, von Seiten des Hofs abgefordert. 
Der Graf von Mannsfeld war der Erſte, der ihn 
im Staatsrathe zu Bruͤſſel öffentlich leiftete ; feinem 
Beifpiel folgte der Herzog von- Arfchor, der Graf 
von Egmont, die Strafen von Megen und Barlais 
mont; Hoogſtraten und Hoorne fuchten ihn auf 
eine feine Art abzulehnen. Erſterer war über einen 
Beweis des Mißtrauens noch empfindlich, den ihm 
die Regentin vor kurzem bei Gelegenheit. feiner Statt 
halterichaft vor Mecheln gegeben. Unter dem Vors 
wande, daß Meiheln feinen Statthalter nicht länger 
miſſen könne, Antwerpen aber der Gegenwart des 
Grafen nicht weniger bendthigt fey, hatte fie’ ihm 
jene Provinz entzogen, und am einen andern verge 
ben, der ihr fiherer war. Hoogſtraten erklärte ihr 
feinen Danf, daß fie. ihn einer-feiner Bürden Habe 
entledigen wollen, und feßte hinzu, daß fie feine 
Verbindlichkeit vollkommen machen würde, wenn fie. 
ihn auch von der andern befreite, Noch immer lebte 
der: Graf von Hoorne, ſeinem Worfahe getreu, auf 
einem feiner Güter in der‘ feſten Stade Weerdt; 
in gänzlidyer Abgeſchiedenheit von Geſchaͤften. Weil 
er aus dem Dienſte des Staats herausgetreten war, 
und der Republit wie dem Könige nichts mehr ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubte, fo verweigerte er-den Eid, ben 
man ihm endlich auch ſcheint erlaſſen zu haben * 

- Dem Grafen von Brederode wurde die Wahl 
gelaffen „entweder den verlangten Eid abzulegen, 
oder ſich des Dberbefehls uͤber die Schwadron zu 
begeben, die ihm anvertraut war. Mad) vielen 

*) Meteren 99. Strad, 180. ſq. Grot. 2% : 
1. This. 2. Bd. 5 
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vergeblihen Ausflächten, die er davon hernahm, 
daß er fein Öffentliches Amt in der Republik bekleide, 
entfchlofi er ſich endlich zu dem letztern, und ent⸗ 
ging dadurd) einem Meineid *), 

Umſonſt hatte man verfucht, den Prinzen von 
Dranien zu diefem Eid zu vermögen, der bei dem 


Verdacht, der längft auf ihm haftete, mehr als jes 


der andere diefer Reinigung zu bedürfen fchien, und 


wegen der großen Gewalt, die man in feine Hände 


zu geben gezwungen war, mit dem größten Scheine 
des Rechts dazu angehalten werden konnte. Gegen 
ihn konnte man nicht mit der lakonifchen Kürze, wie 


gegen einen Brederode oder feines gleichen, verfahren, 


— 


und mit der freiwilligen Verzichtleiſtung auf alle ſeine 
Aemter, wozu er ſich erbot, war der Regentin nicht 
gedient, die wohl vorausſah, wie gefaͤhrlich ihr dieſer 
Mann erſt alsdann werben wuͤrde, wenn er ſich 
unabhaͤngig wiſſen, und ſeine wahren Geſinnungen 
durch keinen aͤußerlichen Anſtand und keine Pflicht 
mehr gebunden glauben wuͤrde. Aber bei dem Prin⸗ 
zen von Oranien war es ſchon ſeit jener Berath⸗ 
ſchlagung in Dendermonde unwiderruflich beſchloſ⸗ 
ſen, aus dem Dienſt des Koͤnigs von Spanien zu tre⸗ 
ten, und bis auf beſſere Tage aus dem Lande ſelbſt 
zu entweichen. Eine ſehr niederſchlagende Erfah— 
sung hatte ihm gelehrt, wie unſicher die Hoffnun⸗ 
gen find, die man gezwungen iſt, auf den großen 
Haufen zu genden, und wie bald diefer vielvers 
forechende Eifer dahin it, wenn Thaten von ihm 
gefordert werden. ine Armee fiand im Felde, 


*) Burgund, 431. 422 
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und eine weit ſtaͤrkere naͤherte ſich, wie er wußte, 
unter Herzog Albars Befehlen — die Zeit der 
Vorftellüngen war vorbei, nur an der Spitze 
eines Heers konnte man hoffen, vortheilhafte Ver⸗ 
träge mie der Negentin zu fehließen, und dem fyas 
niſchen Feldherrn den Eintritt in das Land zu vers 
fagen. Aber woher diefes Heer nehmen, da ihm 
das noͤthige Geld, die Seele alter Unternehmungen 
fehlte, da die Proteftanten ihre prahlerifchen Ver⸗ 
fprehungen zurädnahmen, und ihn in diefem drins 
genden Bedürfniß im Stiche ließen *)? Ciferfucht 
und Religionshaß trennten noch dazu beide proteftans 
tiihe Kirchen, und arbeiteten jeder heilfamen Vers 
einigung gegen den gemeinfchaftlichen Feind ihres Glau⸗ 
bens entgegen. Die Abneigung der Reformirten von 
dem Augsburgifhen Bekenntniß hatte alle proteſtan⸗ 
tiſche Fuͤrſten Deutfchlands gegen fie aufgebracht, 
daß nunmehr auch an den mächtigen Schuß bier 
ſes Reichs nicht mehr zu denken war, Mit dem Gra⸗ 


4) Wie wacker der Wille, und wie ſchlech die Erfauung 
war, erheut unter andern aus folgendem Beiſpiel. In 
Amſterdam hatten einige Freunde der Nationailfreiheit, 
Katholiken ſowohl als Lutheranerz feierlich angelobt , den- 
hundertſten Pfennig ihrer Güter in eine Kommunkaſſe 

zuſammenzuſchießen, bis eine Summe bon eilftaufend 
Bilden beiſammen wäre, die zum Dienft der gemeinen. 
Sache berbraudt werden font. Eine Kifte mit einer 
Spalte im Deckel, und durch drei Schlöffer verwahrt, 
beſtimmte man zu Cinhebung dieſer Gelder. Als man 
fie nach abgelaufenem Termine eröffiete, entdeckte fid ein 
Schatz von — 700 Gulden, welche man der Wirthin des 
Grafen von Brederode auf Adſchlag feiner nichtbezahlten 
Zeche Überlich, Aug. Bei. g V. Niederl. ZI, Br. 
2 


| 54 ‚eig VBlarten. "Bude. nic 


fen. von. Egmont amar--das.‚trefliche, Heer Wallonen 
verloren „das mit blinder. Ergebenpeit dem Glück 
feines Seldheren folgte, der es bi ©. Quentin und 
Sravelingen, fiegen gelehnt hatte, - Die Bewalsihäs 
tigkeiten, ‚welche die Bilderfiärmer an Kirchen und 
Kiöftern veruͤbet, hatten die zahlreishes: beguͤterte 
und mächtige Klaffe der katholiichen Klerifei von: dem 
Bunde wiederum ‚abgewandt , für. den fie, vpr dies 
fem unglüclichen. Zwiſchenfalle, ſchon zur Haͤlfte 
gewonnen war; und dem Bunde felbft-wußte die 
Regentin mit jedem Tage mehrere —— Mitglie⸗ 
der durch Liſt zu entreißen. 

Alle dieſe Betrachtungen — geunmmen, 
bewogen den Prinzen/ ein Vorhaben ». dem. der jezs 


Stunde. * und ein and au ———— 

fein längeres Verweilen nichts mehr gut machen konnte, 
ihm ſeibſt aber ein gewiſſes Verderben bereitete: Wen 
ber die Geſinnungen Philipps ‚gegen ihn konnte es; 
nad) fo vielen eingezogenen Erfundigungen, fo vielen 
Proben feines Mißtrauens, fo vielen Warnungen aus 
Madrid, nicht mehr ‚zweifelhaft ſeyn. Waͤre er es 
auch ‚gewefen, ſo wuͤrde ihn die furchtbare Armee, 
die in Spanien ausgeruͤſtet wurde, und nicht den 
Koͤnig, wie man faͤlſchlich verbreitete, fondern. wie 
er beffee wußte, den Herzog. von Alba,..den- Mann, 
der ihm am meiften widerfiund, ‚und den er am-meis 
ſten zu fuͤrchten Urſache hatte, zum Führer haben 
ſollte, ſehr bald aus ſeiner Ungewißheit getiſſen haben. 
Der Prinz hatte zu tief in Philipps Seele geſehen, 
um an eine aufrichtige Verſoͤhnung mit diefem Für; 


8 
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ſten zu glauben, von dem er einmal gefürchtet wor⸗ 
den war. : Huch beurtheilte er fein eigenes Betragen 
zu richtig, um; wie fein Freund Egmont, bei dem 
König auf einen Dank zu rechnen, den er nicht bei 
ihm geſaͤet hatte. Er konnte alſo keine andere als 
feindſelige Geſinnungen von ihm erwarten, und die 
Klugheit rieth ihm an, ſich dem wirklichen Ausbruche 
derſelben durch eine zeitige Flucht zu entziehen. Den 
neuen ‚Eid, den man von ihm forderte, hatte er bis 
jest hartnaͤckig verläugnet, und alle ſchriftlichen Erz. 
mahnungen der Diegentin- waren fruchtlos geweſen. 
Endlich ſandte fie ihren geheimen Sekretaͤr Berti 
nach - Antwerpen zudhm, der ihm nachdruͤcklich ine; 
Gewiſſen reden, und alle übein Folgen zu. Gemuͤthe fuͤh⸗ 
ven ſollte, die ein ſo raſcher Austritt aus dem koͤ⸗ 
niglichen Dienſte fuͤr das Land ſowohl, als fuͤr ſei⸗ 
nen. eigenen guten Namen nach ſich ziehen würden 
Schon die Verweigerung des verlangten Eides, ließ 
ſie ihm durch ihren Geſandten ſagen, habe einen Schat⸗ 
ten auf ſeine Ehre geworſen, und der allgemeinen 
Stimme, die ihn eines Verſtaͤndniſſes mit den Re— 
bellen bezuͤchtige, einen Schein von Wahrheit gege⸗ 
ben, den dieſe gewaltſame Abdankung zur voͤlligen 
Gewißheit erheben wuͤrde. Auch gebuͤhre es nur dem 
Herrn, ſeinen Diener zu entlaſſen, nicht aber dem 
Diener, feinen Herrn aufzugeben. Der Gefchäftss 
träger dee Megentin fand den Prinzen in feinem ‘Pax 
lafte zu Antwerpen fehon ganz, wie es ſchien, dem 
Öffentlichen; Dienfte abgeftorden, und in Privatge⸗ 
fchäfte vergraben. Er habe ſich geweigert, antwortete. 
er ihm in Hoogſtratens Beiſeyn, Den verlangten Eid 
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abzulegen, weil er ſich nicht zu entſinnen wiſſe, daß 
je ein Antrag von dieſer Arc an einen Statthalter 
vor ihm ergangen fey; weil er fih dem Könige ſchon 
Einmal für immer verpflichtet habe, durch diefen neuen 
Eid alfo ſtillſchweigend eingeſtehen würde, daß er 
den erſten gebrechen habe, Er babe ſich geweigert, 
ihn abzulegen, weil ein älterer Eid ihm gebiete, die 
echte und Privilegien des Landes zu ſchuͤzzen, er 
Aber nicht wiften könne, ob dieſer neue Eid ihm nicht 
Handlungen auferlege, die jenem erften entgegen laus 
fen; weil in diefem neuen Eide, der ihm zur Pflicht 
mache, gegen jeden ohne Lnterfchied, den man ihm 
nennen würde, zu dienen, nicht einmal der Kaifer, 
fein Lehnsherr ausgenommen fey, den er doch als. 
fein Vaſall nicht bekriegen dürfe. Er habe fich ges 
weigert, ihn zu leiften, weil ihm diefer Eid aufles 
gen könnte, feine Freunde und Verwandte, feine. eiges 
. nen Söhne, ja feine Gemahlin ſelbſt, die eine Lu⸗ 
theranerin ſey, zur Schlachtbant zu führen. Laut 
diefes Eides würde er ſich allem unterziehen muͤſſen, 
was dem König einfiele, ihm zuzumuthen; aber 
der König könnte ihm ja Dinge zumuthen, wovor 
ihm fchaudre, und die Härte, womit man jet und 
immer gegen die Proteftanten verfahren, babe ſchon 
längft feine Empfindung empört. Diefer Eid widers 
fireite feinem Mienfchengefühl, und er könne ihn 
nicht ablegen. Am Schluffe entfuhr ihm der Name 
des Herzogs von Alba, mit einem Merkmal von 
Bitterkeit, und gleich daranf ſchwieg er fiille*). 


= ”) Burg. 456 — 458. Stsad, 182. 288 
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Ale dieſe Einwendungen wurden Punkt für 
Punkt von Berti beantwortet, Man habe noch feis 
nem Statthalter vor ihm einen foldhen Eid-abgefors 
dert, weil fich die Provinzen nody niemals in eis 
nem ähnlichen Falle befunden. Man verlange bies 
fen Eidnicht, weil die Statthalter den erfien gebros 
chen, fondern, am ihnen jenen erften Eid ledhafter 
ins Gedaͤchtniß zu bringen, und in dieſer drins 
genden Lage ihre Thaͤtigkeit anzufriihen. Diefer 
Eid würde ihm nichts auferlegen, was die Rechte 
und Privilegien des Landes kraͤnke, denn der König 
babe dieje Privilegien und Rechte jo gut, als der 
Prinz von Dranien befhworen. In diefem Eide 
fey ja meder von einem Kriege gegen den Katfer, 
noch ‚gegen irgend einen Fürften aus des Prinzen 
Verwandtſchaft die Rede, und gerne würde man ihn, 
wenn er fih ja daran fließe, durch eine eigene 
Clauſul ausdruͤcklich davon frei fprechen, Mit Auf 
trägen, die feinem Menfchengefühl widerftritten, würde 
man ihn zu verfchonen wiffen, und feine Gewalt auf 
Erven würde ihn nörhigen können, gegen ‚Gattin 
öder gegen Kinder zu handeln. Berti wollte nun zu 
dem legten Punkte, der den Herzog von Alba betraf, 
übergehen, als ihn der Ping, der diefen Artikel 
nicht gern beleuchtet Haben wollte, unterbrach. „Der 
„König würde nad) den Niederlanden kommen,‘ 
fagte er, „und er kenne den König. Der König 
„würde es nimmermehr dulden, daß Eingg von 
„feinen Dienern eine Lutheranerin zur Pe 3 has 
- „be, und darum habe er befchloffen, fich mit feiner 
„ganzen Familie freiwillig zu verbannen, ehe er ſich 
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„dieſem Loofe aus Zwang unterwerfen müffe. Doch,“ 
ſchloß er, „würde er fich, wo er auch ſeyn möge, ſtets 
„als ein Unterthan des Königs betragen.“ Man 
fieht, wie weit der Prinz die Beweggründe zu dies 
fer Flucht herholte, um den einzigen nicht zu be; 
rühren, der ihm wirklich dazu beftimmte *). 
Noch hoffte Berti, von Egmonts Beredſamkeit 
gielleicht zu erhalten, was er aufgab, durch die feis 
nige zu bewirken, Er brachte eine Zuſammenkunft 
mit dem Leßtern in Vorſchlag, (1567) wozu fich 
der Prinz um fo bereitwilliger finden ließ, da er 
ſelbſt Verlangen trug, feinen Freund Egmont vor 
feinem Abjchiede noch einmal zu umarmen, und den 
Verblendeten, wo möglich, von feinem gewiſſen 
Untergange zurücfzureißen. Diefe merkwuͤrdige Zus 
fammentunft, die legte, weldye zwiſchen beiden Freuns 
den gehalten wurde, ging in-Villebröck, einem Dorfe 
an. der. Nupel zwiſchen Brüffel und Antwerpen, vor | 
ſich; mit dem geheimen Sekretär Berti war auch 
der junge Graf von Mannsfeld dabei zugegen. Die 
Nefvrmirten, deren lebte Hoffnung auf dem Auss 
ſchlag diejer Unterredung beruhte, hatten Mittel ges 
funden, den Inhalt derfelben durd) einen Spion zu 
erfahren, der fi) in dem Schornfteine des Zimmers 
verſteckt hielt, wo fie vor fi ging **). Alle drei 
beftüemten bier den Entfhluß des Prinzen mit 
vercinigter Beredfamkeit, jedoch ohne ihn zum Wans 
fen öy bringen. „Es wird dir deine Güter Eoften, 


*) Burgund, 456, 458. Strad. 182, 183. 
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„Oranien, wenn du auf dieſem Vorſatz beſteheſt,“ 
ſagte endlich der Prinz von Gaure, indem er ihm 
ſeitwaͤrts zu einem Fenſter folgte. „Und dir dein 
„Leben, Egmont, wo du den deinigen nicht aͤnderſt;“ 
verſetzte jeder. „Mir wenigſtens wird es Troſt ſeyn 
„in jenem Schickſale, daß ich dem Vaterlande und 
„meinen Freunden mit Nath und That habe nahe 
pſeyn wollen in der Stunde der Noth; du wirſt 
„Freunde und Vaterland in ein Verderben mit 
„dir hinabziehen.“ Und jeßt ermahnte er ihn noch 
einmal dringender, als er je vorher gethan, fich eis 
nem Volke wieder zu ſchenken, das jein Arm allein 
noch zu retten vermöge; wo nicht, um feiner ſelbſt 
willen wenigftens dem Gewitter. ausjuweichen, dag 
aus Spanien her gegen ihn im Anzuge fey. 

Aber alle noch jo lichtvollen Gründe, die eine 
weitfehende Klugheit ihm an die Hand gab, mit aller 
Lebendigkeit, mir allem Feuer vorgetragen, das nur 
immer die zärtliche Bekuͤmmerniß der Freundſchaft 
ihnen einhauchen konnte, vermochten nicht, die un⸗ 
gluͤckſelige Zuverſicht zu zerſtoͤren, welche Egmonts 
guten Verſtand noch gebunden hielt. Oraniens War; 
nung kam aus einer truͤbſinnigen verzagenden Seele; 
und fuͤr Egmont lachte noch die Welt. Herauszu⸗ 
treten aus dem Schoße des Ueberfluffes, des Wohl⸗ 
iebens und der Pracht, worin er zum Juͤngling 
und zum Manne geworden war, von allen den taus 
ſendfachen Gemaͤchlichkeiten des Lebens zu ſcheiden, 
um derentwillen allein es Werth fuͤr ihn beſaß, und 
dieß alles, um einem Uebel zu entgehen, das fein leich— 


— 
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ter Muth noch ſo weit hinausruͤckte — nein, das 
war kein Opfer, das von Egmont zu verlangen war. 
Aber auch minder weichlich, als er war — mit wels 
dem Herzen hätte er eine von langem Gluͤcks— 
ftande verzärtelte Fürftentochter, eing liebende Sat⸗ 
tin und Kinder, an denen feine Seele hing, mit 
Entbehrungen bekannt machen follen, an welchen fein 
eigener Muth verzagte, die eine erhabene Philoſo⸗ 
phie allein der Sinnlichkeit abgewinnen fann. Nims 
mermehr wirft du mich bereden, Dranien, fagte 
Egmont, die Dinge in diefem trüben Lichte zu fehen, 
worin fie deiner traurigen Klugheit erfcheinen. Wenn 
ich es erſt dahin gebracht haben werde, die dffents 
lihen Predigten abzuftellen,. die Bilderftärmer zu 
zuͤchtigen, die Rebellen zu Boden zu treten, und den 
Provinzen ihre vorige Ruhe wieder zu fchenfen — 
was kann der König mir anhaben? Der König if 
gütig uud gerecht, ich habe mir Anfprüche auf feine 
Dankbarkeit erworben, und ich darf nicht vergeffen, 
was ich mir feldft fhuldig bin. „Wohlen,“ rief 
Dranien mit Unmwillen und innerem Leiden, ‚‚fo wage 
„es denn auf diefe königliche Dankbarkeit. Aber mir 
„fagt eine traurige Ahndung — und gebe der Hims 
„mel, daß fie mich betrüge! — daß du die Brüdfe 
„feyn werdeft, Egmont, über welche die Spanier 
„in das Land feßen, und die fie abbrechen werden, 


„wenn fie darüber find.‘ Er zog ihn, nachdem er 


diefes gefagt hatte, mit Innigkeit zu ſich, drückte 
ihn feurig und feft in die Arme, Lange, als wär's 
für das ganze übrige Leben, hielt er die Augen auf 
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ihn geheftet, Thraͤnen entfielen ihm, fie fahen einander 
nicht wieber *). 


Gleich den — Tag ſchrieb Oranien der 
Segentin den Abfchiedsbrief, worin er fie feiner ewis 
gen Achtung verficherte, und ihr nochmals anlag, feis 
nen jegigen Schritt aufs Befte zu deuten; dann ging 
er mit feinen drei Brüdern und feiner ganzen as 
milie nad) feiner Stadt Breda ab, wo er nur jo lange 
verweilte, als nöthig war, um noch einige Privatge⸗ 
fhäfte in Ordnung zu bringen. Sein ältefter Prinz 
Philipp Wilhelm allein blieb auf der hohen Schule 
zu Löwen zuruͤck, weil er ihn unter dem Schutze 
der brabantifchen Freiheiten und den Vorrechten der 
Atademie hinlänglich fiher glaubte; eine Unvorſich⸗ 
tigkeit, die, wenn fie wirklich nicht abſichtlich war, 
mit dem richtigen Urtheile kaum zu vereinigen ift, 
das er in fo vielen andern Sällen von dem Gemuͤths⸗ 
charakter feines Gegners gefaͤllt hatte. In Breda 
wandten ſich die Haͤupter der Kalviniſten noch einmal 
mit der Frage an ihn, ob noch Hoffnung für fie wäre, 
oder 06 Alles unrettbar verloren fey? — „Er habe 
ihnen ehemals den Kath gegeben,‘ antwortete det 
Prinz „und fomme jegt abermals darauf zurüd, daß 
„fie dem Augsburgiſchen Bekenntniſſe beitreten ſoll⸗ 
„ten, dann waͤre ihnen Huͤlfe aus Deutſchland 
„gewiß. Wollten ſie ſich aber dazu noch immer 
„nicht verſtehen, fo ſollten fie ihm ſechsmal hundert⸗ 
„tauſend Gulden ſchaffen, oder auch mehr, wenn 


*) Thuan. 627. Strad. 183. Meteren 95. Burgund, 
490. 471, Meurs, 28, 
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„fie koͤnnten.“ — „Das erſte,“ erwiederten fie, 
„ſtreite mit ihrer Ueberzeugung und ihrem Bewifs 
„fen; zu dem Gelde aber könne vielleicht Rath wers 
„der, wenn er fie nur wiffen laffen wollte, wozu er 
„folhes gebrauchen‘ würde,“ — „Ja,“ tief: er 
init Verdruffe, „wenn ich das wiſſen laſſen muß, fo 
Ziſt es aus mit dem Gebrauche.“ Sogleich brach er 
das ganze Geſpraͤch ab, und entließ bald darauf die 
Geſandten. Es wurde ihm vorgeworfen, daß er fein 
Vermoͤgen verfchwendet, und feiner deÄrkehden: Schul 
den wegen Neuerungen beguͤnſtiget Babe; aber ev 
verfiherte, daß er noch 60,000 Gulden aͤhrlicher 
Renten genieße. Doch ließ er ſich vor ſeiner Ab⸗ 
reife von den Staaten von Holland noch 30,000 
Gulden vorfihteßen, wofür er ihnen einige Here ſchaf⸗ 
ten verpfaͤndete. Man konnte ſich nicht überreden, 
daß er fo ganz ohne Widerftand der Nothwendigkeit 
unterlegen, und aller fernern Verſuche ſi ch begeben 
habe; aber was er im Stillen mit ſich herumtrug, 
wußte niemand; niemand hatte in ſeiner Seele gele⸗ 
ſen. Es fragten ihn einige, wie er ſich insfünftige 
gegen den König von Spänien zu verhalten gedächte ? 
„Ruhig,“ war feine Antwort, „es fey denn, daß 
„ee fih an meiner Ehre oder meinen Stitern vers 
„greife.“ Gleich darauf verließ er die Niederlande, 
um ſich in feiner Geburtsſtadt Dillemburg im Naf— 
ſauiſchen zur Ruhe zu begeben ; viele Hunderte, fowohl 
von feinen Dienern, als Freiwillige‘; begleiteten ihn 
nad) Deutſchland; bald folgten ihm ‘die Grafen von 
Hoogſtraten, von Kuilemburg, von Bergen, die lies 
ber eine feldftgewählte Verbannung mir ihm theis 


Abdanfung Wilhelms v. Dranien, 93 


len, als einem ungewiffen Schickſal leichtſinnig ent⸗ 
gegen treten wollten. Die Nation ſah ihren guten 
Engel mit ihm weichen; viele hatten ihn angebetet, 
alle hatten ihn verehrt. Mit ihm ſank der Prores 
ſtanten letzte Stuͤtze; dennoch hofften ſie von dieſem 
entflohenen Manne mehr, als von allen miteinander, 
die guräckgeblieben. wqren. Die Katholiken ſelbſt ſa⸗ 
ben ihn nicht ohne | chmerz entweichen. Auch fuͤr 
ſie hatte er ſich der Tyrannei entgegengeſtellt; nicht: 
ſelten hatte er fie gegen ihre eigene Kirche in Schutz 
genommen, viele unter ihnen hatte er dem blutdue⸗ 
fitgen: Eifer der Sekten: entriſſen. Wenige abr ıe 

Seelen untere den Kalviniſten, denen: die. angen'as 
gene Verbindung mit den augsburgiſchen Confeſſtons⸗ 
verwandten ein Aergerniß gegeben, feierten mit ſtillen 
Dankopfern den Tag, wo der Feind von — ges = 
wichen war 9 11567). s : 
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Goeech nach genommenem Abſchied von ſeinem Freunde 
eilte der Prinz von Gaure nach Bruͤſſel zuruͤck, um an 
dem Hofe der Regentin die Belohnung fuͤr ſeine 
Standhaftigkeit in Empfang zu nehmen, und dort 
im Hofgewuͤhl und im Sonnenſcheine ſeines Gluͤcks 
die wenigen Wolken zu zerſtreuen, die Oraniens ernſte 
Warnung uͤber ſein Gemuͤth gezogen hatte. Die 
Flucht des letztern uͤberließ ihm allein jetzt den Schau⸗ 
platz. Jetzt hatte er in der Republik keinen Ne⸗ 
benbuhler mehr, der feinen Ruhm verdunfelte. Mit 
gedoppeltem Eifer fuhr er. nunmehr fort, um eine 
hinfällige Sürftengunft zu buhlen, über die er doch fo 
weit erhaben war. Ganz Brüffel mußte feine Freude 
mis ihm theilen. Er ftellte prächtige Gaſtmaͤhler 
und Öffentliche Fefte-an, denen die Regentin ſelbſt 
öfters beimohnte, um.jede Spur des Mißtrauens 
aus feiner Seele zu vertilgen. Nicht zufrieden, den 
verlangten Eid abgelegt zu haben, that er es den 
Andachtigften an Andacht, an Eifer den Eifrigften 
juvor, den proteftantiihen Glauben zu vertilgen, und 
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die miderfpenftigen Städte Flanderns durch Die 
Waffen zu unterwerfen. Dem Grafen von Moogs 
ſtraten, feinem alten Freund, wie aud) dem gans 


zen Weberreft der Geufen fündigte er auf ewig . 


feine Sreundfchaft auf, wenn fie fih länger bedens 
fen würden, in den Schoß der Kirche zurückzutres 
ten, und. fich mit ihrem König zu verfühnen. Alle 
vertrauten Briefe, welche beide Theile von einander 
in Händen hatten, wurden ausgewechfelt, und der 
Bruch zwifchen beiden durch. diefen legten Schritt 
unheilbar und oͤffentlich gemacht. Egmonts Abfall 
und die Flucht des Prinzen von Dranien zerftörte 
die legte Hoffnung der Proteftanten, und löfte den 
ganzen Geuſenbund auf. Einer drängte fich dem 
andern an Bereitwilligfeit, an Ungeduld vor, den 
Eompromiß abzuſchwoͤren und den neuen Eid zu leiften, 
ben man ihm vorlegte, Vergebens fihrieen die protes 
ftantifchen Kaufleute über dieje Wortbrüchigkeit des 
Adels; ihre ſchwache Stimme wurde nicht mehr ges 
hört, und verloren waren alle Summen, die fie . 
an das Unternehmen des Bundes gewendet hatten *), 

Die wichtigſten Pläße waren unterworfen und 
hatten Befagung, die Aufrührer flohen, oder ſtar⸗ 
ben durch des Henkers Hand; in den Provinzen 
war fein Retter mehr vorhanden, alles wich dem 
Gluͤck der. Regentin, und ihr fiegreiches Heer war 
im Anzuge gegen Antwerpen. Nach einem ſchwe⸗ 
ren und hartnädigen Kampfe hatte ſich endlich diefe 
Stadt von den ſchlimmſten Köpfen gereinigt; Herr— 
mann und ‚fein Anhang waren entflohenz; ihre 

*) Strad, 184. . Busgund, 472. 
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innern Stirme hatten ausgetobt. Die Gemüther 
fingen allmählig an, fi) zu fammeln, und, von feinem 
würhenden Schwärmer mehr verhest, beſſern Rath— 
ſchlaaͤgen Raum zu geben. Der wohlhabende Bürs 
ger fehnte fih ernftlich nach Frieden, um den Hans 
del und die Gewerbe wieder aufleben zu fehen, die durch 
die lange Anarchie ſchwer gelitten hatten. Alba's 
gefürchtete Annäherung wirkte Wunder; um ben 
Drangfalen zuvor zu fommen, die eine fpanifche Ars 
mee über das Land verhängen würde, eilte man, 
in die gelinde Hand der Herzogin zu fallen. Won 
freien Stuͤcken fandte man Bevollmädtigte nach 
Bruͤſſel, ihr den Vergleich anzutragen und ihre Ber 
Bingungen zu hören. So angenehm die Regentin 
von diefem freiwilligen Schritt überrajcht wurde, fü 
wenig ließ fie ſich von ihrer Freude übereilen. Sie 
erklaͤrte, daß ſie von nichts hoͤren koͤnne noch wolle, 
bevor die Stadt Befakung eingenommen hätte, Auch 
dieſes fand keinen Widerſpruch mehr, und der Graf 
von-Mannsfeld zog den Tag darauf mit 16 Fahnen 
in Sclahtordnung ein. Jetzt wurde ein feiers 
licher Vertrag zwifchen der Stadt und der Herzo⸗ 
gin errichtet, durch welchen jene fich anheifhig machte, 
den reformirten Gottesdienft ganz aufzuheben, alle 
Prediger dieſer Kirche zu verbannen, die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Religion in ihre vorige Wuͤrde wieder 
einzuſetzen, die verwuͤſteten Kirchen in ihrem ganzen 
Schmuck wieder herzuſtellen, die alten Edikte wie 
vorher zu handhaben, den neuen Eid, den die ans 
dern Städte geſchworen, gleichfalls zu leiften, und 
alle, welche die Majeftät des Königs beleidigt, die 
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Waffen ergriffen, und an Entweihung ber Kitchen 
Antheil gehabt, in die Haͤnde der Gerechtigkeit zu lies 
fern. Dagegen machte ſich die Regentin verbindlich, 
alles Vergangene zu vergeffen, und für die Verbre- 
her felbft bei dem Könige fürzubitten, Allen denen, 


welche, ihrer Begnadigung ungewiß, die Verban ⸗· 


nung vorziehen würden, follte ein Monat bewilligt 
ſeyn, ihr Vermögen in Geld zu verwandeln, und 
ihre Perfonen in Sicherheit zu bringen; doch mit 
Ausfchließung aller derer, welche etwas verdammliches 
gethban, und durd) das Vorige fehon von felbft ausges 
nommen wären. Gleich nad Abfchließung dieſes 
Vertrags wurde allen reformirten und lutherifchen 
Predigern in Antwerpen und dem ganzen umllegen⸗ 
den Gebiet durch. den Herold verfündigt, innerhalb 


24 Stunden das Land zu räumen. Ale Straßen, 


alle Thore waren jetzt von Flüchtlingen vollgedrängt, 
die ihrem Gott zu Ehren ihe Liebftes verließen, und 
für ihren verfolgten Glauben einen gluͤcklichern Him⸗ 
melsftrich ;fuchten. Dort nahmen Männer von ihs 
ren Weibern, Väter von ihren Kindern ein ewiges 
Lebewohl; Hier führten fie fie mic fih von dannen. 
Ganz Antwerpen glich einem Trauerhaufe; wo man 
binblickte, bot fich ein rührendes Schaufpiel der ſchmerz⸗ 
lichften Trennung dar. Ale proteftantifchen Kirchen 
waren verfiegelt, die ganze Neligion war nicht mehr. 
Der zehnte April (1567) war der Tag, mo. ihre 
Prediger auszogen. Als fie fih noch einmal im Stadts 
hauſe zeigten, „um ſich bei dem Magiſtrate zu beurs 
lauben, widerftunden fie ihren Thränen nicht mehr, 
und ergofjen fic) in bie bitterfien Klagen. Man habe 
1, Tble. 2. 3». G 
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fie aufgeopfert,, ſchrien fie, luͤderlich habe man fie ver⸗ 
laſſen. Aber eine Zeit werde fommen, wo Antwerpen 
ſchwer genug für diefe Niederträchtigkeit. büßen würde. 
Am bitterften beſchwerten ſich die lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen, die der Magiſtrat ſelbſt in das Land gerufen, 
um gegen die Kalviniſten zu predigen. Unter der 
falſchen Vorſpiegelung, daß der Koͤnig ihrer Reli⸗ 
gion nicht ungewogen ſey, hatte man ſie in ein Buͤnd⸗ 
niß wider die Kalviniſten verflochten, und letztere 
durch ihre Beihuͤlfe unterdruͤckt; jetzt da man ihrer 
nicht mehr bedurfte, . Keß. man beide in einem ges 
meinſchaftlichen Schickſale ihre Thorheit beweinen *). 

Wenige Tage darauf hielt die Negentin einen 
prangenden Einzug in Antwerpen von taufend 
. Wallonifhen Reitern, von allen Nittern des gold» 
„nen Vlieſſes, allen Statthaltern und Näthen, von 
"ihrem ganzen Hof und einer großen Menge obrigkeits 
licher Perfonen begleitet, mit dem ganzen Pomp einer 
Siegerin. Ihr eriter Beſuch war in der Kathedrals 
Eiche, die von der Bilderflürmerei noch überall 
Elägliche Spuren trug, und ihrer Andacht die bitterften 
Thränen Eoftete. Gleich darauf werden auf dffents 
lihem Markte vier Nebellen hingerichtet, die man 
auf der Flucht eingeholt hatte, Alle Kinder, welche 
die Taufe auf proteflantifihe Weiſe empfangen, 
muͤſſen fie von Eatholifchen Prieftern noch einmal er» 
halten; alle Schulen der Keßer werden aufgehoben, 
alle ihre Kirchen dem Erdboden gleich gemacht, Bei⸗ 


*) Meurl. 53. 5% Thuan. 307. Reidan, 6. Strad, 187, 
188. Meteren, 99 100, Burgund. 477. 478. | 
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nahe alle niederlaͤndiſchen Staͤdte folgten dem Weir 


fpiele von Antwerpen, und aus allen mußten die pros 
teflantifhen Prediger entweihen. Mit Ende des 
Aprils waren alle katholifhen Kirchen wieder herrlicher 
als jemals geſchmuͤckt, alle proteftantifhen Gottes⸗ 
häufer niedergeriffen, und jeder fremde Gottesdienſt 
bis auf die geringfte Spur aus allen fiebenzehn Pros 
vinzen vertrieben. Der gemeine Haufe, der in feis 
ner Neigung gervöhnlih dem Stücke folgt, zeigte 
ſich jegt eben fo gefchäftig, dem Fall der Ungluͤcklichen 
zu befchleunigen, als er kurz vorher wuͤthend für- 


ſie gefleitten hatte; ein fchönes Gotteshaus, das die 


Kalviniften in Gent errichtet, verſchwand in weniger 
als einer Stunde. Aus den Balken der abgebrochenen 
Kirchen wurden Galgen für - diejenigen erbauet, die 


ſich am den fatholiichen Kirchen vergriffen hatten. 


Ale Hochgerichte waren von Leichnamen, alle Kerken 
von Todesapfern, alle Landſtraßen von Flüchtlingen 
angefüll, Keine Stadt. war fo Elein, worin in 
diefem mötderifchen Sabre nicht zwifchen funfzig und 
dreifundert wären zum Tode geführt worden, dieje⸗ 
nigen nicht einmal gerechnet, welche auf offnem Lande 
den Droßarten in die Hände fielen, und als Naubr 
gefindel ohne Schonung und ohne weiteres: — 
ſogleich aufgeknuͤpft wurden *). 

Die Regentin war noch in Antwerpen, als aus 
Brandenburg, Sachſen, Heffen, Wirtemberg und Ba⸗ 
den Sefandte fich meldeten, er für ihre flüchtigen 


®) Thuan, 529. Strad, 178. Meteren 99. 100: Bur 
— 482. — ur — 


* 


100 Viertes Bud. 


Glaubensbruͤder eine Fuͤrbitte bei ihr einzulegen ka⸗ 
men. Die verjagten Prediger der augsburgifchen 
Konfeffion hatten den Religionsfrieden der Deutfchen 
teklamirt, deffen aud) Brabant; als ein Reichsſtand, theils 
baftig wäre, und fi in den Schub dieſer Fürften beges 
ben. Die Erſcheinung der feemden Miniſter beunrus 
bigte die Regentin, und vergeblich fuchte. fie ihren 
Eintritt in die Stadt zu verhüten, doch gelang es 
ihe , fie. unter dem Schein von Chrenbezeugungen fo 
ſcharf bewachen zu laffen, daß für die Ruhe der Stadt 
nichts von ihnen zu befürchten war. Aus dem hoben 
Zone, ben fie fo ſehr zur Unzeit gegen die Herzo⸗ 
gin annahmen, möchte man beinahe ſchließen, daß es 
ihnen mit ihrer Forderung wenig Ernſt gewefen fen. 
Billig, fagten fie, follte das augsburgifche Bekennt⸗ 
niß, als das einzige, welches den Sinn des Evanges 
llums erreichte, In den Niederlanden das herrſchende 
ſeyn; aber aͤußerſt unnatärlih und unerlaubt fey es, 
die Anhänger beffelben durch fo graufame Edikte zu 
verfolgen. Man erfuche alfo die Regentin im Namen 
der Religion, . die ihr anvertrauen Völker nicht mit 
folher Härte zu behandeln. , Ein Eingang von bies 
fer Art, antwortete biefe durch den Mund ihres deuts 
fchen Minifters, des Grafen von. Staremberg, vers 
diene gar feine Antwort, Aus dem Antheil, ‚welchen 
die deutfchen Fürften an den niederländifhen Flüchts 
lingen genommen, fey es Elar, baß fie den Briefen 
Sr. Majeftät, worin der Auffhluß über fein Ver 
fahren enthalten fey, weit weniger Glauben ſchenk⸗ 
ten, als dem Anbringen einiger Nichtswuͤrdigen, die 
ihrer Thaten Gedaͤchtniß in fo vielen zerſtoͤrten Kir⸗ 
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chen gefliftet. Sie möchten es dem König in Spas 
nien üßerlafjen, das Beſte feiner Völker zu beforgen, 
und der unruͤhmlichen Mühe entfagen, den Geift 
det Unruhen in fremden Ländern zu naͤhren. Die 
Sefandten verließen Antwerpen in wenigen Tagen 
wieder, ohne etwas ausgerichtet zu haben; nur der _ 
fächfifhe Meinifter that der Regentin ingeheim die 
Erklärung, daß fih fein Herr diefem Schritt aus 
Zwang unterzogen, und dem öfterreichifchen Kaufe 
aufrichtig zugethan fey*). Die deutfchen Gefandten 
hatten Antwerpen noch nicht verlaffen, als eine Nach⸗ 
richt aus Holland den Triumph der Negentin volls 
kommen machte, | | 

Der Graf von Brederode hatte feine Stadt Viane 
und alle ſeine neuen Feſtungswerke, aus Furcht vor 
dem Grafen von Megen, im Stich gelaſſen, und ſich 
mit Huͤlfe der Unkatholiſchen in die Stadt Amſter⸗ 
dam geworfen, wo ſeine Gegenwart den Magiſtrat, 
der kaum vorher einen innern Aufſtand mit Muͤhe 
geſtillt Hatte, aͤußerſt beunruhigte, den Much der Pros 
teſtanten aber aufs neue belebte. Taͤglich vergroͤßerte 
ſich hier ſein Anhang, und aus Utrecht, Friesland 
und Groͤningen ſtroͤmten ihm viele Edelleute zu, 
welche Megens und Arembergs ſiegreiche Waffen von 
dort vetjagt hatte. Unter allerlei Verkleidung fans 
den fie Mittel, fich in die Stadt einzufchleichen, wo 
fie fih um die Perfon ihres Anführers verſammel⸗ 
ten, und ihm zu einer flarfen Leibwache dienten. 
Die Oberftatthalterin, vor einem neuen Aafftande 


2) Strad, 188. Burg. 437 — 489. 
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in Sorgen, fandte deswegen einen ihrer geheimen 
Satretaͤre, Jakob de la Torre, an den Rath von 
Amfterdam, und ließ ihm befehlen, fi, auf welche 
Art es auch fey, des Grafen von Brederode zu 
entlesigen.. Weder der Magiftrat, noch de la Torre 
felbit, der ihm in Perfon den Willen der Herzogin 
fund machte, vermochten etwas bei ihm auszurichten ; 
leßterer wurde fogar von einigen Cdelleuten aus 
Brederode'ns Gefolge in feinem Zimmer überfallen 
und alle feine Brieffchaften ihm entriffen. Vielleicht 
waͤre es fogar um fein Leben. felbft gefchehen gewe⸗ 
fen, wenn er nicht Mittel gefunden hätte, eilig aus 
ihren Händen zu entwiſchen. Noch einen ganzen Mo⸗ 
nat Hach diefem Vorfall hing Brederode, ein obns 
mächtiges Idol der Proteftanten und eine Laft .der 
Katholiken, in Amfterdam, ohne viel mehr zu thun, 
als- feine Wirthsrehnung zu vergrößern: während 
dem, daß fein in Viane zurücigelaffenes braves Heer, 
durch viele Flüchtlinge aus den mittäglihen Provinzen 
verfiäckt, dem Grafen von Megen genug zu thun gab, 
um ihn zu hindern, die Proteftanten auf ihrer Flucht 
zu beunruhigen. Endlich entfchließt fih auch Bre⸗ 
derode, nad) dem Beifpiel Draniens, der Nothwendig⸗ 
keit zu weichen, und eine Sache aufzugeben, die nicht 
mehr zu retten war. Er entdeckte dem Stadtrath feis 
nen Wunfh, Amflerdam zu verlaffen, wenn man 
ihn durch den Vorfchuß einer mäßigen Summe dazu 
in den Stand feßen wolle. Um feiner los zu wer⸗ 
den, eilte man ihm diefes Geld zu fchaffen, und einige 
Banquiers ſtreckten es auf Buͤrgſchaft des Stadtraths 
vor Er verließ dann noch im bderfelben Nacht 
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Amfterdam, und wurde von einem mit Geſchuͤtz 
verfehenen Fahrzeuge bis in das Vlie geleiter, von 
wo aus er glücklich nah Emden entkam. Das 
Schickſal behandelte ihn gelinder, als den größten 
Theil derer, die er in fein tofltühnes Unternehmen 
verwicelt hatte; er flarb das Jahr nachher 1568 
auf einem feiner Schlöffer in Deutichland an den 
Folgen einer Völlerei, worauf er zuleßt fol gefallen 
feyn, um feinen Sram zu zerfireun. Ein ſchoͤ⸗ 
neres Loos fiel feiner Witwe, einer gebehrnen 
Gräfin von Mörs, welche Friedrich der dritte, 
Kurfürft von der Pfalz, zu feiner Gemahlin machte. 
Die Sache der Proteftanten verlor durch Brederodens 
Hintritt nur wenig; das Werk, das er angefangen, 
ftarb nicht mit ihm, fo wie es * nicht durch 
ihn gelebt hatte *). 

Das kleine Heer, das er durch ER ſchimpfliche 
Flucht ſich ſelbſt überließ, war muthig und tapfer, und 
hatte einige entfchloffene Anführer. Es war entlaffen, 
« fobald derjenige floh, der es zu bezahlen hatte, aber 
fein guter Muth und der Hunger hielt es noch eine 
Zeitlang beifammen. Einige rückten unter Anführung 
Dietrich von Battenburg vor Amfterdam, in Hoff 
nung, diefe Stadt zu berennen; aber der Graf von- 
Megen, der mit dreizehn Fahnen vortrefliher Trup⸗ 
pen zum Entfaß berbeieilte, möthigte fie, diefem Ans 
fchlag zuentfagen. Sie begnügten ſich damit, die ums 
liegenden Kiöfter zu plündern, wobei befonders die 
Abtei zu Egmont fehr hart mitgenommen wurde, und 


*) Meteren 100, Vigl, Vit, N, CV, A. G. d. V. N. 104 
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brachen alsdann nad) Waaterland auf, wo fie fich der 
vielen Sümpfe wegen vor weitern Berfolgungen ficher 
glaubten. Aber auh dahin folgte ihnen Graf von 
Megen, und nöthigte fie, ihre Rettung eilig auf 
ber Süderfee zu fuchen. Die Gebrüder von Bat⸗ 
tenburg, nebft einigen feiefifchen Edelleuten, Beima 
und Salama, warfen fi mit ı20 &oldaten und 
ber in den Klöftern gemachten Beute bei der Stadt 
Hoorne, auf ein Schiff, um nad Friesland übers - 
äufeßen, fielen aber durch die Treuloflgkeit des Steuer⸗ 
manns, der das Schiff bei Harlingen auf eine Sands 
bank führte, einem Arembergiſchen Hauptmann in 
die Hände, der alle lebendig gefangen befam. Dem 
gemeinen Wolfe unter der Mannfchaft wurde durch 
den Grafen von Aremberg ſogleich das Urtheil ges 
fprochens die dabei befindlichen Edelleute ſchickte er 
der Regentin zu, welche fieben von ihnen enthaupten 
ließ. Sieben andere von dem edelften Geblüt, uns 
ter denen die Gebrüder Battenburg und einige Fries 
fen fich befanden, alle noch in der Bluͤthe der Jugend, 
wurden dem Herzog von Alba aufgefpart, um den 
Antrit feiner Verwaltung fogleih durch eine That 
verhertlichen zu koͤnnen, die feiner würdig märe, 
Südlicher waren die vier übrigen Schiffe, die von 
Medemblick unter Segel gegangen, und durch dem 
Strafen von Megen tin Eleinen Fahrzeugen verfolgt 
wurden, Kin widriger Wind batte fie. von ihrer 
Fahrt verfchlagen und an die Küfte von Geldern 
getrieben, wo fie wohlbehalten ans Land fliegen; 
fie gingen bei Heuſen über den Rhein, und ents 
kamen glüclih ins Clevifche, wo fle ihre ahnen 
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zerriffen und auseinander gingen. Einige Geſchwa⸗ 
der, die fih über der Plünderung der Klöfter vers 
fpätet hatten, ereilte der Graf von Megen in Nords 
holland, und befam fie gänzlich in feine Gewalt, vers 
einigte fich darauf mit Noirkarmes und gab Amfterdam 
Beſatzung. Drei Fahnen Kriegsvolt, den letzten 
Weberreft der geufifchen Armee, überfiel Herzog Erich. 
von Braunſchweig bei Wiane, wo fie fih einer 
Schanze bemaͤchtigen wollten, ſchlug fie aufs Haupt 
und befam ihren Anführer Nenneffe gefangen, der . 
bald nachher auf dem Gchloffe Freudenburg in 
Utrecht enthauptet ward, Als darauf Herzog Erich 
in Viane einrücdte, fand er nichts mehr als todte 
Straßen und eine menfchenleere Stadt; Einwohner 
und Beſatzung hatten fie im erften Schrecken vers 
laffen. Er ließ ſogleich die Feſtungswerke fchleifen, 
Mauern und Thore abbrechen, und machte diefen _ 
Waffenplag der Geufen zum Dorfe*). Die erften 
Stifter des Bundes hatten ſich auseinander verlos 
ren, Brederode und Ludwig von Naffau waren nach 
Deutfchland geflohen, und die Grafen von Hoogſtra⸗ 
ten, ‚Bergen und Kuilemburg ihrem Beifpiel gefolgt; 
Mannsfeld war abgefallen, die Gebrüder Batten⸗ 
Burg erwarteten im Gefängniß ein ſchimpfliches Schick⸗ 
fal, und Thonloufe hatte einen ehrenvollen Tod auf 
dem Schlachtielde gefunden. ı Welche von den Ders 
bundenen dem Schwert des Feindes und des Hen⸗ 
fers entronnen waren, hatten auch nichts als ihr 


*) Meteren 100. ıoı, Thuan. 550. Burgund. 490 — 491. 
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Leben gerettet, und fo ſahen fie endlich mit einer 
fhredlihen Wahrheit den Namen an fi erfüller, 
den fie zue Schau getragen hatten. | 
(1567) &o ein unrühmliches Ende nahm biefer 
fobenswürdige Bund, der in der erſten Zeit feines 
Werdens fo ſchoͤne Hoffnungen von ſich erweckt, und 
das Anfehen gehabt hatte, ein mächtiger Damm ges 
gen die Unterdrückung zu werden. Einigkeit war feine 
Stärke; Mistrauen und innere Zwietracht fein Uns 
tergang. Diele feltne und fchöne Tugenden hat er 
ans Licht gebracht und entwickelt; aber ihm mans 
gelten die zwei unentbehrlichften von allen, Mäßigung 
und Kiugheit, ohne welche alle Unternehmungen 
umfchlagen, alle Früchte des mühfamften Fleißes vers 
derben. Wären feine Zwede fo rein gewefen, als 
er fie angab, oder auch nur fo rein geblieben, - als fie 
bei feiner Gründung wirklih waren, fo hätte er den 
Zufällen geteogt, die ihn frühzeitig untergruben, und, 
auch unglüdlih, würde er ein ruhmvolles Andenken 
in dee Geſchichte verdienen. Aber es feuchter all» 
zuklar .in die Augen, daß deri verbundene Adel an 
dem Unſinn der Bilderſtuͤrmer einen nähern Antheil 
hatte oder nahm, als fih mit der Würde und Uns 
fhuld feines Zwecks vertrug, und viele unter Ihm 
haben augenfcheinlich ihre eigene gute Sache mit dem 
rafenden Beginnen biefer nichtswuͤrdigen Rotte vers 
wechfelt. Die Einfchränfung der Inquiſition, und 
eine etwas menfchlichere Form der Edifte war eine 
von den wohlthätigen Wirkungen des Bundes; aber 
der Tod fo vieler Taufende, die in diefer Unternehs 
mung verdarben, die. Entblößung des Landes von fo 
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vielen treflichen Buͤrgern, die ihren Fleiß in eine 
andere Weltgegend trugen, die Herbeirufung des Her⸗ 
zogs von Alba, und die Wiederkehr der ſpaniſchen 
Waffen in die Provinzen, waren wohl ein zu theurer 
Preis fuͤr dieſe voruͤbergehende Erleichterung. Man⸗ 
chen Guten und Friedliebenden im Volke, der ohne 
biefe gefährliche Gelegenheit die Verſuchung nie ges 
kannt haben würde, 'erhißte der Name diefes Bundes 
zu flrafbaren Unternehmungen, deren glückliche 
Beendigung er. ihn hoffen ließ und flürzte ibn ins 
Verderben, weil er diefe Hoffnungen nicht erfüllte, 

Aber es kann nicht geläugnet werden, daß er vieles 
von dem, was er fchlimm gemacht, durch einen 
gründlichen Nutzen wieder. vergütet. Durch dies 
fen Bund wurden bie Individuen einander näher 
gebracht und aus einer zaghaften Selbſtſucht heraus⸗ 
geriffen: durch ihn wurde ein wohlchätiger Gemeins 
geift unter dem nieberländifchen Wolke wieder gang« 
bar, der unter dem bisherigen Drude der Mo⸗ 
narchie beinahe gänzlich erlofchen war, und zwiſchen 
den getrennten ©liedern der Nation eine Vereinis 
gung eingeleitet, deren Schwierigkeit allein Deipoten 
fo fe macht. Zwar verunglücte der Verfuch, und 
die zu flüchtig geknuͤpften Bande loͤſten ſich wieder, 
aber an mislingenden Verſuchen lernte die Nation 
das dauerhafte Band endlid finden, das der Vers 
gänglichkeit troßen follte. 

Die Vernichtung des geufifchen Heeres brachte. 
nun aud die Holländifchen Städte zu ihrem voris 
gen Gehorſam zurük, und in den Provinzen war 
fein einztger Pla& mehr, der fih den Waffen der Res 
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geritin nicht unterworfen hätte; aber die zuneh⸗ 
mende Auswanderung Eingeborner und Fremder 
drohte dem Lande mit einer verderblihen Erſchoͤpfung. 
In Amfterdam war die Menge der Fliehenden fo groß, 
daß es an Fahrzeugen gebrach, fie über die Nord⸗ 
und Süberfee zu bringen, und diefe blühende Hans 
delsſtadt fah dem gänzlihen Verfall ihres Wohlftans 
des entgegen*). Erſchrekt von diefer allgemeinen 
Flucht, eilte die Regentin, ermunternde Briefe an 
alle Städte zu fchreiben, und den finfenden Much 
der Bürger duch fehöne Verheißungen anfzurichten. 
Allen, die dem König und der Kirche gutwillig fchwös 
ten würden, fagte fie in feinem Namen eine gänzs 
liche Begnadigung zu, und lud durch öffentliche Bläts 
ter die Fliehenden ein, im Vertrauen auf diefe küs 
niglihe Huld wieder umzukehren. Sie verfprach 
der Motion, fie von dem fpanifchen Kriegsheere zu 
befreien, wenn es auch ſchon an der Graͤnze fände; 
ja fie ging fo weit, ſich entfallen zu laffen, daß man 
noch wohl Mittel finden könnte, diefem Heer den 
Eingang in die Provinzen mit Gewalt zu verfagen, 
weil fie gar nicht gefonnen fey, einem andern ben 
Ruhm eines Friedens abzutreten, den fie fo muͤh⸗ 
fan errungen babe. Wenige fehrten auf Treu und 
Glauben zuruͤck, und diefe Wenigen haben es in 
der Folge bereut; viele Taufende waren ſchon voraus, 
und mehrere Taufende folgten. Deutfchland und Eng» 
land waren von niederländifhen Flüchtlingen ange⸗ 
fült, die, wo fie fih auch niederließen, ihre Ges 


*) Aug. ®. d. V. N. 20f- 


* 


/ 


Verfall des Geuſenbundes. 100 


wohnheiten und Sitten, bis ſelbſt auf die Kleider⸗ 
tracht, beibehielten, weil es ihnen doch zu ſchwer 
war, ihrem Vaterlande ganz abzuſterben, und ſelbſt 
von der Hoffnung einer Wiederkehr zu ſcheiden. We⸗ 
nige brachten noch einige Trümmer ihres vorigen. 
Gluͤcksſtandes mit fih; beimelitem der größte Theil 
bettelte fich dahin, und ſchenkte feinem neuen Waters 
lande nichts, als feinen Kunftfleiß, nuͤtzliche Hände, 
und rechtſchaffene Bürger *). 


Und nun eilte die Regentin, dem Kinige * 
Botſchaft zu hinterbringen, mit der ſie ihn waͤh⸗ 
rend ihrer ganzen Verwaltung noch nicht hatte er⸗ 
freuen koͤnnen. Sie verkuͤndigte ihm, daß es ihr 
gelungen ſey, allen niederländifchen Provinzen die 
Ruhe wieder zu fchenfen, und daß fie fich ſtark ges 
nug glaube, fie darin zu erhalten. Die Selten 
feyen ausgerottet, und der römiichkatholifche Gottes— 
dienſt prange in feinem vorigen Glanze; die Rebellen 
haben ihre verdienten Strafen empfangen, oder 
erwarten fie nod im Gefaͤngniß, die Städte feien 
ihr durch Hinlängliche Beſatzung verfichert. Jetzt alfo 
bebürfe es keiner fpanifchen Truppen mehr in den Nies 
derlanden, und nichts fey mehr übrig, was ihren Ein» 
teitt vechtfertigen könnte. Ihre Ankunft würde die 
Drdnung und Ruhe wieder zerftören, welche zu gruͤn⸗ 
den ihr -fo viel Kunſt gekofter Habe, dem Kandel und 
den Sewerben die Erholung erfchweren, deren beide 
fo bedürftig feyen, und indem fie den Bürger. in 


*) Meteren 101, Meurf, 35. Burgund, 486. Vigl, ad Mop- 
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neue Unkoſten ſtuͤrze, ihn zugleich des einzigen Mit⸗ 
‚ tels zu Herbeiſchaffung derſelben berauben. Schon 
das bloße Geruͤcht von Ankunft des fpanifchen Heeres 
habe das Land von vielen taufend nüßlihen Buͤr⸗ 
gern entbloßt, feine. wirkliche Erſcheinung roürde 
es gänzlid zur Eindde machen... Da kein Feind 
mehr zu begwingen, und feine Rebellion mehr zu 
dämpfen fey, fo konnte man zu diefem Heer feinen 
andern Grund ausfinden, als daß es zur Züchtigung 
heranziehe, unter biefer Vorausfegung aber würde 
es feinen ſehr ehrenvollen Einzug halten. Nicht mehr 
durch die Nothwendigkeit entihuldige, würde dieſes 
gewaltfame Mittel nur den verhaßten Schein der 
Unterdrückung haben, die Gemuͤther aufs neue erbit⸗ 
tern, die Proteflauten aufs äußerfte treiben, und 
ihre auswärtigen Glaubensbruͤder zu ihrem Schutze 
bewaffnen. Sie habe der Nation in feinem Nas 
men Zujage gethban, daß fie von dem fremden Kriegs⸗ 
heere befreit feyn follte, und diefer Bedingung vors 
züglich danke fie jeßt den Frieden; file fiehe ihm alfo: 
nicht für feine Dauer, wenn er fie Lügen firafe. 
Ihn ſelbſt, ihren Haren und König, würden die Nies 
derlande mit allen Zeichen der Zuneigung und Ehr⸗ 
erbietung empfangen, aber er möchte als Water, 
und nicht als firafender König kommen. Er möchte 
Eommen fi der Ruhe zu freuen, die fie dem Lande 
gefchentt, aber nicht, fie aufs neue zu flören ). 


*) Strad. 197. 
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Alba's Ruͤſtung und Zug nach den 
| Niederlanden. 


Aber im Conſeil zu Madrid war' es anders befchlofs 
fen. Der Minifter Granvella, welcher auch abwe⸗ 
fend durch feine Anhänger im fpanifchen Minifterium 
herrſchte, der Kardinal Großinguifitor Spinofa, und 
der Herzog von Alba, jeder von ‚feinem Haß, feinem 
Verfolgungsgeift oder feinem Privatvortheil geleitet, 
hatten die gelindern Rathſchlaͤge des Prinzen Ruy 
Gomes von Eboli, des Grafen von Feria und des 
königlichen Beichtvaters Frefneda Überfiimmt*). Der 
Tumult fey für jetzt zwar geftillt, behaupteten fie, 
aber nur weil das Gerücht von der gewaffneten Ans - 
kunft des Königs die Nebellen in Schrecken geſetzt 
habes der Furcht allein, nicht der Neue, danke man 
diefe Ruhe, um die es bald wieder gefchehen feyn 
wuͤrde, wenn man fle von jener befreite. Da die 
Vergehungen des miederländifchen Volts dem König 
eine fo fhöne und ermünfchte Gelegenheit darboten, 
feine defpotifhen Abfichten mit einem Scheine von 
Recht auszuführen, fo war diefe ruhige Beilegung, 
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woraus bie Regentin ſich ein Verdienſt machte, von 
feinem eigentlihen Zwecke fehr weit entlegen, ber 
fein anderer war, als den Provinzen unter einem 
geſetzmaͤßigen Vorwande Freiheiten zu entreißen, 
die feinem herrſchſuͤchtigen Geifte ſchon laͤngſt ein 
Anſtoß geweſen waren. - . 
Bis jet hatte er den allgemeinen Wahn, daß 
er die Provinzen in Perfon befuchen würde, mit der 
undurchdringlichſten Verſtellung unterhalten, fo ents 
fernt er vielleicht immer davon gewefen war. Reiſen 
überhaupt fchienen fih mit - dem mafchinenmäßigen 
Takt „feines geordneten Lebens, mit der Beſchraͤn⸗ 
£ung und dem ftillen Gange feines Geiftes nicht wohl 
vertragen zu können, der von der Manntigfaltigkeit 
und Neuheit der Erfcheinungen, die von außenber. 
auf ihr eindrangen, allzuleicht auf eine unangenehme 
Art zerſtreut und darnieder gedrückt wars Die Schwie⸗ 
rigteiten und Gefahren, womit befonders diefe Reife 
begleitet war, mußten alfo feine natürliche Verzagt⸗ 
heit und Weichlichkeit um fo mehr abfchreden, je 
weniger er, der nur gewohnt war, aus fich herauszu⸗ 
wirken, und die Menfchen feinen Dlarimen, . nicht 
feine Maximen den Menſchen anzupaffen, den Nu 
zen und bie Nothmwendigkeit davon einfehen konnte. 
Da es ihm uͤberdieß unmöglih war, feine Perfon 
auch nur einen Augenblick von feiner koͤniglichen Würde 
zu trennen, bie £ein Fürft in der Welt fo Enechtifch 
und pedantiſch hütete wie er, fo waren die Weitläufs 
tigkeiten, die er in Gedanken unumgänglich mit 
einer folchen Reife verband, und der Aufwand, den 
fie aus eben diefem Grunde verurfachen mußte, ſchon 
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für fih allein hinreichend, ihn davon zurück zu 
ſchrecken, daß man gar nicht noͤthig hat, den Einfluß 
ſeines Guͤnſtlings Ruy Gomes, der es gern geſehen 
haben ſoll, ſeinen Nebenbuhler, den Herzog von Alba, 
von der Perſon des Koͤnigs zu entfernen, dabei zu 
Huͤlfe zu rufen. Aber ſo wenig es ihm auch mit 
dieſer Reiſe ein Ernſt war, ſo nothwendig fand er es 
doch, den Schrecken derſelben wirken zu laſſen, um 
eine gefaͤhrliche Vereinigung der unruhigen Koͤpfe zu 
verhindern, um den Muth der Treugeſinnten aufrecht 
zu erhalten, und die fernern Fortſchritte der Rebellen 
zu hemmen. | | | 

Um die Verftellung aufs aͤußerſte zu treiben, 
hatte er die weitläuftigften Anftalten zu dieſer Reiſe 
getroffen, und alles beobachtet, was in einem olchen 
Falle nur immer erforderlich war Er hatte Schiffe 
auszuruͤſten befohlen, Offictere angeſtellt, und ſein 
ganzes Gefolge beſtimmt. Alle fremden Hoͤſe wur⸗ 
den durch ſeine Geſandten von dieſem Vorhaben bes 
nachrichtigt, um ihnen durch dieſe kriegeriſchen Vor— 
kehrungen keinen Verdacht zu geben. Bei dem König 
von Frankreich ließ er für ſich und feine Begleitung 
um einen freien Durchzug durch diefes Neid, ans. 
ſuchen, und den Herzog von Savoyen um Rath 
fragen, welcher von beiden Wegen vorzuziehen ſey? 
Von allen Staͤdten und feſten Plaͤtzen, durch die ihn 
irgend nur fein Weg führen konnte, lief er ein Ver— 
zeichniß auffegen, und ihre Eutfernungen von eins 
ander aufs genauefte beffimmen. Der ganze Strich) 
Landes von Savoyen bis Burgund joffte aufgenommen, 
und eine eigne Karte davon entworfen Werden, wozu 
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er fich von dem Herzog die noͤthigen Künftler und Feld⸗ 
mefier ausbat, Er trieb den Betrug fo meit, daß 
er der Regentin Befehl gab, wenigftiens acht Fahr⸗ 
zeuge in Seeland bereit zu halten, um fie ihm fogleich 
entgegen ſchicken zu können, wenn fie hören würde, 
daß er von Spanien abgefegelt ſey. Und wirks 
lich ließ fie diefe Schiffe auch ausrüften, und in 
allen Kirchen Gebete anftellen, daß feine Seereife 
glücklich ſeyn möchte, obgleich manche fich in der Stille 
vermerken ließen, daß Se. Majeftät in ihrem Zinmer 
zu Madrid von Seejtürmen nicht viel zu befahren 
haben würden. Er fpielte diefe Rolle fo meifterlich, 
daß die niederländifhen Gefandten in Madrid, 
Dergen und Montigny, welche alles bie jegt nur 
für ein Gaußelfpiel gehalten, endlich) ſelbſt anfingen, 
darüber unruhig zu werden, und auch ihre Freunde 
in Brüffel mit diefer Furcht anftecften.. Ein Tertians 
fieber,, welches ihn um diefe Zeit-in Segovien befiel, 
oder auch nur von ihm geheuchelt wurde, reichte ihm 
einen ſcheinbaren Vorwand dar, die Ausführung dies 
fer Reife zu verfchieben, während daß die Ausräftung 
dazu mit allem Nachdruck betrieben ward, Als 
ihm endlid) die dringenden und wiederholten Bes 
ftürmungen feiner Schwefter eine beftimmte Erklaͤ— 
rung abnöthigten, machte er aus, daß der Herzog 
von Alda mit der Armee vorangehen jollte, um 
die Wege von Rebellen zu reinigen, und feiner eige— 
nen königlichen Ankunft mehr Glanz zu geben. Noch 
durfte er es nicht wagen, den Herzog als feinen eis 
gentlihen Stellvertreter anzukündigen, weil nicht 
zu hoffen war, daß der niederländifche. Adel eine 
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Mäßtgung, die er dem Souverain nicht verfagen 
onnte, auch auf einen feiner Diener würde ausge 
dehnt haben, den die ganze Nation als einen Bars 
baren kannte, und als einen Fremdling und Feind 
ihrer Verfaſſung verabjcheute. Und in der That 
hielt der allgemeine und nod) lange nach Alba's wirks 
lihem Eintritt forewährende Glaube, daß der König: " 
ſelbſt ihm bald nachtommen würde, den Ausbruch 
von Gewaltthätigkeiten zurücd, die der Herzog bei 
der graufamen Eröffnung feiner Statthalterſchaft 
gewiß würde zu erfahren gehabt haben *). 

Die fpanifche Geiſtlichkeit und die Inquiſition 
befonders ftenerte dem König zu diefer niederländt: 
fhen Expedition reihlih, mie zu einem heiligen 
Kriege bei. Durch ganz Spanien wurde mit allem 
Eifer geworben. Beine Vice s Könige und Starthals. 
ter von Sardinien, Sictlien, Neapel und Mailand 
erhielten Befehl, den Kern ihrer italieniſchen und ſpa⸗ 
nifchen Truppen aus den Beſatzungen zufammenzuzies 
ben und nady dem gemeinfhaftlichen Berfammlungss 
plage im Genuefiihen Gebiete abzufenden, wo der 
Herzog von Alba fie übernehmen, und gegen fpanifche 
Rekruten, die er mitbrächte, einwechfeln wärde. Der 
Regentin wurde zu gleicher: Zeit anbefohlen, nod) 
einige deutſche Regimenter Fußvolk unter den Bes 
fehlen der Grafen von Eberftein, Schauenburg und 
Lodrona in Luxemburg, wie aud) einige Gefchwader 
leichter Reiter in der Srafichaft Burgund bereit zu 
halten, damit, fi der fpanifche Feldherr fogleich bei 


*) Strad, 193. 200, Meteren 103. 
» „ H 2 
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feinem Eintritt in die Provinzen damit. verftärken 
könnte. Dem Grafen Barlaimont wurde aufgetras 
gen, die eintretende Armee mit Proviant zu verfors 
gen, und der Statthalterin eine Summe von 200,000 
| Goldgulden ausgezahlt, um dieſe neuen Unkoſten ſo— 
wohl, als den Aufwand fuͤr ihre eigene Armee davon 
zu beſtreiten *). 

Als ſich unterdeſſen der franzoͤſiſche Hof, unter 
dem Vorwande einer von den Hugenotten zu fuͤrchten⸗ 
den Gefahr, den Durchzug der ganzen ſpaniſchen 
Armee verbeten hatte, wandte ſich Philipp an die 
Herzoge von Savoyen und Lothringen, die in zu gro— 
ßer Abhaͤngigkeit von ihm ſtanden, um ihm dieſes 
Geſuch abzuſchlagen. Erſterer machte bloß die Ber 
dingung, 2000 Fußgänger und eine Schwadron 
Heiter auf des Königs Unkoften halten zu dürfen, 
um das Land vor dem Ungemach zu ſchuͤtzen, dem es 
während dee Durchzugs der fpanifchen Armee ausgefeßt 
feyn möchte. Zugleich übernahm er es, die Armee 
mit dem nöthigen Proviant zu verforgen **). 

Das Gerücht von diefem Durchmarfche brachte 
die Augenotten, die Öenfer, die Schweizer und Graus 
bünder in Bewegung. Der Prinz von Conde und der 
Admiral von Coliguy lagen Karin dem neunten an, 
einen fo glücklichen Zeitpunfe nicht zu verabfäumen, 
wo es in feiner Gewalt ftünde, dem Exbfeinde Frank 
reichs eine tödliche ABunde zu verjegen. Mit Hülfe 
der Schweizer, der Genfer, und feiner eigenen protes 


*) Meteren 104. Burgund, 412, Strad, 106, 
*+) Sırad, 198. 199. 
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ſtantiſchen Unterthanen wuͤrde es ihm etwas leichtes 
ſeyn, die Auswahl der ſpaniſchen Truppen in den 
engen Paͤſſen des Alpengebirges aufzureiben, wobei 
fie ihn mit einer Armee von 50000 Hugenotten 
zu unterftüßen verfprachen. Diejes Anerbieten aber, 
deffen gefährliche Abſicht nicht zu verfennen war, wurde 
von Karin dem neunten unter einem anjtändigen Bors 
wande abgelehnt, und er jelbft nahm es über fich, für 
die Sicherheit feines Reichs bei diefem Durchmarſche 
zu forgen, Er brachte aud) eilfertig Truppen auf, die 
franzoͤſiſchen Graͤnzen zu decken; daffelbe thaten aud) 
die Republiten Genf, Bern, Zürich und Graus 
bünden, alle bereit, den fürchterlichen Feind ihrer 
Religion und Freiheit mit der herzhafteften —— 
wehr zu empfangen * 


Am 5. Mai 1567 ging der Herzog mit 30 
Galeeren, die Andreas Doria und Herzog Kosmus 
von Florenz dazu hergefchafft hatten, zu Karthagena 
unter Segel, und landete innerhalb acht Tagen in 
Genua, wo er die für ihn beftimmten vier Negimens 
ter in Empfang nahm. Aber ein dreitägiges Sieber, 
- wovon er gleich nach feiner Ankunft ergriffen wurde, 
nöthigte ihn einige Tage unthätig in der Lombardei 
zu liegen, eine Verzögerung, welche von den benachbar⸗ 
ten Mächten zu ihrer Vertheidigung benußt wurde. 
Sobald er fich wieder hergeftellt ſah, hielt er bei der 
Stade Afti in Montferrat eine Heerſchau über alle 
feine Truppen, die tapferer als zahlreich waren, und 
nicht viel über 10,000 Mann, Reiterei und Fußvolk, 


*) Strad, 196, Burgund. 497, 
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betrugen. Er wollte ſich auf einem fo langen und ges 
fährlihen Zug nicht mit unnuͤtzem Troß befhmweren, 
der nur feinen Marſch verzögerte und die Schwie⸗ 
rigkeiten des Unterhalts vermehrte; diefe zehntaufend 
Veteranen follten gleihfam nur der feſte Kern einer 
größern Armee feyn, die er nad Maßgabe der. 
Umftände und der Zeit in den Niederlanden ſelbſt 
leicht würde zufammenziehen können. 

Aber fo Bein diefes Meer war, fo auserlefen 
war ed. Es beſtand aus den Ueberreſten jener ſieg⸗ 
reichen Legionen, an deren Spige Karl V. Europa 
zittern gemacht hatte; mordlujtige undurchbrechliche 
Schaaren , in denen ber alte macedonifche Phalanx 
wieder auferftanden, raſch und gelenkig durch eine lang 
geübte Kunft, gegen alle Elemente gehärtet, auf das 
Gluͤck ihres Führers ſtolz und keck durch eine lange 
Erfahrung von Siegen, fürchterlich durch Ungebundens 
heit, fürchterliher noch duch Ordnung, mit allen 
Begierden des wärmeren Himmels auf ein mildes ges 
‚fegnetes Land Iosgelaffen, und unerbittlich gegen eis 
nen Feind, den die Kirche verfluchte. Diefer fanas 
tischen Mordbegier, diefem Nuhmdurft und anges 
fammten Muth kam eine rohe Sinnlichkeit zu Huͤlfe, 
das ſtaͤrkſte ‚und zuverläfiigke Band, an welchem 
der ſpaniſche Heerfuͤhrer dieſe rohen Banden fuͤhrte. 
Mit aͤbſichtlicher Indulgenz ließ er Schwelgerei und 
Wolluſt unter dem Heere einreißen. Unter ſeinem ſtill⸗ 
ſchweigenden Schutze zogen italieniſche Freudenmaͤd⸗ 
chen hinter den Fahnen her; ſelbſt auf dem Zuge uͤber 
den Appennin, wo die Koſtbarkeit des Lebensunterhalts 
ihn nörhigte, feine Armee auf die möglich kleine Zahl 
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einzufcehränten, wollte er lieber einige Regimenter 
weniger haben, als diefe Werkzeuge der Wolluit das 
hinten laſſen *). Aber fo fehr er von der einen Seite 
die Sitten feiner Soldaten aufzulöfen befliffen war, 
fo fehr preßte er fie von der andern durch eine übers 
triebene Mannszucht wieder zufammen, wovon nur 
der Sieg eine Ausnahme machte und die Schlacht 
eine Erleichterung war. Hierin brachte er den Aus— 
fpruch des athenienfishen Feldherrn Iphikrates in 
Ausübung, der dem wollüftigen gierigen Soldaten 
den Vorzug der. Tapferkeit zugeftand. Je fchmerzhafs 
ter die Begierden unter dem langen Zwang zujams 
mengehalten worden, defto würhender mußten fie 
durch die einzige Pforte brechen, die ihnen offen ges 
laffen ward. Das gange Fußvolk, ungefähr 9000 


Köpfe ſtark, und größtentheild Spanier, vertheilte 


der Herzog in vier Brigaden, denen er vier Spanier 
als Befehlshaber vorſetzte. Alphons von Ulloa 
führte die neapolitanifche Brigade, die unter 9 Fah⸗ 
nen 3230 Mann ausmachte; Sancho von Lo— 


* 


2) Der bacchantiſche Aufzug dieſes Heeres Fontraftirte ſeltſam 
genug mit dem finſtern Ernſt und der vorgeſchuͤtzten Hei⸗ 
ligkeit feines. Zweckes. Die Anzahl dieſer öffentlichen Dir; 
nen war fo übermäßig groß, daß fie nothgedrungen ſelbſt 
darauf verfielen, eine eigne Diſeiptin unter ſich einzu⸗ 
führen. Sie ſtellten ſich unter beſondre Fahnen, zugen 
in Reihen und Gliedern in wunderbarer ſoldatiſcher Ord⸗ 
nung hinter jedem Bataillon daher, und fonderten fi& 
mit ftrenger Etikette, nah Rang und Gehalt, in Bes 


t 


kehlshabersh ***, Hanptmanneh ***, reiche umd arme 


Soldatenh ***, wie ihnen das Loos gefauen war, und 
ihre Anſpruͤche fliegen oder fielen. "Meteren 104. 
¶ 
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dogno bie mailändıfhe, 2200 Mann unter 10 
Bahnen; die ſicilianiſche Brigade zu eben fo viel Fahr 
‚nen und 1600 Mann commandirte. Julian Ro 
mero; ein erfahrner Kriegsmann, der ſchon ehedem 
auf niederländiihem Boden gefochten *), und Sons 
falo von Braccamonte die fardinijche, die durch 
3 Fahnen neumitgebradhter Rekruten mit der vorigen 
gleichzaͤhlig gemacht wurde. Jeder Fahne wurden 
noch außerdem 15 ſpaniſche Musquetiers zugegeben. 
Die Reiterei, nicht uͤber 1200 Pferde ſtark, be— 
ſtand aus 3 italieniſchen, 2 albaniſchen und 7 fpas 
nifhen leichten und fchwergeharnifchten Geſchwa— 
dern, worüber die beiden Söhne des Herzogs, Fers 
dinand und Friedrich von Toledo, den DOberbefehl 
führten. Feldmarſchall war Chiappin Vitelli, 
Marquis von Eetona, ein berühmter Officier, mit 
welchem Cosmus von Florenz den König von Spanien 
bejchenkt hatte, und Gabriel Serbellon, Se 
neral des Geſchuͤtzes. Bon dem Herzoge von Gas 
voyen wurde ihm ein erfahrner Kriegsbaumeifter, 
Franz Paciotto aus Urbino,- überlaffen, der 
ihm in den Niederlanden bei Erbauung neuer Fes 
ftungen nüslidy werden follte. Seinen Fahnen folgte 
noch eine große Anzahl Freiwilliger, und die Auswahl 
des fpanifchen Adels, wovon der größte Theil unser 
Karl V. in Deutſchland, Italien und vor Tunis ges 
fohten; Chriſtoph Mondragone, einer der 
zehn fpanifchen Helden, die ohnweit Mühlberg, 
» Derfelbe , unter defien Befehlen Eines von den ſpani— 


ſchen Regimentern geftanden,, mworäber fleven Gahre bors 
her von den Generalftaaten ſo viel Streit erhoben worden. 
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‚den Degen zwiſchen den. Zähnen, über die Elbe de 
jhwommen und unter feindlihem Kugelregen von 
dem entgegengejeßten Ufer die Kähne herübergezogen, 
aus denen der Kaiſer nachher eine Schiffbruͤcke fchlug 5 
Sando von Avila, den Alba felbft zum Soldaten 
erzogen, Camillovon Monte, Franz, Ferdugo, 
Karl Davila, Nicolaus Bafta, und Graf 
Martiningo — alle von edlem Feuer begei: 
flert, unter einem fo treflichen Führer ihre kriegeriſche 
 Zaufbahn zu eröffnen, oder einen bereits erfochtenen 
Ruhm durd) diefen glorreichen Feldzug zu Erönen *). 


Nach gefchehener Mufterung rückte die Armee, 
in drei Haufen vertheilt, über den Berg Eenis, deſ— 
jelben ‚Weges, den achtzehn Jahrhunderte vorher 
‚Hannibal foll gegangen feyn. Der Herzog ſelbſt führte 
den Bortrab, Ferdinand von Toledo, dem er den 
Oberſten Lodogno an die Seite gab, das Mittel, 
und den Nachtrab der Marquis von Cetona, 
Voran ſchickte er den Proviantmeifter Franz von 
Ibarra nebft dem General Serbellon, der Ars 
mee Bahn zu mahen, und den Mundvorrath in 
den Standquartieren bereit zu halten. Wo der Vors 
srab des Morgens aufbrach, rückte Abends das Mits 
tel ein, welches am folgenden Tage dem Nachtrabe 
wieder Plag machte. So durchwanderte das Kriegss 
heer in mäßigen Tagereifen die favoifchen Alpen, und 
‚mit dem vierzehnten Marſch war diefet gefährliche 
Durdgang vollendet, Eine beobachtende franzdfiiche 
Armee begleitete es feitwärts längs der Graͤnze von 


*) Strad, 200. 201. Burgund, 595, Meteren 104, 


122 WViertes Bguch. 


Daupbine und dem Laufe der Rhone, und zur Rech: 
ten die alliirte Armee der Genfer, an denen es in 
einer Nähe von fieben Meilen vorbei fam; beide 
Heere ganz unthätig und nur darauf bedacht, ihre 
Sränze zu deden, Wie es auf den fielen abſchuͤſ⸗ 
figen Felſen bergauf und bergunter Elimmte, über die 
reißende fer feßte, oder fih Mann für Mann durch 
enge Felfenbrüche wand, hätte eine Handvoll Mens 
fhen Hingereicht, feinen ganzen Marſch aufzuhalten, 
und es rückwärts ins Gebirge zu treiben. Hier aber war 
es ohne Rettung verloren, weil auf jeglichem Lagers 
platz immer nur auf einen einzigen Tag, und für 
ein einziges Drittheil Proviant beftellt war. Aber 
eine unnatärlihe Ehrfurdht und Furcht vor dem 
ſpaniſchen Namen fhien die Augen der Feinde ges 
bunden zu haben, daß fie ihren Vortheil nicht wahrs 
- nahmen, oder es wenigftens nicht wagten, ihn zu 
benußen. Um fie ja nicht daran zu erinnern, eilte 
der fpanifche Feldherr, ſich mit möglichfter Stille durch 
diefen gefährlichen Paß zu fehlen, überzeugt, daß es 
um ihn geſchehen feyn würde, fobald er beleidigte; wähs 
vend des ganzen Marfches wurde die firengfte Mannss 
zucht beobachtet, nicht eine einzige Bauernhütte, nicht 
ein einziger Acker litt Gewalt *); und nie iſt vielleicht 


*) Einmal nur mwagten ed drei Reiter am Eingang bon 
Lothringen, einige Hämmel aus einer Heerde wegzutreis 
ben, wovon der Herzog nicht fobald Nachricht befam. als 
er dem Eigenthämer das Geraubte wieder zuruͤckſchickte, und 
die Thäter zum Etrange "verurtheilte. Dieſes Urtheil 

wurde auf die Färbitte des lothringifhen Generals, der 

ibn am der Gränze zw begrüßen gefommen war, nur an 
Einem don dem dreien bolizogen , den das Loos auf der 
Trommel traf. Strad. 202. 
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feit Menſchengedenken eine jo zahlreiche Armee einen 
fo weiten Weg in fo treflicher Ordnung geführt wors 
den. Ein fhreeflicher Gluͤcksſtern leitete dieſes zum 
Mord gefandte Heer wohlbehalten durch alle Gefah— 
ren, und fchwer dürfte es zu beſtimmen ſeyn, ob die 
Klugheit feines Führers, oder die Verblendung feiner 
Feinde mehr unjere Verwunderung verdienen *). 


In der Franche Tomte fließen vier neugewors 
bene Geſchwader burgundifher Reiter zu der Haupts 
armee, und drei deutfhe Negimenter Fußvolk in Lus 
xemburg, welche die Grafen von Eherftein, Schauens 
burg und Lodrona dem Herzoge zuführten. Aus 
Thionville, mo er einige Tage vaftete, ließ er die Obers 
ftatthalterin durch Franz von Ibarra begrüßen, dem 
zugleich aufgetragen war, megen Einquartierung der 
Truppen Abrede mit ihr zu nehmen. Bon ihrer 
Seite erfhienen Moirkarmes und Barlaimont im 
fpanifchen Lager, dem Herzog zu feiner Ankunft Gluͤck 
zu wünjhen, und ihm die gewöhnlichen Ehrenbezeus 
gungen zu ermeijen. Zugleih mußten fie ihm die 
Eönigliche Vollmacht abfordern, die er ihren aber nur 


zum Theil vorzeigte. Ihnen folgten ganze Schaaren 


aus dem flaͤmiſchen Adel, die nicht genug eilen zu 
können glaubten, die Gunſt des neuen Statthalters 
zu gewinnen, oder eine Rache, die gegen jie im 
Anzug war, durd) eine zeitige Unterwerfung zu vers 
ſoͤhnen. Als unter diefen auch der Graf von Egs 
mont herrannahte, zeigte ihn Herzog Alba den Ums 
ſtehenden. „Es kommt ein großer Keger, 


*) Burgund, 496- 497. Strad, lc. 
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rief er laut genug, daß Egmont es hoͤrte, der bei 
dieſen Worten betreten ſtille ſtand und die Farbe vers 
änderte. Als aber der Herzog feine Unbefonnenheit 
zu verbeffern, mit erheitertem Geſicht auf ihn zus 
ging, und ihn mit einer Umarmung freundlid, bes 
grüßte, ſchaͤmte fi der Flamaͤnder feiner Furcht, 
und fpottete diefes warnenden Winks durch eine leichts 
finnige Deutung. Er bejiegelte diefe neue Freundſchaft 
mit einem Geſchenk von zwei trefflichen Pferden, dag 
mit herablaffender Srandezza empfangen ward *). 

Auf die Verfiherung der Regentin, daß die 
Provinzen einer vollfommenen Ruhe genöffen, und 
von keiner Seite Widerfegung zu fürchten fey, ließ der 
Herzog einige deutfche Negimenter, die bis jetzt Warts 
geld gezogen, auseinander gehen. 3600 Mann 
wurden unter Lodrona’s Befehlen in Antwerpen eins 
quartiert, woraus die Wallonifhe Garnifon, der 
man nicht vecht traute, fogleich abziehen mußte; 
eine verhältnifimäßig ſtarke Befakung warf man in 
Gent und in andere wichtige Pläge. Alba felbft 
rückte mit der mailändifchen Brigade nad) Brüffel vor, 
wohin ihn ein glänzendes Gefolge vom erften Adel des 
Landes begleitete **). 

Hier, wie in allen übrigen Städten der Nie; 
derlande, waren ihm Angft und Schrecken vorangeeilt, 
und wer fi nur irgend einer Schuld bewußt war, 
oder wer fih auch keiner bewußt war, fah dieſem 


«) Meteren 105, Meurl, 87. Strada 202. Waiſon Tom, 
I. p. 9% 


“*) Stırad, 205. 
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Einzug mit einer Bangigkeit, wie dem Anbruch eines 
Gerichtstages entgegen. Wer nur irgend von Familie, 
Gütern und Vaterland fid) losreißen konnte, floh oder 
war geflohen. Die Annäherung der fpanifchen Armee 
hatte die Provinzen, nad) der Oberftatthalterin eige— 
nem Bericht, ſchon um hunderttaufend Bürger ents 
völfere, und diefe allgemeine Flucht dauerte noch 
unausgefeßt fort *). Aber die Ankunft des fpanis 
ſchen Generals konnte den Niederländern nicht vers 
haßter jeyn, als fie der Negentin kraͤnkend und nie— 
derfchlagend war. Endlich nach vielen forgenvollen 
Sahren, harte fie angefangen, die Süßigkeit der 
Ruhe und einer unbeftrittenen Herrſchaft zu Eoften, 
die das erfehnte Ziel ihrer ahtjährigen Verwaltung. 
gewefen, und bisher immer ein eitler Wunſch geblies 
ben war. Diefe Frucht ihres ängftlichen Fleißes, ihrer 
Sorgen und Nachtwachen follte ihr jet durch einen 
Fremdling entriffen werden, der, auf einmal in den 
Beſitz aller Vortheile gefeßt, die fie den Umftänden 
nur mit langfamer Kunft abgewinnen konnte, den 
Preis der Schnelligkeit leicht über fie davon tragen, 
und mit raſcheren Erfolgen Äber ihr gruͤndliches aber 
weniger ſchimmerndes Verdienſt triumphiren würde, 
Seit dem Abzuge des Minifters Granvella hatte fie 
den ganzen Reiz der Unabhängigkeit gefoftet, und 
die ſchmeichleriſche Huldigung des Adels, der ihr den 
Schein der Herrſchaft deftomehr zu genießen gab, jes 
mehr er ihr von dem Weſen derielben entzog, hatte 
ihre Eitelkeit allmählig zu einem ſolchen Grade vers 
woͤhnt, daß fie endlich auch ihren redlichſten Diener, 
*) Strad, L. I, c. 
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‚den Staatsrath Viglius, der nichs als Wahrheit 
für fie hatte, durch Kälte von fich entfremdete. Jetzt 
ſollte ihr auf einmal ein Auffeher ihrer Handlungen, 
ein Theilhaber ihrer Gewalt an die Seite gefeßt, wo 
nicht gar ein Herr aufaedrungen werden, von deffen 
ſtolzem, fiörrigen und gebieterifchen Geiſt, den keine 
Hofiprache milderte, ihrer Eigenliebe die toͤdtlichſten 
Kraͤnkungen bevorftanden. Vergebens hatte fie, um 
feine Ankunft zu hintertreiden, alle Gründe der 
Staatskunft aufgeboten, dem Könige vorfiellen laffen 
und vorgeftellt, daß der gänzlihe Ruin des nieders 
ländiichen Handels die unausbleibliche Folge diefer 
fpanijchen Einquartierung feyn würde; vergebens 
harte fie fih auf den bereits wieder hergeftellten Fries 
den des Landes, und auf ihre eigenen Verdienfte 
um diefen Frieden berufen, die fie zu einem beſſern 
‚Dante berechtigten, als die Früchte ihrer Bemähun, ' 
gen einem fremden -Ankömmling abzutreten, und 
alles von ihr gejtiftete Gute durch ein entgegenges 
ſetztes Verfahren wieder vernichtet zu fehen. Selbſt 
nachdem der Herzog ſchon den Berg Cenis herüber 
war, hatte fie noch einen Verſuch gemacht, ihn wes 
nigftens zu einer Verminderung feines Heers zu bewes 
gen, aber auch diefen fruchtlos wie alle vorigen, weil 
fich der Herzog auf feinen Auftrag fügte. Mit dem 
empfindlichften Berdruffe fah fie jegt feiner Annäherung 
entgegen, und Thränen gefränkter Eigenliebe mifchten 
ſich unter die, welche fie dem Vaterlande weinte *). 


®) Meteren 104. Purg. 470, Strad, 200, ViglL ad Hop- 
per IV, V, XXX, Brief. | : 
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Der 22. Auguft 1567 war ber Tag, an wels 
hem der. Herzog Alba an den Thoren von Brüfel 


erfhien. Sein Heer wurde fogleich in den Vor— 


ftädten in Beſatzung gelegt, und er ſelbſt ließ fein 
erſtes Gefchäft feun, gegen die Schweſter feines Koͤ— 
nigs die Pflicht der Ehrerbietung zu beobachten, 
Sie empfing ihn als eine Kranke, entweder weil die 
erlittene Kraͤnkung fie wirklic) fo fehr angegriffen hatte, 
oder wahrſcheinlicher, weil;fie dieſes Mittel erwählte, 
feinem Hochmuth weh zu thun, und feinen Triumph 
in etwas zu fhmälern. Er übergab ihr Briefe vom 
Könige, die er aus Spanien für fie mitgebracht, und 
legte ihr eine Abſchrift feiner eigenen Beftallung-vor, 
worin. ihm der Oberbefehl über die ganze niederländis 
ſche Kriegsmacht übergeben war, der Negentin alfo, 
wie es ſchien, die Verwaltung der bürgerlichen Dins 
ge, nach wie vor, anheim geftelle blieb. Sobald 
er fi) aber mit ihr allein fah, brachte er eine neue _ 
Kommiffion zum Vorfchein, die von der vorherges 

henden ganz verfchieden lautete. Zufolge diefer neuen 
Kommiffion war ihm Macht verliehen, nach eigenem 
Gutduͤnken Krieg zu führen, Feſtungen zu bauen, 
die Statthalter der Provinzen, die Befehlshaber der 


Städte, und die übrigen königlichen Beamten nach 


Gefallen zu ernennen und abzuſetzen, über die vergans 
genen Unruhen Nachforſchung zu thun, ihre Urheber 
zu beftrafen und die Treugebliebenen zu belohnen. 
Eine Vollmacht von diefem Umfange, die ihn beinahe 
einem Souverain gleich machte, und diejenige weit 
übertraf, womit fie felbft verfehen worden war, 
beftürzte die Regentin aufs äußerte, und es ward ihr 
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ſchwer, ihre Empfindlichkeit zu verbergen. Sie 
fraate den Herzog, ob er nicht vielleicht noch eine 
dritte. Kommilfion, oder befondere Befehle im 
Ruͤckhalte hätte, die noch weiter gingen und beftimms 
ter abgefaßt wären? welches er nicht undeutlich bes 
jabete, aber dabei zu erkennen gab, daß es für heute 
zu weitläuftig feyn dürfte, und nach Zeit und Geles 
genheit beffer mürde geſchehen fönnen. Gleich in 
den erſten Tagen feiner Ankunft ließ er den Raths⸗ 
verfammlungen und Ständen eine Kopie jener erften 
Inſtruction vorlegen. und. beförderte fie zum Druck, 
um fie fehneller in jedermanns Hände zu bringen. 
Teil die Statthalterin den Pallaft inne hatte, bezog 
er einjiweiien as Kuilemburgiiche Haus, daffelbe, 
worin die Geufenverbrüderung ihren Namen empfans 
gen hatte und vor weichen: jegt durch einen wunders 
baren Wechfel der Dinge die Be Tiranmel ihre 
Zeichen aufpflanzte *). 


Eine todte Stille herrſchte jetzt in Bruͤſſel, die 
nur zuweilen das ungewohnte Geraͤuſch der Waffen 
unterbrach. Der Herzog war wenige Stunden in 
der Stadt, als ſich ſeine Begleiter, gleich losgelaſſenen 
Spuͤrhunden, nach allen Gegenden zerſtreuten. Webers 
all fremde Geſichter, menſchenleere Straßen, alle 
Haͤuſer verriegelt, alle Spiele eingeſtellt, alle oͤffent— 
lichen Plaͤtze verlaſſen, die ganze Reſidenz wie eine 
Landſchaft, welche die Peſt hinter ſich liegen ließ. 
Ohne wie ſonſt geſpraͤchig beiſammen zu verweilen, eils 


*) Strad. 203, Meteren 105, Meurl, Guil. Auriac. L. IV, 
58, " 
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ten Velannte an Befannten voräber, man förderte 
feine Schritte, fobald ein Spanter. in den Straßen - 
erſchien. Jedes Geräufch jagte Schrecken ein, als 
pochte ſchon ein Gerichtsdiener an der Pforte; der 
Adel hielt fih bang erwartend in feinen Käufern, 
man vermied ſich Öffentlich zu zeigen, um dem Ges 
bächtniß des neuen Statthalters nicht zu Huͤlfe zu 
kommen. Beide Nationen fchienen ihren Charakter 
umgetaufht zu haben, der Spanier war. jeßt der 
Medfelige und der Brabanter der Stumme; Miss: 
trauen und Furcht hatten den Geift des Muthwillens 
und der Fröhlichkeit verfcheucht, eine gezwungene 
Gravitaͤt fogar das Minenfpiel gebunden. Jede 
naͤchſte Minute fürchtete man den niederfallenden‘ 
Streih. Seitdem die Stadt den fpanifchen Heer— 
führer in ihren Mauern hatte, erging es ihr, wie: 
einem, der einen Giftbecher ausgeleert und mit ber: 
bender Angft jest und jebt die toͤdtliche Wirkung er⸗ 
wartet. 
Dieſe allgemeine Spannung der Semüther hieß: 
den Herzog zur Vollſtreckung feiner Anfchläge eilen, 
ehe man ihnen durch eine zeitige Flucht zuvorkaͤme. 
Sein erftes mußte feyn, füch der verdächtigfien Gros 
Genzuverfihern, um der Faftion für ein und allemal. 
ihre Häupter, und dem Volke, defien Freiheit uns _ 
terdrückt werden follte, feine Stuͤtzen zu entreißen, 
Durch eine verftellte Freundlichkeit war es ihm geluns 
gen, ihre erſte Furcht einzufchläfern, und den Gras 
fen von Egmont befonders. in feine ganze vorige 
Sicherheit zurück zu werfen, wobei er ſich auf.eine 
geſchickte Art feiner Söhne, : Ferdinand und. Friedz 
1. TIdls. 2, DB. J 


— 
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rich Toledo, bediente, deren Geſelligkeit und Jugend 
fich leichter mit dem flämifchen Charakter vermifchs 
ten. Durch diefes kluge Betragen erlangte er, daß 
auch der Graf von Hoorne, der es bis jegt für rath⸗ 
ſamer gehalten, den erfien Begrüßungen von wei⸗ 
gem zuzufehen, von dem guten Gluͤcke feines Freun⸗ 
des verführt, mach Bruͤſſel gelocdt wurde, Einige 
ons dem Adel, an. deren Gpige Graf Egmont 
fich befand, fingen fogar an, zu ihrer vorigen luſti⸗ 
gen Lebensart zurückzukehren, doch nur mit halbem 
Herzen und ohne viele Nachahmer zu finden. Das 
Kuilemburgifhe Haus war unaufhörlich von einer 
zahlreichen Welt belagert, die fich dort um die Perfon 
des netten Statthalters herumdrängte, und auf eis 
nem Geſicht, das Furcht und Unruhe fpannten, eine 
geborgte Deunterkeit ſchimmern ließ; Egmont befons 
ders gab fich das Anfehen, mit leichtem Muthe in 
diefem Haufe auss und. einzugehen, betwirthete die 
Söhne des Herzogs und ließ fi wieder von ihnen 
bewirthen. Mittlerweile überlegte der Herzog, daß 
eine fo ſchoͤne Gelegenheit zu Vollſtreckung feines Ans 
ſchlags nicht zum zweitenmale wiederfommen dürfte, 
und eine einzige Unvorfüchtigkeit genug fey, dieſe 
Sicherheit zu zerſtoͤren, die ihm beide Schlachtopfer 
son ſelbſt in die Hände lieferte; doc) follte auch noch 
Hoogſtraten, als der dritte Mann, in derfelben Schlins 
ge gefangen werden, den er deöwegen, unter einem 
ſcheinbaren Vorwande von Gefchäften, nach der 
Hauptſtadt rief. Zu der nämlichen Zeit, wo er ſelbſt 
in Brüffel fih der drei Grafen verfichern wollte, 
ſollte des. Oberſte von Lodsona in Antwerpen dem 
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Bürgermeifter Strahlen, einen genauen Freund des 
Meinzen von Dranien, und der im Verdacht war, 
die Kalviniften begünftigt zu haben; ein andrer den 
geheimen Sekretär und Edelmann des Grafen von 
Egmont, Johann Lafembrot von Beckerzeel, zugleich 
mit einigen: Schreibern des Grafen von Hoorne in 
Verhaft nehmen, und fich ihrer Papiere bemächtigen: 
Als der Tag erfshienen, der zur Ausführung 
biefes Anfchlags beftimme war, ließ er alle Staats 
räthe und Nitter, als ob er ſich über die Staates 
angelegenheiten mit ihneh befprechen müßte, zu fich 
entbieten, bei welcher Gelegenheit von Seiten der 
Niederländer: der Herzog von Arfchot, die Grafen 
von Mannsfeld, der von Barlaimont, von Aremberg, 
und von fpanifcher Seite, außer den Söhnen: des 
Herzogs, Vitelli, Serbellon und Ibarra zugegen was 
sen. Dem jungen Grafen von Mannsfekd, der gleiche 
falls bei diefer Verſammlung erfchien, winkte fein 
Dater, daß er fich eiligft wieder unfichtbar machte, 
und durch eine fehnelle Flucht dem Verderben entging, 
das über ihn, als einen ehemaligen Theilhaber des 
Seufenbundes, verhängte war. Der Herzog fuchte 
bie Berathſchlagung mit Fleiß in die Länge zu ziehen, 
um die Kouriere aus Antwerpen zuvor abzuwarten, 
die ihm von der Verhaftnehmung der Hebrigen Wache: 
richt bringen follten. Um diefes mit defto wenigen 
Verdacht zu thun, mußte der Kriegsbaumeifter Pas 
eiotto bei der Berathſchlagung mit zugegen ſeyn, und 
ihm die Riffe zu einigen Feftungen vorlegen. Endlich: 
ward ihm hinterbracht, daß Lodrona’s Anſchlag gluͤck⸗ 
lich von Starten gegangen ſey, worauf es bie Um 
32 
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terredung mit guter Art abbrach, und bie Staats: 
väche von ſich lief. Und nun wollte ih Graf Egs 
mont nah den Zimmern Don Ferdinands begeben, 
um ein angefangenes Spiel mit ihm fortzufeßen, als 
ihm der Hauptmann von der Leibwache des Herzogs, 
Sancho von Avila, in den Weg trat, und im Nas 
men des Königs den Degen abforderte. Zugleich 
fah er fih von einer Schaar fpanifcher Soldaten 
umringt, die, der Abrede gemäß, plöglich aus dem 
Hintergrunde hervortraten. Diefer hoͤchſt unerwars 
tete ©treich griff ihm fo heftig an, daß er auf einige 
Augenblicke Sprache und Beſinnung verlor; doch 
faßte er ſich bald wieder, und nahm feinen Degen 
mit gelaßnem Anftand von ber Seite. „Dieſer 
Stahl,“ fagte er, indem er ihn in des Spaniers 
Hände gab, „hat die Sache des Königs ſchon eints 
„gemal nicht ohne Glück vertheidigt.“ Zur nämlis 
hen Zeit bemaͤchtigte fich ein anderer fpanifcher Offis 
eier des Strafen von Hoorne, der ohne alle Ahndung 
der Gefahr fo eben nad) Haufe fehren wollte, Hoors 
nes erſte Frage war nach Graf Egmont. Als man 
ihm antwortete, daß feinem Freunde in eben dem 
Augenblicke dafjelbe begegne, ergab er ſich ohne Wis 
derftand. „Von ihm hab ich mich leiten laſſen,“ 
rief er aus, „es iſt billig, daß ich Ein Schickſal mit 
ihm theile.“ Beide Grafen wurden in verſchie⸗ 
denen Zimmern in Verwahrung gebracht. Indem 
dieſes innen vorging, war die ganze Garniſon aus⸗ 
geruͤckt und ſtand vor dem Kuilemburgiſchen Hauſe 
unter dem Gewehre. Niemand wußte, was drinnen 
vorgegangen war, ein geheimnißvolles Schrecken durch 
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lief ganz Brüffel, bis endlich das Gerücht diefe uns 
glückliche Begebenheit verbreitete. Sie ergriff alle 
Einwohner, als ob fie jedem unter ihnen ſelbſt 
wiederfahren wäre, bei vielen überwog der Unwille 
über Egmonts Verblendung das Mitleid mit feinem 
Schickſal, alle frohlockten, daß Dranien entronnen 
fev. Auch foll die erſte Frage des Kardinals Grans 
vella, als man ihm in Rom dieſe Botſchaft brachte, 
geweſen ſeyn, ob man den Schweigenden auch 
habe? Da man ihm dieſes verneinte, ſchuͤttelte er den 
Kopf: „Man hat alfo gar nichts,“ fagte er, „weil 
„man den Schweigenden entwifchen ließ.“ Beſſer 
meinte es das Schickſal mit dem Grafen von Hoog⸗ 
ſtraten, den das Gerücht diefes Vorfalls unterwegs 
nach Brüffel nod) erreichte, weil er Krankheitshalber 
war genoͤthigt worden, langfamer zu reifen. Er kehrte 
eilends um, und entrann glädlich dem Verderben *). 


Gleich nach feiner Sefangennehmung wurde dem 
Strafen von Egmont ein Handfchreiben an den Bes 
fehlshaber der Eitadelle von Gent abgedrungen, worin 
er diejem anbefehlenmußte, dem fpanifchen Oberſten 
Alphons von Ulloa die Feftung zu übergeben. Beide 
Grafen wurden alsdann, nachbem fie einige Wochen 
lang in Brüäffel, jeder an einem befondern Orte, 
gefangen gefeffen, unter einer Bedefung von 3000 
fpanifchen Soldaten nad) Gent abgeführt, wo fie 
weit in das folgende Jahr hinein in Verwahrung 
blieben. Zugleich hatte man 'fich aller ihrer Brief 


*) Meteren ı08. Strad, 204. 205. Meurſ. Guil. Aurise, 
2 Aug. G. BR. Il 3b ı12, — 
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ſchaften bemaͤchtigt. Miele ans dem erfien Adel, 
die ſich von der verftellten Freundlichkeit des Herzogs 
von Alba hatten berhören laſſen, zu bleiben, ers 
litten das nämlihe Schickſal; und an denjenigen, 
welche bereits vor des Herzogs Ankunft mit dem 
Waffen in der Hand gefangen. worden, wurde. nun⸗ 
mehr ohne längern Aufihub das legte Urtheil volls 
zogen. Auf das Gerät von Egmonts Verhaf⸗— 
tung ergriffen abermals gegen 20,000 Einwohner 
den Wanderſtab, außer den 100,000, bie ſich bes 
reits in Sicherheit gebracht und die Ankunft des 
ſpaniſchen Feldheren nicht hatten erwarten wollen. 
Niemand fhägte fih mehr fiher, nachdem fogar 
‚aufein fo edles Leben ein Angriff gefhehen war ); 


*) Ein großer Theil diefer Flüchtlinge half die Armee der 
Hugenotten verſtärken, die von dem Durchzug der fpanis 
ſchen Armee dur Lothringen einen Vorwand genommen 
hatten, ibre Macht zufammenzuzichen, und Karin den 
neunten jet aufs aͤußerſte bedrängten. Aus diefem Grunde 
glaubte der franzöfifbe Hof ein Recht zu haben, bei der 
Regentin der Niederlande auf Gupfidien zu dringen. Die 
Augenotten, führte er an, hätten den Mari der fpanis 
fhen Armee als eine Kolge der Verabredung angeſechen, 
Die zwiſchen beiden Höfen in Bayonne gegen fie geſchloſ⸗ 
fen worden ſey, und wären dadurch aus ihrem Schlum⸗ 
mer geweckt worden. Bon rechtswegen fommt es alfo dem 
ſpaniſchen Hofe zu, den franzoͤſiſchen Monarhen aus einer 
Berrängniß ziehen zu helfen, in welche dieſer nun Dusch 
den Mario der Spanier gerafhen fen, Alba lie an 
wirflih den Grafen bon Aremberg mit einem anfchniis 
dien Heer zu der Armee der Königin Mutter in Branfri®, 
Doßen, umd erbot fih fogar, es in eigner Perfon au 
defehligen,, welches letztere man ſich aber verbat. Sträd. 
206. Thuzo, gu 
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aber viele fanden Urſache, es zu bereuen, daß fie 
diefen heilfamen Entfchluß fo weit hinaus gejchoben 
hatten; denn mit jedem Tage wurde ihnen die Flucht 
ſchwerer gemacht, weil der Herzog alle Häfen ſperren 
ließ, und auf die Wanderung Todesftrafe fegte. Jetzt 
| pries man die Bettler glücklich, welche Vaterland 
-und Güter im Stich gelaffen, um nichts als Athen 
und Freiheit zu vetten *). 


*) Meurl. Guil. Auriac, 40. Thuan. 659. Meteren sog: 
Aug. S, d. B. R. 113. | 
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| Alba's erſte Anordnungen und Abzug der 
Herzogin von Parma. | 


Alba's erſter Schritt, ſobald er ſich der verdaͤchtig⸗ 
ſten Großen verſichert hatte, war, die Inquiſition 
in ihr voriges Anſehen wieder einzuſetzen, die Schluͤſſe 
der trientiſchen Kirchenverſammlung wieder geltend 
zu machen, die Moderation aufzuheben, und die 
Placate gegen die Ketzer auf ihre ganze vorige Strenge 
zuräcdzuführen *). Der Inquifitionshof in Spanien 
hatte die gefammte niederländifche Nation, Katholiken 
und Irrgläubige, Treugefinnte und Rebellen ohne 
Unterfchied, diefe, weil fie ſich durch Thaten, jene, 
weil fie fi durch Unterlaffen vergangen, einige Wer 
nige ausgenommen, die man namentlich anzugeben 
fi vorbehielt, der beleidigten Majeftät im 
hoͤch ſten Grade fhuldig erkannt, und diefes 
Urtheil Hatte der König duch eine öffentliche Sens 
tenz beftätigt. Er erklärte ſich zugleich aller feiner 
Verfprechungen quitt, und aller Verträge entlaffen, 
welche die Oberftatchalterin in feinem Namen mit 
dem niederländifchen Volke eingegangen; und Gnade 


®) Meuss. G, A. 38, Meteren 105, 
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war alle Gerechtigkeit, die es künftig von ihm zu ers 
warten. hatte. Alle, die zu Vertreibung des Minis 
ſters Sranvella beygetragen, an der Bittſchrift des 
verbundenen Adels Antheil gehabt, oder auch nur 
Gutes davon geſprochen; alle, die gegen die trienti⸗ 
ſchen Schluͤſſe, gegen die Glaubensedikte, oder gegen 
die Einſetzung der Biſchoͤffe mit einer Supplik eins 
gefommen; alle, die das Öffentlihe Predigen zuges. 
laffen, oder nur ſchwach gehindert; alle, die tie 
Inſignien der Geufen getragen, Geufenlieder gefun: 
gen oder fonft. auf irgend eine Weife ihre Freude 
darüber an den Tag gelegt; alle, die einen unkatho⸗ 
lifhen Prediger beherbergt oder verheimlicht, Falvinis 
fhen VBegräbniffen beigewohnt, oder aud) nur von 
ihren heimlichen Zufammenkünften gewußt und fie 
verſchwiegen; alle, die von den Privilegien des Landes 
Einwendungen hergenommen; alle, endlich, die fich 
geäußert, daß man Gott mehr gehorchen müffe, als 
den Menſchen — alle, ohne Unterfchied, feyen in 
die Strafe verfallen, die das Gefeg auf Majeftätss 
verlegung und Hochverrath lege, und diefe Strafe, 
fole ohne Schonung oder Gnade, ohne Rücfihl 
auf Rang, Geſchlecht oder Alter, der Nachwelt zum. 
Beiſpiel und zum Schreden für alle kuͤnftige Zeiten, 
nach der Vorſchrift, die man geben würde, an den. 
Schuldigen vollzogen werden *). Nach diefer Angabe 
war fein Reiner mehr in allen Provinzen, und, 
der neue Statthalter hatte ein fchreckliches Ausleſen 
unter der ganzen Nation. Ale Güter und alle 
Leben waren fein, und wer eins von beiden, der 


*) Meteren 107, '- z 
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gar beides rettete, empfing es von feiner Seoßs 
muth und Menſchlichkeit zum Geſchenke. 


Durch dieſen eben ſo fein ausgeſonnenen als 
abſcheulichen Kunſtgriff wurde die Nation entwaffnet, 
und eine Vereinigung der Gemuͤther unmoͤglich ge⸗ 
macht. Weil es naͤmlich bloß von des Herzogs Will⸗ 
xuͤhr abhing, an wem er das Urtheil vollſtrecken laſſen 
wollte, das über alle ohne Ausnahme gefällt war, fo 
hielt jeder Einzelne ſich ftille, um wo möglich der Aufs 
merkſamkeit des Statthalters zu entwifhen, und 
die Todeswahl ja nicht auf fich zu lenken; fo fand 
jeder, mit dem es ihm gefiel, eine Ausnahme zu 
machen, gewiffermaßen in feiner Schuld, und hatte 
ihm für feine Perfon eine Verbindlichkeit, bie dem 
‚Werth des Lebens und des Eigenthums gleich kam. 
Da diefes Strafgericht aber bei weitem nur an der 
kleinern Hälfte der Nation vollfirecdt werden konnte, 
fo hatte er fich alfo natärlicherweife der größern durch 
die ftärkften Bande der Furcht und der Dankbarkeit 
verfihert; und für Einen, den er zum Schlacht⸗ 
opfer ausfuchte, waren zehn andere gewonnen, die 
er vorüberging. Auch blieb er unter Strömen Bluts, 
die er fließen ließ, im ruhigen Befiß feiner Herr⸗ 
ſchaft, fo fange er diefer Staatskunſt getren blieb, 
und ‚verfcherzte diefen Vortheil nicht eher, als bis 
ihn Geldmangel zwang, der Nation eine Laft aufs 
zulegen, die jeden ohne Ausnahme drädte . 

Um aber nun bdiefem blutigen Sefchäfte, das 
ſich täglich unter feinen Händen Häufte, mehr ges 


*) Chuan, M. sse, A. G.b. B. N. M. zug — 
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wachfen zu feyn, und aus Mangel der Werkzeuge ja 
Sein Opfer zu verlieren, um auf der andern Seite 
fein Verfahren von den Ständen unabhängig zu mas 
en, mit deren Privilegien es fo fehr im Wider⸗ 
ſpruche ftand, und die ihm Überhaupt viel zu menfchs 
lich dachten, fegte er einen außerordentlichen Juſtiz⸗ 
hof von zwölf Criminalrichtern nieder, der über die 
vergangenen Unruhen erkennen, und nad dem 
Buchſtaben der ‚gegebenen Vorſchrift Urtheil fprechen 
ſollte. Schon die Einfegung diefes Gerichtshofs 
war eine Verlegung der Landesfreiheiten, welche 
ausdrücklich mit fich brachten, daß kein Bürger aufs 
ſerhalb feiner Provinz gerichtet werden dürfte; aber 
er machte die Gewaltthaͤtigkeit volltommen, indem er, 
gegen die heiligften Privilegien des Landes, auch den 
erklärten Feinden der niederländifchen Freiheit, feis 
nen Spaniern, Sit und Stimme darin gab. Präs 
fident diefes Gerichtshofs war Er felbft, und nach 
ihm ein gewiffer Licentiat Vargas, ein Spanier 
von Geburt, den fein eigenes Waterland wie eine 
Deftbeule ausgeftoßen, wo er an einem feiner Muͤn⸗ 
del Nothzucht verübt harte; ein fchamlofer verhärs 
teter Boͤſewicht, in deffen Gemuͤthe ſich Geiz, Woluft 
und Blutbegier um die Oberherrfchaft ſtritten, über 
defien Nichtswuͤrdigkeit endlich die Sefchichtfchreider 
beider Parteien mit einander einftimmig find *), 
Die vornehmften Beifiger waren der Graf von Arems 
berg, Philipp von Noirkarmes und Karl von Bars 
*) Dignum belgico carcinomate cultrum nennt ihn Meurk, 
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faimont, die jedoch niemals darin erfchienen find; 
Hadrian Nikolai, Kanzler von Geldern ; Jakob Ders 
tens und Peter Afer, Präfidenten von Artois und 
Slandern; Jakob Heßelts und Johann de la Porte, 
Raͤthe von Gent; Ludwig dei Rio, Doctor der Theos 
logie und eim geborner Spanier; Johann du Bois, 
Oberanwald des Königs, und de la Torre, Schreiber 
des Gerichts. Auf Viglius Vorftellungen wurde der 
Geheime Rath mit einem Antheil an diefem Ges 
richte verſchont; aud aus dem großen Nathe zu 
Mecheln wurde niemand dazu gezogen. Die Stims 
men der Mitglieder waren nur rathgebend, nidt 
beſchließend, weldes letztere fich der Herzog allein 
vorbehielt. Für die Sizzungen war feine befondere 
Zeit beſtimmt; die Räthe verfammelten fi des Mits 
tags, fo oft es der Herzog für gut fand. Aber fon 
nach Ablauf des dritten Monats fing diefer an, bei 
den Sigungen feltner zu werden, und feinem Liebs 
ling Vargas zuleßt feinen ganzen Platz abzutreten, 
den diefer mit fo abfcheulicher Wuͤrdigkeit befegte, daß 
in kurzer Zeit alle Übrigen Mitglieder, der Schands 
thaten müde, wovon fie Augenzeugen und Gehälfen 
feyn mußten, bis auf den fpaniichen Doctor del Rio 
und den Sekretair de la Torre, aus den Berfamms 
Jungen wegblieben *). Es empört die Empfindung, 
wenn man sieft, wie das Lebender Edelften und Beften 


2.9) Wie man denn auch wirklich oft die Sentenzen gegen 
die angefchennen Männer, z. B. das Todesurtheil ver 
den Bürgermeifter Strahlen von Antwerven, nur von 

Bargas, del Rio und de fa Torre unterzeihnet fand, Me- 
teren 105. 


Alba's erſte Anordnungen ꝛc. 1 


in Die Hände fpanifcher Lotterbuben gegeben war, und 
wie nah e8 dabei war, daß fie felbft die Heiligthuͤmer 
ber Nation, ihre Privilegien und Patente, durchs 
wühle, Siegel erbrochen und die geheimften Kons 
trakre zwiſchen dem Landesherrn und den Ständen 
profanirt und preis gegeben hätten *). 


Von dem Rath der Zwölfe, der, feiner Beftims 
mung nach, der Rath der Unruhen genannt wurs 
de, feines Verfahrens wegen aber unter dem Namen 
des Blutraths, den die aufgebrachte Nation ihm beis 
legte, allgemeiner befannt ift, fand keine Kevifion der 
Prozeſſe, keine Appellarion Statt. "Seine Urtheile 
Maren unwiderruflich und durch feine andere Autoris 
tät gebunden. Kein Gericht des Landes durfte 
über Nechtsfälle erkennen, welche die letzte Empoͤrung 
betrafen, fo daß beinahe alle andere Juſtizhoͤfe ruh⸗ 
ten. Der große Kath zu Mecheln war fo gut als nichts 


u) — Zu einem Veiſpiel, mit welchem fähig 
fen Leihtfinn die wichtigſten Dinge, ſelbſt Entſcheidun— 
gen üder Leben und Tod, in diefem Blutrath bebans 
delt worden, mag dienen, was von dem Rath Heßelts ers 
zaͤhlt wird. Er pflegte nämlich mehrentheild in der Ver 
fammlung zu f&lafen, und wenn die Reihe an ihn fam, 
feine Stimme zu einem Todesurrheil zu geben, noch ſchlaf⸗ 
trunfen aufzufchreien: Ad Patibulum! ad Patibulum? 
So gelaͤußz war diefed Wort feiner Zunge geworden. Bon. 
diefem Heßelts ift noch merfwärdig, daß ihm feine Gattin, 
eine Nichte bed Präfidenten Viglius, in den Chepaften 

 ausdrädiib vorgeſchrieben hatte, das traurige Amt eines 

“  #öniglihen Anwalds miederzulegen, das ihn der ganzen 
Nation verhaßt made. Vigl. ad Hopper. LXVIL Brief 
HER. N. 114. —— 
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mehr; das Anfehn des Staatsraths fiel gänzlich, 
daß. fogar feine Sizzungen eingingen. Selten geihah 
es, daß fih der Herzog mit einigen Gliedern bes 
legtern Über Staatsgeſchaͤfte beſprach, und wenn es 
auch je zuweilen dazu fam, fo war es in feinem Kas 
binet, in einer Privatunterredung, ohne eine rechtliche 
Form dabei zu beobachten. Kein Privilegium, kein 
noch fo forgfältig befiegelter Freibrief kam vor dem 
Rath. der Unruhen in Anfchlag *). Alle Urkunden 
und Kontrafte mußten ihm vorgelegt werden und oft 
die gemwaltthätigfte Auslegung und Aenderung leis 
den. Lieb der Herzog eine Sentenz ausfertigen, 
die von den Ständen Brabants Widerſpruch zu 
fürchten hatte, fo galt fle ohne das brabantiſche Siegel. 
In die heiligften Rechte der Perfonen wurden Eins 
griffe gethan, und eine beifpiellofe Defpotie drang 
fi) fogar in den Kreis des häuslichen Lebens. Weil 
die Unkarholifhen und Rebellen bisher durch Hei⸗ 
satheverbindungen mit den erften Familien des Lan⸗ 
des ihren Anhang fo fehr zu verflärten gewußt hats 
ten, fo gab der Herzog ein Mandat, das allen Nies 
derländern, wes Standes und Würden fie auch feyn 
möchten, bei Strafe an Leib und Gut, unterfagte, 
ohne vorhergefchehene Anfrage bei Ihm und ohne 
feine Bewilligung keine Heirath zu fchließen **). 


2) In einem ſchlechten Latein richtete Vargas die nieders 
landiſche Freiheit zu Grunde Non curamus Veſtros. 
PFrivilegios, antwortete er einem, der die Freiheiten der 
dohen Schule zu Löwen gegen ihn geltend machen wolle. 
A. G. d. V. N. 17% 


ee) Neterea 106, 107, Thuan. 640, 


— 
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Ale, die der Rath der Unruhen vorzuladen file 


gut fand , mußten vor diefem: Tribunale ericheinen, 


die Geifilichkeit wie die Laien, die ehrwürdigften 
Häupter der Senate, mie der Bilderftürmer vers 
worfenes Sefindel, Wer nicht erfchien, wie auch fat 
niemand that, war des Landes verwiefen und alle 
feine Guͤter dem Fiskus heimgefallen; verloren aber 


war ohne Rettung, wer fich fielte, oder den man 
ſonſt habhaft werden konnte. Zwanzig, Vierzig, 


oft Funfzig wurden aus Einer Stadt zugleich vorges 
fordert, und bie Reichen waren dem Donnerſtral 
immer die nächften. Geringere Bürger, die nichts 


befaßen, was ihnen Vaterland und Herd hätte lieb 


machen können, wurden ohne vorhergegangene Citaz 
tion uͤberraſcht und verhaftet. Manche angefehene 
Kaufleute, die über ein Vermögen von 60 bis 100,000 


Gulden zu gebieten gehabt hatten, fah man hier 


wie gemeines Gefindel, mit auf den Rüden gebun⸗ 


denen Händen, an einem Pferdefchmweif zu der Nichte 


ſtaͤtte ſchleifen, in Valenciennes zu Einer Zeit fünf 
und funfzig Haͤupter abſchlagen. Alle Gefängniffe, 
deren der Herzog gleich beim Antritt feiner Verwal⸗ 
tung eine große Menge hatte nen erbauen laffen, 


waren von Delinguenten vollgepreßt; Hängen, Köpe 


fen, Biertheilen, Verbrennen, waren bie hergebrachs 
ten und ordentlichen Verrichtungen des Tages; weit 
feltner fchon hörte man von Saleerenftrafe und Vers 
weifung, denn faft keine Verſchuldung war, die man 
für Todesftrafe zu leicht geachter Hätte. Unermeßli⸗ 
he Summen fielen dadurch in den Fiskus, die aber 


den Golddurſt des neuen Statthalters und feines Ge⸗ 
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huͤlfen vielmehr reizten als töfchten. Sein raſender 
Entwurf fehien zu ſeyn, die ganze Nation zum Betts 

ler zu machen, und alle Neichehümer des Landes in 
des Königs und feiner Diener Hände zu ‚fpielen.. 
Der jährliche Ertrag diefer Konfiskationen wurde 
den Eintünften eines Königreichs vom erſten Range 
gleich geſchaͤtzt; man fol fie dem Monarchen, nad 
einer ganz unglaublichen Angabe, auf zwanzig Millios 
nen Thaler berechnet haben. Aber diefes Verfahren: 
war defto unmenfchlicher, da es gerade die ruhigſten 
Unterthanen, und die rechtgläubigften Katholiken, 
denen man nicht einmal Leides thun wollte, oft am 
Härteften traf; denn mit Einziehung der Güter ſahen 
fih alle Gläubiger getaͤuſcht, die darauf zu ſor⸗ 
dern gehabt hatten; alle Hoſpitaͤler und oͤffentliche 
Stiftungen, die davon unterhalten wurden, gingen 
ein, und die Armuth, die ſonſt einen. Nothpfennig 
davon gezogen, mußte dieſe einzige Nahrungsquelle 
fuͤr ſich vertrocknet ſehen. Welche es unternahmen, 
ihr gegruͤndetes Recht an dieſe Guͤter vor dem Rath 
der Zwoͤlfe zu verfolgen, (denn kein. anderer Ger 
richtshof durfte ſich mit diefen Interfuchungen bes. 
faffen ) verzehrten fih in langwierigen -Loftbarem 
Hechtshändeln, und waren Bertier, ehe fie das Ende: 
davon erlebten *). Won einer folchen Umkehrung ber: 
Geſetze, ſolchen Gewaltthätigkeiten gegen das Eigen⸗ 
thum, einer ſolchen Verſchleuderung des Menſchen⸗ 
lebens kann die Geſchichte gebildeter Staaten ſchwer— 
lich mehr als noch ein einziges Beiſpiel aufweiſen; 
aber Cinna, Silla und Marius traten in das er⸗ 


4) Meteren, 109 


Alba's erfte Anordnungen ꝛc. 145 


oberte Rem als beleidigte Sieger, und uͤbten wenig⸗ 
ſtens ohne Huͤlle, was der niederlaͤndiſche Statthal⸗ 
ter unter dem ehrwuͤrdigen Schleier der Geſetze 
vollfuͤhrte. 

Bis zum Ablauf dieſes 1567ſten Jahres hatte 
man noch an die perſoͤnliche Ankunft des Königs ge: 
glaubt, und die Velten aus dem Molke hatten ſich 
auf diefe letzte Inſtanz vertröftet. Noch immer las 
gen Schiffe, die er ausdrücklich zu diefem Zweck hatte 
ausruͤſten laffen, im Hafen von Vlieſſingen bereit, 
ihm auf den erfien Wink entgegen zu fegeln; und 
bloß allein, weil er in ihren Mauern refidiren follte, 
hatte fi die Stadt Brüffel zu einer fpanifihen Ber 
ſatzung verftanden. Aber audy diefe Hoffnung erlofch 
allmählig ganz, da der König diefe Reife von eis 
nem Dierteljahr aufs andere hinausſchob, und der 
neue Regent fehr bald anfing, eine Vollmacht fehen 
‚ zu laffen, die weniger einen Vorläufer dev Majeftät, 
als einen fouverainen Minifter ankuͤndigte, der ſie ganz 
überfläffig machte. Um die Noth der Provinzen 
volllommen zu machen, mußte nun aud) in der Pers 
fon der Regentin, ihr leßter guter Engel von ihnen - 
feheiden *). 

Schon feit der Zeit nämlich, wo ihr die aus 
gedehnte Vollmacht des Herzogs über das Ende ihrer 
Herrſchaft keinen Zweifel mehr übrig ließ, Hatte Mars 
garethe den Entfchluß gefaßt, auch dem Namen ders 
felben zu entfagen. Einen lachenden Erben im Befis 
einer Hoheit zu fehen, die ihr durch einen neunjähris 


*) Vigl, ad Hopper, XLV. Brief. 
1. This. 2. Bd. 
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gen Genuß zum Beduͤrfniß geworden war, einem 
andern die Herrlichkeit, den Ruhm, den Schimmer, 
die Anbetung, und alle Aufmerkiamkeiten, die das 
gewöhnliche Gefolge der Höchften Gewalt find, zuwan— 
dern zu fehen, und verloren zu fühlen, was jie bes 
ſeſſen zu haben nie vergefien konnte, war mehr, als 
eine Srauenfeele zu verſchmerzen im Stande ift; aber 
Herzog Alba war vollends nicht dazu gemacht, durch 
einen fchonenden Gebrauch feiner neu erlangten Ho—⸗ 
heit ihr die: Trennung davon weniger fühlbar zu 
machen. Die allgemeine Ordnung felbft, die durch “ 
diefe doppelte Herrſchaft in Gefahr gerieth, fchien ihr 
diefen Schritt aufzulegen. Diele Provinzftasthals 
ter weigerten fich, ohne ein ausdruͤckliches Mandat 
vom Hofe, Befehl vom Herzog anzunehmen, und 
ihn als Mitvegenten zu erkennen. 

Der jchnelle Umtaufch ihrer Pole hatte bei den 
Hoͤflingen nicht fo gelaffen, fo unmerklich abgehen 
koͤnnen, daß die Herzogin die Veränderung nicht 
aufs bitterfte empfand. Selbſt die Wenigen, die, 
wie z. D. der Staatsrat) Viglius, ſtandhaft bei 
ihr aushielten, thaten es weniger aus Anhaͤnglich— 
keit an ihre Perfon, als aus Verdruß, fih Anfängern 
und Fremdlingen nachgefeßt zu fehen, und weil fie 
zu ſtolz dachten, unter dem neuen Regenten ihre 
Lehrjahre zu wiederholen *). Bei weitem der größte 
Theil konnte bei allen Beftrebungen, die Mitte zwis 
jhen beiden zu halten, - die unterfcheidende Huldi— 
gung nicht verbergen, die er der aufgehenden Sonne 
vor der finkenden zollte, und der Eöniglihe Pallaft 

*) Vigl, ad Hopper, XXI. XL. XLIV. und XLV. Brief. 
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in Brüffel ward immer oͤder und ſtiller, jemehr ſich 
das Gedränge im Kuilemburgifchen Haufe vermehrte, 
Aber was die Empfindlichkeit der Herzogin zu dem 
äußerften Grade reizte, war Hoornes und Egmonts 
Verhaftung, die ohne ihr Willen, und ald wäre Sie 
gar nicht in der Welt gewefen, eigenmächtig von dem 
Herzog befchloffen und ausgeführt ward. Zwar bes 
mühte fid) Alba, fie ſogleich nach geſchehener That 
durch die Erklärung zu beruhigen, daß man diefen 
Anfchlag aus keinem andern Grunde vor-ihr geheim 
gehalten, als um bei einem fo verhaßten Geſchaͤfte 
ihren Namen zu jhonen ; aber eine Delicateffe fonnte 
die Wunde nicht zufchließen, die ihrem Stolge 'ges 
fehlagen war. Um auf einmal allen ähnlichen Kraͤn⸗ 
tungen zu entgehen, von denen die gegenwärtige 
wahrfcheinlich nur ein Vorbote war, fhickte fie ihren 
Geheimſchreiber Machiavell an den Hof ihres Bru— 
ders ab, ihre Entlaffung von der Regentſchaft dort 
mit allem Ernſt zu betreiben. Sie wurde ihe ohne 
Schwierigkeit, doch mit allen Merkmalen feiner hoͤch⸗ 
ften Achtung, bewilligt; er fee, drückte er ſich 
aus, feinen eigenen und ‚der, Provinzen Vortheil 
hinten, um feine Schwefter zu verbinden. Ein 
Gefchent von 30,000 Thalern begleitete diefe Bes 
willigung, und 20,000 wurden ihr zum jährlichen. 
Gehalt angewiefen *). Zugleich folgte ein Diplom für 
den Herzog von Alba, das ihn an ihrer Statt zum 


) Der ihr aber nicht fehr gewiſſenhaft fcheint ausgezahlt 
worden zu feyn, wenn man anders einer Broſchuͤre trauen 
darf, die noch bei ihren Lebzeiten im Druck heraus kam. 
(Die führt den Titel: Difcours fur la Bleffure de Mon- 
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Oberfattfalte der ſaͤmmtlichen Niederlande mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht erklärte *). 

Gar gerne haͤtte Margaretha geſehen, daß ihr 
vergoͤnnt worden waͤre, ihre Statthalierſchaft vor 
giner folennen Ständeverfammlung niederzulegen ; ein 
Wunſch, den ſie dem Koͤnig nicht undeutlich zu erken⸗ 
nen gab, aber nicht die Freude hatte, in Erfuͤllung 
gebracht zu ſehen. Ueberhaupt mochte ſie das 
Feierliche lieben, und das Beiſpiel des Kaiſers 
ihres Vaters, der in eben dieſer Stadt das außer⸗ 
ordentliche Schaufpiel feiner. Kronabdanfung gegeben, 
fehien unendlich viel Anlockendes für fie zu haben. 
Da es nun doch einmal von der hoͤchſten Gewalt 
gefchieden feyn mußte, fo war ihr mwenigftens der 
Wunſch nicht zu verargen, diejen Schritt mit mögs 
lihftem Glanz zu thun; und da ihr außerdem nicht 
entging, wie ſehr der allgemeine Haß gegen den 
Herzog fie ſelbſt in Vortheil gejeßt hatte, ſo ſahe 
ſie einem fo fchmeichelhaften, fo vührenden Auftritt 
entgegen! So gern hätte fie die Thränen der Nie: 
derländer um die gute Beherrſcherin fliegen ſehen, 
ſo gern auch die ihrigen dazu geweint, und fanfs 

feigneur, Prince d’Orange 1582. ohne Drudort, und 

fteht in der furfürnt. Bibliothek zu Dresden). Sie ſchmach⸗ 
te, heißt es hier, zu Namur im Elend, ſo ſchlecht uns 
terftägt von ihrem Sohn, (dem damaligen Gouverneur 
der Niederlande) dab ihr Sekretair Aldobrandin ſelbſt ib; 
sen daftgen Aufenthalt ein Exilium nenne. Aber, beißt 
ed weiter, was fonnte fie auch bon einem Sohne beiles 

res erwarten, der ihr, als er die mod ſehr jung im 

Bruͤſſel beſuchte, binter dem Rüden ein Schnippchen 

ſchlug? 

. *) Sırad.. 206. 207. 208. Meurf. Guil. Auriac. 40. Thuan. 

#39. Vigl. ad Hopper, XL, XLI. XLIV, Brief. 
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ter waͤre ſie unter dem allgemeinen Beileid vom 
Throne geſtiegen. So wenig fie während ihrer neuns 
jährigen Verwaltung auch gethan, das allgemeine’ 
Wohlwollen zu verdienen, als das Gluͤck fie noch 
umlächelte und die Zufriedenheit ihres Herin alle 
ihre Wuͤnſche begrängte; fo viel Werth hatte es jetzt 
für fie erlangt, da es das einzige war, was ihr für 
den Fehlſchlag ihrer Übrigen Hoffnungen einigen Erſatz 
geben konnte; und gern hätte fie fich überredet, daß 
fie ein freiwilliges Opfer ihres guten Herzens und 
ihrer zu menſchlichen Sefinnung für die Niederländer 
geworden ſey. Da ber Monarch weit davon ent: 
ferne war, eine Zufammenrottung der Nation Ger 
fahr zu laufen, um eine Grille feiner Schweiter zu 
befriedigen, fo mußte fie fich mit’ einem ſchriftlichen 
Abſchiede von den Staͤnden begnuͤgen, in welchem 
fie ihre ganze Verwaltung durchlief, alle Schwierigs 
feiten, mit denen fie zu kaͤmpfen gehabt, alle Uebel, 
die fie durch ihre Gewandtheit verhütet, nicht ohne 
Ruhmredigkeit aufzählte, und endlich damit ſchloß, 
daß fie ein geendigtes Werk verlaffe, und ihrem 
Nachfolger nichts als die Beftrafung der Verbrecher 
zu übermachen habe. Daffelbe mußte auch der König 
zu wiederholten malen von ihr hören, und nichts 
wurde gefpatt, dem Ruhm vorzubeugen, den die 
glücklichen Erfolge des Herzogs ihm unverdientermeife 
erwerben möchten. Ihr eigenes Verdienft legte fie als 
etwas entſchiedenes, aber zugleich als eine Laft, die 
ihre Befcheidenheit drückte, zu den Füßen des Könige 
nieder *). | 

Die unbefangene Nachwelt dürfte gleichwohl 

*Meuvſ. uii. Auriac. 460. ırda. 207, 208. 
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Bedenken tragen, dieſes gefaͤllige Urtheil ohne Ein: 
ſchraͤnkung zu unterſchreiben; ſelbſt wenn die vers 
einigte Stimme ihrer Zeitgenoffen, wenn das Zeugniß 
der Niederlande jelbft dafür fpräche, fo würde einem 
Dritten das Recht nicht benommen feyn, es noch einer 
genauern Prüfung zu unterwerfen. Das leicht bes 
weglihe Semüthe des Volks ift nur allzufehr geneigt, 
einen Fehler weniger für eine Tugend mehr anzus 
fhreiben, und unter dem Druck eines gegenwärtigen 
Uebels das Veberftandene zu loben. Die ganze Vers 
abſcheuungskraft der Niederländer ſchien fih an dem 
fpanifhen Namen erfhöpft zu haben; die Regentin 
als Urheberin eines Uebels anlagen, hieß dem König 
und feinen Miniftern Fluͤche entziehen, die man ihnen 
lieber allein und vollftändig göunte; und Herzog Als 
ba’s Regiment in den - Niederlanden war der rechte 
Standpunkte wohl nicht, das Verdienſt feiner. Bors 
gängerin zu prüfen. Das Unternehmen war allers 
dings nicht leicht, den Erwartungen des Monarchen 
zu entfprechen, ohne gegen die Rechte des niederländi; 
ſchen Volks und die Pflichten der Menfchlichkeit anzus 
fioßen, aber im Kampfe mit diefen zwei wibderfpres 
chenden. Pflichten hat Margaretha feine von beiden 
erfüllt, und der Nation augenfcheinlid zuviel ges 
fhadet, um dem König fo wenig zu nügen. Wahr 
iſts, ſie unterdruͤckte endlid den proteſtantiſchen 
Anhang, aber der zufällige Ausbru der Bilderftürmes 
rei that ihr dabei größere Dienfte, als ihre ganze Pos 
litik. Durch ihre Feinheit trennte fie zwar den Bund 
des Adels, aber erft nachdem durch feine innere Zwies 
tracht der toͤdtliche Streich ſchon an feiner Wurzel ges 
ſchehen war. Woran fie viele Jahre ihre ganze Staates 
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kunſt fruchtlos erſchoͤpft hatte, brachte eine einzige 
Truppenwerbung zu Stande, die ihr von Madrid 
aus befohlen wurde. Sie uͤbergab dem Herzog ein 
beruhigtes Land, aber nicht zu laͤugnen iſt es, daß 
die Furcht vor feiner Ankunft das Beſte dabei gethan 
hatte. Durch ihre Berichte führte fie das Confeil 
in Spanien irre, weil fie ihm niemals die Kranks 
heit, nur die Zufälle, nie den Geiſt und die Sprache 
der Nation, nur. die Unarten der Parteien befannt 
machte; ihre fehlerhafte Verwaltung riß das Volk 
zu Verbrechen hin, weil fie erbitterte, ohne ges 
nugfam zu fchrecfen; fie führte den verderblichen 
Herzog von Alba über das Land herbei, weil fie den 
König auf:den Glauben gebrad)t hatte, daß die Uns 
i ruhen. in den Provinzen weniger der Härte feiner 
Verordnungen , als der Unzuverläffigkeit des Werks 
zeuges, dem er die Vollſtreckung derjelben anvertraut 
hatte, beizumeffen feyen. Margaretha befaß Geſchick— 
lichkeit und Geift, eine gelernte Staatstunft auf 
einen ‚regelmäßigen Fall mit Feinheit anzuwenden, 
aber ihr fehlte der fhöpferifche Sinn, für einen neuen 
und außerordentlichen Fall eine neue Marime zu ers 
finden, oder eine alte mit Weisheit zu übertreten. 
In einem Lande, wo die feinfte Staatskunſt Ned: 
lichkeit war, hatte fie den unglücklichen Einfall, 
ihre hinterliſtige italienifche Politik zu üben, und 
fäete dadurch ein verderbliches Mißtrauen in die Ges 
müther, Die Nachgiebigkeit, die man ihr fo freis 
gebig zum Werdienfte anrechnet, hatte der herzhafte 
MWiderfiand der Nation ihrer Schwäche und Zaghafs 
tigkeit abgepreßt; nie hat fie ſich aus felbjtgebornem 
Entichluffe Über den Buchfiaben der königlichen Ber 
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fehle erhoben, nie den barbarifchen Sinn ihres Auftrags 
aus eigner fihöner Menfchlichkeit : mißveritanden. 
Selbſt die wenigen Bewiligungen, wozu die Noth fie 
. zwang, gab fie mit unficherer zuräckgezogener Hand, 
als hätte fie gefürchter, zuviel zu geben, und 
fie verlor die Feucht ihrer Wohlthaten, weil fie mit 
filjiger Genauigkeit daran ſtuͤmmelte. Was fie zu 
wenig war in ihrem ganzen übrigen Leben, war fie 
zu viel auf dem Throne — eine Frau. Es fiand bei 
ihr, nad) Granvella's Vertreibung, die Wohlthäterin 
des niederländifchen Volks zu werden, und fie ift 
es nicht geworden. Ihr Höchftes Sur war das 
Wohlgefallen ihres Königs, ihre hoͤchſtes Unglück 
feine Misbilligung; bei allen Vorzuͤgen ihres Geis 
ftes bleibe fie ein gemeines Gefchöpf, weil ihrem 
Herzen der Adel fehlte. Mit vieler Mäßigung 
übte fie eine traurige Gewalt, und beflecfte durch 
feine willkuͤhrliche Grauſamkeit ihre Regierung: ja 
hätte es bei ihr geflanden, fie würde immer mens 
lic) gehandelt Haben. Spaͤt nachher, als ihr Abs 
gott, Philipp der Zweite, ihrer lange vergeffen hatte, - 
hielt das niederländiiche Volk ihr Gedaͤchtniß noch 
in Ehren, aber fie war der Glorie bei mweitem 
nicht. werth, die ihres Machfolgers Unmenſchlichkeit 
um jie verbreitete. Sie verließ Brüffel gegen Ende 
des Chriftmonars 1567, und wurde von. dem Her⸗ 
zog bis an die Graͤnze Brabants geleitet, der fie 
hier unter dem Schuße des Grafen von Matınds 
jeld verlieh, um defto ſchneller nach der Haupt⸗ 
ftadt zurückzufehren, und fi) dem nieberlaͤndiſchen 
Volke nunmehr als alleinigen Regenten zu zeigen. 
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Prozeß und Hinrichtung der Grafen von 
Egmont und von Hoorne. 





> 


Weide Grafen wurden einige. Wochen nad ihrer 
Verhaftung unter einer Efcorte von 3000 fpanifchen 
Soldaten nah Gent gefhaffe, wo”fe länger ale: 
acht Monate in der Cisadelle verwahrt wurden. Ihr 
Prozeß wurde in aller Form von dem Nath der 
Zwölfe, den der Herzog zu Unterfuhungen über die . 
vergangenen Unruhen in Brüffel niedergefeßt hatte, . 
vorgenommen, und der Generalprofurator, Johann 
du Bois, mußte die Anklage auffegen. Die, welche 
gegen Egmont gerichtet war, enthielt meunzig vers. 
ſchiedene Klagpunfte, und fechzig die andere, welche. 
den Grafen von Hoorne anging. Es würde zu weit⸗ 
läuftig feyn, fie hier anzuführen; auch find oben ſchon 
einige Mufter davon gegeben worden. Jede noch fo: - 
unfhuldige Handlung, jede Unterlaffung wurde aus. 
dem Geſichtspunkte betrachtet, den man gleid) im, 
Eingange feftgefeßt Hatte, „daß beide Grafen im, 
Verbindung mit dem Prinzen von Oranien, getrach—⸗ 
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tet haben follten, das königliche Anfehen in den Nies 
derlanden über den Haufen zu werfen, und ſich ſelbſt 
die Regierung des Landes in die Hände zu fpielen.‘‘ 
Sranvella’s Vertreibung, Egmonts Abfendung nad) 
Madrid, die Konföderation der Geufen, die Bewillis 
gungen, welche fie in ihren Statthalterjchaften den 
Proteſtanten ertheilt — alles diejes mußte nun in 
Hinſicht auf jenen Plan gefhehen ſeyn, alles Zufams 
menhang haben. Die nichtsbedeutendften Kleinigs 
£eiten wurden dadurch wichtig, und eine vergiftete 
die andere. Nachdem man zur VBorforge die meijten 
Artikel ſchon einzeln als Verbrechen beleidigter Majes 
ftät behandelt Hatte, fo konnte man um fo leichter aus 
allen zuſammen diefes Urtheil herausbringen. 

Jedem der beiden Gefangenen wurde die Anklage 
zugeſchickt, mit dem Bedeuten, binnen fuͤnf Tagen 
darauf zu antworten. Nachdem ſie dieſes gethan, 
erlaubte man ihnen, Defenſoren und Prokuratoren 
anzunehmen, denen freier Zutvitt zu ihnen verſtattet 
wurde. Da fie des Verbrechens der beleidigten 
Majeftät angeklagt waren, fo war es feinem ihrer 
Sreunde erlaubt, fie zu ſehen. Graf Egmont bes 
diente fich eines Herrn von’ Landas und einiger geſchick⸗ 
ten Rechtsgelehr ten aus Bruͤſſel. 

Ihr erſter Schritt war, gegen das Gericht zu 
proteſtiren, das uͤber fie ſprechen ſollte, da fie als 
Ritter des goldnen Vließes nur! von dem König ſelbſt, 
als dem Großmeiſter dieſes Ordens, gerichtet werden 
koͤnnten. Aber diefe Proteftatton wurde verworfen, 
und darauf gedrungen, daß fie ihre Zeugen vors 
bringen folften, widrigenfalls man in contumaciam 
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‚gegen fie verfahren wuͤrde. Egmont hatte auf 9a 
Punkte mit den befriedigendften Gründen geantwors 


7 tet; aud) der Graf von Hoorne beantwortete feine 


Anklage Punkt für Punkt. Klagſchrift und Rechts 
fertigung find noch vorhanden ; jedes unbefangene 
Tribunal würde fie auf eine. folhe Vertheidigung 
frei gefprochen haben. Der Fiskal drang auf ihre 
Zeugniffe, und Herzog Alba ließ wiederholte Dekrete 
an fie ergehen, damit zu eilen. Sie zögerten von 
einer Woche zur andern, indem-fie ihre Proteftatios 
‚nen gegen die Unrechtmäßigkeit des Gerichts erneuer⸗ 
ten. Endlich jeßte ihnen der Herzog noch einen Ters 
min von neun Tagen, ihre Zeugnijfe vorzubringen ; 
nachdem fie auch diefe hatten verjtreichen laffen, wurs 
den fie für überwiefen und aller Vertheidigung verlu⸗ 
‚fig erklärt. 

Während daß diefer Prozeß — wurde, 
‚verhielten fi) die Verwandten und Freunde der bei; 
‚den Grafen nicht muͤſſig. Egmonts Gemahlin, eine 
geborne Herzogin von Baiern, wandte ſich mit Bitt⸗ 
ſchriften an die deutſchen Reichsfuͤrſten, an den 
Kaiſer, an den Koͤnig von Spanien; ſo auch die 
Graͤfin von Hoorne, die Mutter des Gefangenen, 
die mit den erften fürftlihen Familien Deutſchlande 
in Freundſchaft oder Verwandtſchaft ftand. Alle 
proteftirten laut gegen diefes gefehwidrige Verfahren, 
und wollten die deutfche Reichsfreiheit, worauf der 
Graf von Hoorne als Reichsgraf noch befondern 
Anſpruch machte, die niederlaͤndiſche Freiheit und 
die Privilegien des Ordens vom goldnen Vlieſſe dage— 
gen geltend machen. Die Graͤfin von Egmont brachte 
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faft alle Höfe für ihren Gemahl in Bewegung; der 
"König von Spanien und: fein Statthalter wurden von 
Interceſſionen belagert, die von einem zum andern 
- gewiefen und von beiden verfpottef wurden. Die 
‚Sräfin von Hoorne fammelte von allen Rittern 
des Vlieſſes aus Spanien, Deutfchland, Italien Cer⸗ 
tififate zufammen, die Privilegien des Ordens das 
durch zu erweifen. Alba wies fie zuruͤck, indem 
er erklärte, daß fie in dem jetzigen Falle keine Kraft 
hätten. „Die Verbrechen, deren man die Grafen 
„beichuldige, fenen in Angelegenheiten der niederläns 
„dbiſchen Provinzen begangen, und er, der Herzog, 
„von dem Könige über alle niederländiihe Anges 
„legenheiten zum alleinigen Richter gefeßt.‘“ 
Vler Monate Hatte man dem Fiskal zu feiner 
Klagfchrift eingeräumt, und fünf wurden den beiden 
Grafen zu ihrer VBertheidigung gegeben. Aber anftatt 
Seit und Mühe durch Herbeifchaffung ihrerZeugniffe, 
die ihnen wenig genügt haben würden, zu verlieren, 
verloren fie fie lieber durch Proteſtationen gegen ihre 
Richter, die ihnen noch weniger nüßten. Durch jene 
hätten fie doch wahrſcheinlich das letzte Urtheil vers 
zögert, und in der Zeit, die fie Dadurch gewannen, 
hätten die Präftigen Verwendungen ihrer. Freunde 
vielleicht doch noch von Wirkuag fern fünnen; durch 
ihr hartnäciges Beharren auf Verwerfung des Ges 
richts gaben fie dem Herzog die Gelegenheit an bie 
Hand, den Prozeß zu verkürzen. Nach Ablauf des 
legten aͤußerſten Termins, am ıften Sjunius 1568, 
erklärte fie der Rath der Zwoͤlfe für fchuldig, und 
am sten diefes Monats folgte das legte Urtheil gegen fie. 
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Die Hinrichtung von 25. edeln Niederländern, 
welche binnen drei Tagen auf dem Markte zu Bruͤſfel 
enthauptet wurden, war das fchrecfliche Vorſpiel von: 
dem Schickſal, welches beide Grafen erwartete. os. 
hann Lafembrot von Beckerzeel, Sekretair bei dem 
Grafen von Egmont, war einer dieſer Unglücklichen, 
welcher für feine Treue gegen feinen Herrn, die er 
aud auf der- Folter ſtandhaft behauptete, und für fets 
nen Eifer- im Dienfte des Königs, den er gegen die 
Bilderftürmer bewiefen, dieſen Lohn erhielt, Die uͤbri— 
gen waren entweder bei dem geuſiſchen Aufſtande mit 
den Waffen in der Hand gefangen, oder wegen 
ihres ehemaligen Antheils an der Bittſchrift des Adels 
als Hochverraͤther eingezogen und verurtheilt worden. 
Der Herzog hatte Urſache, mit Vollſtreckung der 
Sentenz zu eilen. Graf Ludwig von Naſſau hatte 
dem Grafen von Aremberg bei dem Kloſter Heiliger⸗ 
lee in Groͤningen kin Treffen geliefert, und das Gluͤck 
gehabt, ihn zu uͤberwinden. Gleich nach dem Siege 
war er vor Groͤningen geruͤckt, welches er belagert 
hielt. Das Gluͤck ſeiner Waffen hatte den Muth 
ſeines Anhangs erhoben, und der Prinz von Oranien, 
ſein Bruder, war mit einem Heere nahe, ihn zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Alles dieß machte die Gegenwart des 
Herzogs in dieſen entlegenen Provinzen nothwendig; 
aber ehe das Schickſal zweier ſo wichtigen Gefangenen 
entſchieden war, durfte er es nicht wagen, Bruͤſſel 
zu verlaffen. Die ganze Nation war ihnen mit einer 
enthuftaftifhen Ergebenheit zugerhan, die durch ihr 
ungluͤckliches Schickſal nicht wenig vermehrt ward. 
Auch der ſtreng katholiſche Theil gönnte dem Herzog 
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den Triumph nicht, zwei fo wichtige Männer zu uns 
terdruͤcken. Ein einziger Vortheil, den die Waffen 
der Rebellen über ihn davon trugen, oder aud nur 
das bloße erdichtete Gerücht davon in Bruͤſſel, war 
genug, eine Revolution in diejer Stadt zu bewirs 
ten, wodurch beide Grafen in Freiheit gefegt wur: 
den. Dazu kam, daß der Bittſchriften und Inter: 
ceſſionen, die von Seiten der deutſchen Reihefürs 
ften bei ihm ſowohl als bei dem König in Spanien 
einliefen, täglich) mehr wurden, ja, daß Kaifer Maris 
milian II. felbft der Gräfin von Egmont verfichern ließ: 
„fie habe für das Leben ihres Gemahls 
„nichts zu beforgen,‘ welche wichtige Verwen⸗ 
dungen den König endlich doch zum Vortheil der Ges - 
fangenen umftimmen fonnten. Sa, der König 
tonnte vielleicht, im Vertrauen auf die Schnelligs 
feit feines Statthalters, den Worftellungen fo vieler 
Fuͤrſten zum Schein nachgeben, und das Todesurtheil 
gegen die Gefangenen aufheben, weil er fi veriis 
chert hielt, daß dieſe Gnade zu fpät kommen würde, 
Gründe genug, daß der Herzog mit der Vollſtreckung 
der Sentenz nicht fäumte, fobald fie gefällt war. 
—Gleich den andern Tag wurden beide Grafen 
unter einer Bederfung von 3000 Spaniern aus der 
Citadelle von Gent nad) Brüffel gebracht, und im 
Brodthaufe auf dem großen Markte gefangen 
gefegt. Am andern Morgen wurde der Rath der Uns 
ruhen verfammelt, der Herzog erfchien gegen feine 
Gewohnheit felbft, und die beiden Urtheile, couvers 
tirt und verfiegelt, wurden von dem Sekretar Pranz 
erbrochen und Öffentlich abgelefen. Beide Grafen was 
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ven. der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig erfannt, weit 
fie die abfheulihe VBerfhwörung des 
Prinzen von Dranien beguͤnſtigt und 
befördert, die konföderirten Edelleute 
in Schuß genommen, und in Ihren Statt 
halterfchaften und andern Bedienungen 
dem König und der Kirche ſchlecht ges 
dient hätten. Beide follten öffentlich enthaups 
tet, ihre Kopfe auf Spiefe gefteckt, und ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl des Herzogs nicht abgenommen werden. 
Alle ihre Güter, Lehen und Rechte waren dem Eis 
niglichen Fiskus zugefprochen. Das Urtheil war von 
dem Herzog allein und dem Sekretair Pranz unters 
zeichnet, ohne daß man fih um die Beillimmung 
der übrigen Kriminalväthe bemüher Hätte. 

Sn der Nacht zwifchen dem 4ten und sten 
Sunius brachte man ihnen die Sentenz ins Gefängniß, 
nachdem fie fchon fehlafen gegangen waren. Der 
Herzog hatte fie dem Bifhoff von Ppern, Martin 
Rithov eingehändigt, den er ausdräclich darum 
nach Bruͤſſel Eommen ließ, um die Gefangenen zum 
Tode zu bereiten. Als der Biſchoff diefen Auftrag 
‚ erhielt, warf er fih dem Herzoge zu Füßen und | 
flehte mit Thränen in den Augen, um Gnade — 
um Aufſchub wenigſtens für die Gefangenen: worauf 


. sm mit harter zorniger Stimme geantwortet wurde, 


dag man ihn nicht von Ypern gerufen habe, um fich 

dem Urtheile zu widerfeßen, fondern um es den uns 

glücklichen Grafen durch feinen Zufpruch zu erleichtern. 

Dem Grafen von Egmont zeigte er das Todesuts 

eheil zuerft vor. „Das ift fürwahr ein firenges Ur⸗ 
1. This. 2. Bd. L 
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Aheil,“ rief der Graf bleih und mit entjeßter 
Stimme. „So ſchwer glaubte.ich Se. Majeſtaͤt nicht 
„beleidigt zu haben, um eine folhe Behandlung zu 
„verdienen. Muß es aber feun, fo unterwerfe ich 
„mich diefem Schickſale mit Ergebung. Moͤge dies 
„fer Tod meine Sünden tilgen, und weder meiner 
„Gattin noch meinen Kindern zum Nachtheile ges 
‘reihen! Diefes wenigftens glaube id für meine 
„vergangenen Dienfte erwarten zu konnen. Den To) 
„will ich mit gefaßter Seele erleiden, weil es Gott 
„und dem König fo gefällt.“ — Er drang hierauf 
in den Bifchoff ihm ernftlich und aufrichtig zu fagen, 
ob feine Gnade zu hoffen fey? Als ihm mit Nein 
_ geantwortet wurde, beichtete er, und empfing das 
Sacrament von dem Pricfter, dem er die Meſſe mit 
fehr großer Andacht nachfprach. Cr fragte ihn, welches 
Gebet wohl das befte und rührendfte feyn würde, um 
ſich Bott in feiner legten Stunde zu empfehlen? Da 
ihm diefer antwortete, daß kein eindringenderes Ges 
bet fey, als das, welches Chriftus, der Herr, ſelbſt 
gelehrer habe, das Vaterunſer; fo fehickte er ſich 
fogleich an, es herzuſagen. Der Gedanke an feine 
Familie unterbrach ihn; er ließ ſich Feder und Dinte 
geben, und fehrieb zwei Briefe, einen an feine Ges 
mahlin,. den andern an den König nach &panien, 
welcher letztere alfo lautete: 


Sire! 


| Diefen Morgen habe id) das Urcheit angehört, 
welches Ew. Majeftät gefallen hat, über mich aus⸗ 
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fprechen zu laſſen. So weit ich auch immer davon 
entfernt gemwefen bin, gegen die Perfon oder den 
Dienft Ew. Majeftät, oder gegen die einzig wahre, 
alte und Eatholifche Religion etwas zu unternehmen, 
fo unterwerfe ich mid) dennoch dem Schickſale mit 
Geduld, welches Gott gefallen hat, über mich zw 
verhängen. Habe ich während der vergangenen 
Unruhen etwas zugelaffen, gerathen oder gethan, was 
meinen Pflichten. zu widerftreiten fcheint, fo ift es 
gewiß aus der beften Meinung nefchehen, und mir 
durch den Zwang der Umftände abgedrungen worden. 
Darum bitte ih Ew. Miajeftät, es mir zu vergeben, 
und in Rüdfiht auf meine vergangenen Dienfte mit 
meiner ungfüclichen Gattin und meinen armen Kins 
dern und Dienftleuten Erbarmen zu tragen. Sn 
diefer feften Hoffnung empfehle ich mich der unend⸗ 
lien Barmherzigkeit Gottes. 

Brüffel, den sten Sun. 1568, dem lebten Aus 
genblick nahe. 


Em. Majeſtaͤt 


treuſter Vaſal und Diener 
Samoral Graf von Egmont, 


Diefen Brief empfahl er dem Bifchoff aufs drins 
‚gendfte; um ficherer. zu gehen, fchickte er noch eine 
eigenhändige Kopie defjelben an den Staatsrath Vig— 
lius, den billigfien Mann im Senate, und es ift 
nicht zu zweifeln, daß er dem König wirklich übers» 
geben worden. Die Familie des Grafen erhielt 
nachher alle ihre Güter, Lehen und Rechte zurück, 

22 x 


164 - Beilagen. 


bie, Kraft des Urtheils, dem Eöniglichen Fiskus heim⸗ 
gefallen waren. 

Unterdefien hatte man auf dem Markte zu Brüfs 
fel vor dem Stadthauſe ein Schaffot aufgefchlagen, 
auf welchem zwei Stangen mit eifernen Spißen befe- 
ftiget vourden, alles mit ſchwarzem Tuche bedeckt. Zwei 
und zwanzig Fahnen (paniicher Sarnifon umgaben 
das Gerüfte, eine VBorficht, die nicht überflüffig war. _ 
Zwiſchen 10 und ıı Uhr erfchien die Ipaniiche Wache 
im Zimmer des Grafen, fie war mit Öträngen vers 
fehen, ibm, der Gewohnheit nach, die Händedamit zu 
binden, Er verbat fich diefes und erklärte, daß er 
willig und bereit fey, zu ſterben. Bon feinem Wamms 
hatte er felbfi den Kragen abgeſchnitten, um dem 
Nachrichter fein Amt zu erleichtern. Er trug einen 
Nachtrock von rothem Damaft, über diefem einen 
fhwarzen fpanifhen Mantel mit goldnen Treffen 
verbrame. So erfhien er auf dem Gerüfte, 
Don Julian Romero, Maltre de Camp, ein fpaniicher 
Hauptmann, mit Namen Salinas, und der Bifcheff 
von Dpern folgten ihm hinauf. Der Grand Prevot 
des Hofs, einen rothen Stab in der Hand, ſaß zu 
Pferde am Fuß des Geruͤſtes; der — war 

unter demſelben verborgen. 

Egmont hatte anfangs Luſt bezeugt von dem 
Schaffot eine Anrede an das Volk zu halten, Als 
ihm aber der Bifchoff vorftellte, daß er entweder nicht 
gehort ‚werden, oder, wenn dieß auch gefchähe, bei 
ber gegenwärtigen gefährlihen Stimmung des Volks 
leicht zu Sewaltthätigfeiten Anlaß geben könnte, die 
feine Sreunde nur ins Verderben ftürzen würden, fo 


J 
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ließ er dieſes Vorhaben fahren. Er ging einige Au⸗ 
genblicke lang mit edelm Anſtand “auf dem Gerüfte 
auf und nieder, und beklagte, daß es Ihm nicht ver 
gönnt fey, für feinen König und fein Vaterland einen 
ruͤhmlichen Tod zu ſterben. Bis auf den lekten Aus 
genblick Hatte er fich noch nicht recht überreden koͤnnen, 
daß es dem Koͤnige mit dieſem ſtrengen Verfahren 
Ernſt ſey, und daß man es weiter als bis zum 
bloßen Schrecken der Exekution treiben würde. . Wie 
der entfcheidende Augenblick herannahte, wo er das 
legte Sacrament “empfangen follte, wie er harrend 
herum fah und noch immer nichts erfolgte, fo wandte 
er fih an Sultan Romero, und fragte ihn noch eins 
mal, ob feine Begnadigung für ihn zu hoffen ſey? 


- Sultan Romero zog die Schultern, fah zur Erde 


und ſchwieg. 


Da biß er die Zähne zufammen , * ſeinen 
Mantel und Nachtrock nieder, kniete auf das Kiſſen, 
und ſchickte ſich zum letzten Gebet an. Der Biſchoff 
ließ ihn das Cruciflx kuͤſſen und gab ihm die letzte 
Oelung, worauf ihm der Graf ein Zeichen gab, ihn 
zu verlaſſen. Er zog alsdann eine ſeidene Muͤtze uͤber 
die Augen und erwartete den Streich — Ueber den 
Lelchnam und das fließende Blut wurde ſogleich ein 
ſchwarzes Tuch geworfen. 


Ganz Bruͤſſel, das ſich um das Schaffot draͤngte, 
fuͤhlte den toͤdtlichen Streich mit. Laute Thraͤnen 


unterbrachen die fuͤrchterlichſte Stille. Der Herzog, 


der der Hinrichtung aus einem Fenſter zuſah, wiſchte 


ſich die Augen. 
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Bald darauf brachte man den Srafen von Hoorne. 
Diefer von einer heftigeren Gemüchsart als fein 
Freund, und durch mehr Gründe zum Kaffe gegen 
den König gereist, hatte das Urtheil mit weniger 
Gelaſſenheit empfangen, ob es gleich gegen ihn in 
einem geringern Grad unrecht war. Er hatte ſich 
harte Aeußerungen gegen den König erlaubt, und 
mit Muhe hatte ihn der Biſchoff dahin vermocht, 
von feinen lebten Augenblicken einen beſſern Ges 
brauch zu machen, als fie in Verwünfchungen ge- 
gen feine Feinde zu verlieren. Endlich fammelte er 
fid) doch, und legte dem Biſchoff feine DE ab, 
die er ihm anfangs verweigern wollte, 

Unter der nebmlichen Begleitung, tie fein — 
beſtieg er das Geruͤſte. Im Voruͤbergehen begruͤßte 
er viele aus ſeiner Bekanntſchaft, er war ungebun⸗ 
den wie Egmont, in ſchwarzem Wamms und Man⸗ 
tel, eine malländifche Müge von eben der Farbe 
auf dem Kopfe. Als er oben war, warf er die Aus 
gen auf den Leichnam, der unter dem Tuche lag, 
und fragte einen der Umftehenden, ob es der Koͤr— 
per feines Sreundes fey? Da man ihm dieſes bejahet 
batte, fagte er einige Worte fpanifch, warf feinen 
- Mantel von fih, und fniete auf das Kiffen. — 
Alles ſchrie laut auf, als er den tödtlihen Streich 
empfing. 

Beide Köpfe wurden auf die Stangen gefledt, 
die über dem Geruͤſte aufgepflanzt waren, wo fie 
bis nach 3 Uhr Nachmittags blieben, alsdann ber: 
abgenommen und mit den beiden Körpern in bleiers 
nen Särgen beigefeßt wurden. 
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Die Gegenwart fo vieler Auflaurer und Genfer, 
als das Schaffot umgaben, konnte bie Bürger von 
Bruͤſſel nicht abhalten, ihre Schnupftuͤcher in das 
herabſtroͤmende Blut zu tauchen und diefe theure 
Reliquie mit nach Haufe zu nehmen. 
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II. 
Delagerung von Antwerpen durch den Prinzen 
von Parma - 


In den Jahren 1584 und 1585. 





E⸗ ft ein anziehendes Schauſpiel, den menſchlichen 
Erfindungsgeiſt mit einem maͤchtigen Elemente im 
Kampfe zu erblicken, und Schwierigkeiten, welche ge- 
meinen Faͤhigkeiten unuͤberſteiglich ſind, durch Klug— 
heit, Entſchloſſenhelt und einen ſtandhaften Willen 
beſiegt zu ſehen. Weniger anziehend, aber deſto bes 
lehrender iſt das Schauſplel des Gegentheils, wo 
der Mangel jener Eigenſchaften alle Anſtrengungen 
des Genies vereitelt, alle Gunſt der Zufaͤlle fruchts 
losmacht, und weil er ihm nicht zu benußen weiß, 
einen ſchon entſchledenen Erfolg vernichtet. Beiſpiele 
von beiden liefert ung bie berühmte Blokade der 
Stadt Antwerpen durch die Spanier beim Ablauf 
des fechszehnten Jahrhunderts r welche diefer blühens 
den Handelſtadt ihren Wohlſtand ummwiederbringlich 
taubte, dem Seldheren hingegen, ber fie unternahm . 
und ausführte, einen unfterblichen Namen erwarb. 


— 
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Zwoͤlf Sabre ſchon dauerte der Krieg, durch welchen 
die nördlichen Provinzen Belniens anfangs bloß ihre 
Slaubensfreiheie und fländiihen Privilegien gegen 
die Eingriffe des ſpaniſchen Statthalters, zuletzt 
aber die Unabhängigkeit ihres Staats von der fpa-, 
niſchen Krone zu behaupten ſtrebten. „Nie vollig 
Sieger, aber aud) nie ganz befiege, ermüdeten fie die 
fpanifche Tapferkeit durch langwierige Kriegsoperar ⸗ 
tionen auf einem ungänftigen Boden, und erfcjöpften 
den Herrn beider Sindien, indem fie ſelbſt Bettler 
hießen und es zum Theil wirklich waren,  Zivar 
hatte fih dee Gentifhe Bund wieder aufgelöft, 
der die fämmtlichen, ſowohl Fatholifchen als protess 
tantiihen Niederlande in einen gemeinſchaſtlichen, 
und, wenn er hätte Beſtand haben können,’ unuͤber⸗ 
windlichen Körper verband; aber anſtatt diefer unfis 
chern und unnatätlichen Verbindung waren die nörds 
lichen Provinzen im Jahr 1579 in eine defto engere 
Union zu Utrecht getreten, von derifich eine laͤn⸗ 
gere Dauer erwarten ließ, da ſie durch ein gleiches 
Staats- und Dieligions » Intereſſe geknuͤpſt und zus 
fammen gehalten wurde, Mas die neue Republik 
durch dieſe Trennung von den katholiſchen Provinzen 
an Umſang verloren, das hatte ſie an Innigkeit der 
Verbindung, an Einheit der Unternehmungen, an: 
Energie der Ausführung gewonnen, und ein Gluͤck 
war es fuͤr ſie, bei Zeiten zu verlieren, was mit Auf⸗ 
wendung aller Kraͤfte doch niemals haͤtte behauptet 
werden koͤnnen. 

Der groͤßte Theil der Walloniſchen Provinzen 
war bald freiwillig, bald durch die Waffen bezwungen 
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im Jahr 1584, unter die Herrſchaft der Spanier 
zuruͤckgekehrt; nur in den nördlichen Gegenden hatten 
fie noch immer nicht feften Fuß faffen köͤnnen. Selbſt 
ein beträchtlicher Theil von Brabant und Flandern 
widerfiand noch hartnädig den Waffen des Hers 
5098, Alerander von Parma, ber die innere 
Regierung der Provinzen und das Oberfommando der 
Armee mit eben fo viel Kraft als Kiugheit verwals 
tete, und durch eine Reihe von Siegen den ſpaniſchen 
Damen aufs neue in Anfehen gebracht hatte. Die 
eigenthümliche Organifation des Landes, welche den 
Zufammenhang der Städte unter einander und mit 
der See durch fo viele Flüffe und Kanäle begünftigt, 
erfchiverte jede Eroberung, und der Befiß eines Plats 
je8 konnte nur durch den Befiß eines andern errungen 
werden. So lange diefe Communication nicht ger 
hemmt war, fonnten Holland und Geeland mit 
leichter Mühe ihre Bundsverwandten ſchuͤtzen, unb 
zu Waffer fowohl als zu Lande mit allen Beduͤrfniſſen 
reichlich. verforgen, daß alle Tapferkeit nichts half, 
und bie Truppen des Königs durch langwierige Bela⸗ 
gerungen vergeblich aufgeriehen wurden, 

Unter allen Städten Brabants war Antwer- 
pen die wichtigfte, ſowohl dur ihren Neichthum, 
ihre Volksmenge und ihre Macht, als durch ihre Lage 
an dem Ausfluß der Schelde. Diefe große und mens 
fchenreiche Stade, die in diefem Zeitraum über achtzig- 
taufend Einwohner zählte, war eine ber thätigften 
Tpeilnehmerinnen an dem - niederländifchen Staa⸗ 
tenbunde, und hatte fich im Laufe diefes Kriegs durch 
einen unbändigen Sreiheitsfinn vor allen Staͤdten 
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Belgiens ausgezeichnet. Da ſie alle drei chriſtliche 
Kirchen in ihrem Schoße hegte, und dieſer unein⸗ 
geſchraͤnkten Religionsfreiheit einen großen Theil 
ihres Wohlſtandes verdankte, ſo hatte ſie auch bei 
weitem am meiſten von der ſpaniſchen Herrſchaft zu 
befürchten, welche die Religionefreiheit aufzuheben und 
durch die Schrecken des Inquiſitionsgerichts alle pros. 
teftantifchen Kaufleute von ihren Märkten zu. vers 
ſcheuchen drohte. Die Brutalität fpanifcher Beſatzun⸗ 
gen Eannte. fie Überdieß ſchon aug einer fchredlichen 
Erfahrung, und «8 mar leicht vorberzufehen, daß 
fie fich diefes unerträglichen Sjocyes, wenn fie es eins 
mal fich hatte auflegen laffen, im ganzen Laufe des 
Kriegs nicht mehr entledigen würde. 

So große Urſachen aber die Stadt Antwerpen 
hatte, die Spanier aus ihren Mauern entfernt zu 
halten, fo wichtige Gründe hatte der fpanifche Feld» 
herr, fi derfelben, um welchen Preis es auch fey, 
zu bemächtigen. An dem Beſitz diefer Stadt hing 
gewiffermaßen der Befiß des ganzen brabantifchen 
Landes, welches fih größtentheils durch diefen Kanal 
mit Serreide aus Seeland verforgre, und durch Eins 
nahme derfelben verficherte man fich zugleich die Herr⸗ 
ſchaft der Schelde. Dem brabantifchen Bunde, der in 
diefer Stadt feine Verſammlungen hielt, wurde mit 
derfelben feine wichtigfte Stüße entzogen, der ges 
fährliche Einfluß ihres Beiſpieles, ihrer Rathſchlaͤge, 
ihres Geldes auf die ganze Parthei gehemmt, und 
in den Schäßen ihrer Bewohner den Kriegsbedätfniffen 
des Königs eine reiche Hülfsquelle aufgerhban. Der 
Fall derfelben mußte früher oder fpäter den Fall des 
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ganzen Brabants nach ſich ziehen, und das Ueberges 
wicht der Macht in diefen Gegenden entfcheidend auf 
die Seite des Königs neigen. Durch die Stärke diefer 
Gründe bewogen, zog der Herzog von Parma im 
Sul. 1534 feine Macht zufammen, und rücte von 
Dornid, wo er fland, in ihre Nachbarfchaft heran, 
- in der Abficht fie zu belagern *). 


Aber fowohl die Lage als die Befeſtigung biefer 
Stadt fchienen jedem Angriffe Troß zu bieten. Won 
ber brabantifchen Seite mit unerfleiglihen Werken 
und mwafferreichen Gräben umfchloffen, von der flands 
rifchen durch den breiten und reißenden Strom ber 
Schelde gededt, konnte fie mit ſtuͤrmender Hand nicht 
bezwungen werden; und eine Stadt von dieſem Um⸗ 
fange einzufchließen, ſchien eine dreimal größere Land» 
macht, als der Herzog beifammen hatte, und noch 
überdieß eine Flotte zu erfordern, die ihm gämzlich 
fehlte Nicht genug, daß ihr der Strom, von Gent 
aus, alle Bedürfniffe im Ueberfluß zuführte, fo öffs 
nete ihr der nämliche Strom noch einen leichten Zu« 
fammenhang mit dem angränzenden Seeland. Denn 
da fich die Fluth der Mordfee bis weit hinein in bie 
Schelde erſtreckt, und den Lauf derfelben periodiſch 
umkehrt, fo genießt Antwerpen den ganz eigens 
thuͤmlichen Vortheil, daß ihr der mähmliche Flug zu 
verfchiedenen Zeiten im zivei entgegengefeßten Richtun⸗ 
gen zuftrömt. Dazu kam, daß die umliegenden Städte 
Bruͤſſel, Mecheln, Gent, Dendermonde, und andre, 


“Than. Hiſt. Tom« II, $?7. Grot. Hif, de rebus Belgicis 
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dazumal noch alle in den Händen des Bundes was 
ven, und auc) von der Landfeite die Zufuhr erleichtern 
Eonnten, Es bedurfte alfo zwei werfchiedener Heere 
an beiden Ufern des Stroms, um die Stadt zu 
Lande zu blofiren, und ihr den Zufammenhang mit 
Slandern und Brabant abzufchneidens es bedurfte 
zugleich einer hinlaͤnglichen Anzahl von Schiffen, um . 
die Scheide fperren, und alle Verſuche, die -von - 
Seeland aus zum Entfaß derfelben unfehlbar ges 
macht werden würden, vereiteln zu konnen. Uber 
die Armee des Herzogs war durch den Krieg, ben er 
noch in andern Diftrikten zu führen hatte, und durd) 
die vielen Befaßungen, die er in den Städten und 
. $eftungen hatte zuruͤcklaſſen müffen, bis auf 10000 
Mann Zußvolt und ı700 Pferde gefchmolzen, 
eine viel zu geringe Macht, um zu einer Unterneh⸗ 
mung von diefem Umfange hinzureihen. Noch dazu 
fehlte e8 diefen Truppen an dem Nothwendigſten, 
und das Ausbleiben des Soldes hatte fie längft 
ſchon zu einem geheimen Murren gereizt, welches 
ſtuͤndlich in eine offenbare Meuterei auszubrechen 
drohte. Wenn man fi endlih, troß aller diefer 
Hinderniffe, an die Belagerung wagte, fo hatte 
man alles von den feindlichen Feftungen zu befürchs 
ten, die man im Rüden ließ, und denen es ein 
feichtes feyn mußte, durch lebhafte Ausfälle eine fo 
fehr vertheilte Armee zu beunrubigen, und dur 
Abſchneidung der Zufuhr in Mangel zu verfeßen *). 
Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath geltend, 
dem der Herzog von Parma fein Vorhabeg jetzt eröffs 
. ®) Strada de Bello Belgico, Dec. II. Lib. VI. 
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nete. So groß aud) das Vertrauen war, das man 
in ſich felbft und in die erprobte Fähigkeit eines 
folchen Heerführers feßte, fo machten doch die erfahs 
tenften Generale kein Geheimniß daraus, wie fehr fie 
an einem glüclichen Ausfchlag verzweifelten. Nur 
zwei ausgenommen, welche die Kuͤhnheit ihres 
Muths über jede Bedenklichkeit hinwegſetzte, Capi⸗ 
zuechi und Mondragon, widerriethen alle ein fo mißs 
liches Wageftück, wobei man Gefahr lief, die Frucht 
aller vorigen Siege und allen erworbenen Kriegs 
ruhm zu verfcherzen. | 
Aber Einwürfe, welche er fich felbft ſchon gemacht 
und auch fihon beantwortet hatte, fonnten den Ders 
zog von Parma in feinem Vorſatz nicht wankend 
machen. Dicht aus Unwiffenheit der damit verknuͤpf⸗ 
ten Gefahren, noch aus leichtfinniger Ueberſchaͤtzung 
feiner Kräfte hatte er den kühnen Anfchlag gefaßt. 
Jener genialiſche Inſtinkt, der den aroßen Mei 
fhen auf Bahnen, die der Eleine entweder nicht 
betritt, oder nicht endigt, mit glücklicher Sicherheit 
leitet, erhob ihn über alle Zweifel, die eine Falte 
aber eingefchränfte Klugheit ihm entgegen fellte, und 
ohne feine Generale Überzeugen zu können, erkannte 
er die Wahrheit feiner Berechnung in einem dunfeln, 
aber darum nicht weniger fihern Gefühl. Eine 
Reihe glücklicher Erfolge hatte feine Zuverficht erhos 
ben, und der Blick auf feine Armee, die an Manns—⸗ 
zucht, Uebung und Tapferkeit in dem damaligen Eus 
ropa nicht ihres gleichen hatte, und von einer Auss 
wahl der treflichften Officiere Eommandirt wurde, et» 
laubte ihm Keinen Augenblik, der Furcht Raum zu 
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geben. Denen, melde ihm die geringe. Anzahl 
feiner Truppen entgegen feßten, gab er zur Antwort, 
daß an einer noch fo langen Pike doch nur die Spiße 
todte, ‚und daß es bei militärifchen Unternehmungen 
mehr auf.die Kraft anfomme, weldye bervege, als auf 
die Maffe, welche zu bewegen fy. Er fannte zwar 
den Mißmuth feiner Truppen, aber er kannte auch 
ihren Gehorfam; und dann hoffte er ihren: Privars 
beſchwerden am beften dadurd) zu begegnen, daß er 
fie- durch eine wichtige Unternehmung befchäftigte, 
durch den Glanz derfelben ihre Nuhmbegierde, und 
durch den hohen Preis, den die Eroberung einer fo 
begüterten Stadt verfprah, ihre Habjucht erregte *). 

Sin dem Plane, den er nun zue Belagerung 
entwarf, fuchte er allen jenen mannigfaltigen Hins 
derniffen mit Nachdruck zu begegnen. Die einzige 
Macht, durch weiche man hoffen Eonnte, die Stadt 
zu bezwingen, war ber Hunger; und bdiefen furchte 
baren Feind gegen fie aufjuregen, mußten alle Zus 
gänge zu Waſſer und zu Lande verfchloffen werden. 
Um ihr fürs erfle jeden .Zufluß von Seeland aus, 
wenn auch nicht ganzabzufchneiden, doch zu erſchweren, 
wollte man fich aller der Bafteyen bemächtigen , welche 
die Antwerper am beyden fern der Schelde zur Bes 
ſchuͤtzung der Schiffiahrt angelegt hatten, und mo es 
anging, neue Schanzen aufwerfen, von denen aus 
‚die ganze Länge des Stroms beherrſcht werden fünnte. 
Damit aber die Stadt nicht unterdeffen von dem 
innern Lande die Beduͤrfniſſe ziehen möchte, die 


*) Strad. loo. cit. 555» 
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man ihr von der Seeſeite abzufchneiden fuchte, fo 
follten alle umliegenden Städte Brabants und Flan⸗ 
derns in den Plan der Belagerung mit verwickelt, 
und der. Fal Antmwerpens auf den Fall aller diefer 
Pläße gegründet werden. Kin fühner, und wenn 
man die eingefchränfte Macht bes Herzogs bedenkt, 
beynahe ausihweifender Entwurf, den aber das Genie 
feines ‚Urhebers rechtfertigte, und das Glück mit 
einem glänzenden Ausgang kroͤnte *). 

Weil aber Zeit erfordert wurde, einen Plan 
von diefem Umfang in Erfüllung zu bringen, fo 
begnügte man fich einftweilen, an den Kanälen und 
Slüffen, welche Antwerpen mit Dendermonde, Gent, 
Mecheln, Brüffel und andern Pläben in Verbindung 
feßen, zahlreiche Baſteyen anzulegen, und. dadurch 
die Zufuhr zu erfchweren. Zugleich wurde in der 
Nähe diefer Städte, und gleichfam an den Thoren 
derſelben fpanifche Befabung einquartiert, welche 
das platte Land verwuͤſtete, und durch ihre Streife⸗ 
teyen die Gegenden umher unfiher machte So 
lagen um Gent allein gegen dreytaufend Mann _ 
herum, und nad) Verhältnig um die übrigen. Auf 
diefe Art und vermittelft der geheimen Berftändniffe, 
die er mit den Katholifchgefinnten Einwohnern dere 
felben unterhielt, hoffte der Herzog, ohne fich ſelbſt 
zu ſchwaͤchen, diefe Städte nad) und nach zu erfchöps 
fen, und durch die Drangfale eines Eleinen, aber uns 
aufpörlichen Krieges, auch ohne eine foͤrmliche Bes 
lagerung, endlich zue Uebergabe zu bringen“). 


*) Strad, Dec, u. Lib. VI, 
**) Meteren. Niederländ, Hiftorien KIL Buch. 467. folg. 
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Unterdeffen wurde die Hauptmacht gegen Ants 
werpen felbft gerichtet, welches der Herzog nunmehr 
‚mit feinen Teupven gänzlich umzingeln tie. Er ſelbſt 
nahm feine Stellung zu Bevern in Flandern, we 
nige Meilen von Antwerpen, wo er ein verfchanzteg 
Lager bezog. Das Slandrifche Ufer der Schelde wurde 
dem Markgrafen von Rysburg, General der 
Reirerey, das Brabantifhe dem Grafen Peter Ernſt 
von Mannsfeld übergeben, zu welchem noch ein 
anderer ſpaniſcher Anführer, Mondragon, ſtieß. 
Die beiden letztern paſſirten die Schelde gluͤcklich 
auf Ponzons, ohne daß das Antwerpiſche Admirals 
Schiff, welches ihnen entuegen geſchickt wurde, es vers 
hindern konnte, kamen hinter Antwerpen herum, und 
nahmen bei Stabroͤk im Lande Bergen ihren Pos 
fen. Einzelne detaſchirte Corps vertheilten fich längs 
der ganzen Brabantiſchen Seite, um theils die 
Dämme zu beſetzen, theils die Päffe zu Lande zu 
verfperren, 

Einige Meilen unterhalb Antwerpen wird die 
Schelde durch zwei ſtarke Forts vertheidige, wovon 
das eine zu Liefkenshoek, auf der Inſel Dod 
in Slandera, das andre zu Lillo gerade gegen über 
auf dem Brabantifchen Ufer liege. Das lebte hatte 
Mondragon felbft ehemals auf Befehl des Herzugs von 
Alba erbauen müffen, als diefer noch in Antwerpen den 
Meifter fpielte, und eben darum wurde ihm jet 
auch der Angriff defielben von dem Herzog von Parma 
anvertraut, Won dem Beſitz diefer beiden Forts 
ſchien der ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, 
weil ale Schiffe, die von Seeland nach Antwerpen 
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fegeln, unter den Kanonen berfelben. vorbei ziehen 
müffen. Beide Forts hatten die Antwerper auch 
£urz vorher befeſtigt, und mit dem erflern waren 
fie noch nicht ganz zu Stande, als der Markgraf von 
Rysburg es angriff. Die Gefchwindigkeit, mit 
- der man zu Werke ging, überrafchte ‚die Feinde, 
ehe fie zur Gegenwehr hinlänglidy bereitet waren, und 
ein Sturm, den man auf Liefkenshoek wagte, brachte 
diefe Feflung in ſpaniſche Hände. Diefer Verluſt 
traf die Verbundenen an demfelben unglüdlichen Tage, 
wo der Prinz von Dranien zu Delft durch Mörs 
derhände fiel. Auch die übrigen Schanzgen, welche 
auf der Inſel Doel angelegt waren, wurden theils 
freiwillig von ihren Wertheidigern verlaffen, theils 
durch Ueberfall weggenommen, fo daß in kurzem das 
ganze Slandrifche Ufer von Feinden gereinigt war. 
Aber das Fort zu Lilo auf dem brabantifchen Ufer 
leiftete einen deflo lebhaftern Widkrfland, weil man 
den Antwerpern Zeit gelaffen hatte, es zu befeftigen, 
und mit einer tapfern Befaßung zu verfehen. Wuͤ— 
thende Ausfälle der Belagerten unter der Anführung 
Ddets von Teligny vernichteten, von den Kar 
nonen der. $eftung unterflüßt, alle Werfe der Spanier, 
und eine Ueberſchwemmung, melche man durch Erofs 
nung der Schleufen bewirkte, verjagte fie endlich nach 
einer drei Wochen langen Belagerung, und mit einem 
Berlufte von faft zweitaufend Todten von dem Platze. 
Sie zogen fih nun in ihr feftes Lager bei Stabröf; 
und begnügten fih von den Dämmen Beſitz zu 
nehmen, welche das niedrige Land von Bergen 
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durchſchneiden, und der eindringenden Oſter⸗Schelde 
eine Bruſtwehr entgegenjeßen *). 


Der fehlgeſchlagene Verſuch auf das Fort Lillo 
veraͤnderte die Maßregeln des Herzogs von Parma. 
Dies auf dieſem Wege nicht gelingen wollte, die 
Schifffahrt auf der Schelde zu hindern, wovon doch 
der ganze Erfolg der Belagerung abhing, ſo befchloß 
er, den Strom durch eine Brücke gänzlich zu ſperren. 
Der Gedanke war fühn, und viele waren, die ihn für 
abentheuerlich hielten. Somohl die Breite des 
Stroms, welche in diefen Gegenden Über zwoͤifhun⸗ 
dert Schritt beträgt, als die reiffende Gewalt defs 
felben, die durch die Fluch des nahen Mecres noch 
verftärkt wird, fchienen jeden Verfuch diefer Art une 
ausführbar zu machen; dazu kam der Mangel an 
Bauholz, an Schiffen, an Werkleuten, und dann 
die gefährliche Stellung zwiſchen der Antwerpifchen 
und Seeländifchen Flotte, denen es ein leichtes feyn 
mußte, in Verbindung mit einem flürmifchen Ele— 
ment, eine fo langivierige Arbeit zu foren. Aber 
der. Herzog von Parma kannte feine Kräfte, und 
feinen entfchloffenen Muth Eonnte nur das Unmoͤg⸗ 
liche bezwingen. Nachdem er ſowohl die Breite ale 
die Tiefe des Stroms hatte ausmeffen lafen, und 
mit zweien feiner gefchickteften Ingenieurs, Bas 
rocci und Plato darüber zu Rath gegangen war, 
fiel der Schluß dahin aus, die Brücke zwilchen Kal⸗ 
loo in Flandern und Ordam in Brabant zu 


*) Meteren. Niederl. Hiftorien. XU. Buch. 477. 478. Strad, 
log, cit, Thuan. Hif. Tom. Il. 5:7. i 
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erbauen.“ Man erwaͤhlte dieſe Stelle deswegen, weil 
der Strom hier die wenigſte Breite hat, und ſich 
etwas zur Rechten kruͤmmt, welches die Schiffe auſ⸗ 
haͤlt, und ſie noͤthigt, den Wind zu veraͤndern. Zu 
Bedeckung der Bruͤcke wurden an beiden Enden 
derſelben ſtarke Baſteien aufgeführt, wovon die eine 
auf dem Flandrifhen Ufer das Fort St. Maria, 
die andre auf dem Brabantiſchen dem König zu .Ehr 
sen das Fort St. Philipp genannt wurde *), 


Indem man im fpanifchen Lager zu Ausführung 
diefes Vorhabens die lebhafteften Anftalten machte, 
und die ganze Aufmerkfamfeit des Feindes dahin ge, 
richtet war, that der Herzog einen unerwarteten Ans 
‚griff auf Dendermonde, eine fehr feſte Stadt 


zwifchen Gent und Antwerpen, wo fih die Dendet 


mit der Schelde vereinigt. So lange dieſer bedeus 
tende Platz noch in feindlichen Händen war, konn⸗ 
ten die Städte Gent und Antwerpen einander gegene 
feitig unterflüßen, und durch ihre leichte Communis 
Eation alle Bemühungen der Belagerer veteiteln. Die 
Eroberung berjelben gab dem Herzoge freie Hand 
gegen beide Städte, und Eonnte für das ganze Gluͤck 
feiner Unternehmung entfcheidend werden. Die 
Schnelligkeit, mit der er fie überfiel, ließ den Bela⸗ 
gerten Eeine Zeit, ihre Schleufen zu eröffnen und 
das Land umher unter Waffer zu feßen. Die Haupts 
Daftei der Stadt vor dem Brüffeler Thore wurde 
fogleich heftig befchoffen, aber das Feuer der Des 
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lagerten richtete unter den Spaniern eine große Nie⸗ 
derlage an. Anſtatt dadurch abgeſchreckt zu werden, 
wurden ſte nur deſto hitziger, und der Hohn der Beſat⸗ 
zung, welche die Bildſaͤule eines Heiligen vor ihren 
Augen verſtuͤmmelte, und unter den ſchnoͤdeſten 
Mißhandlungen von der Btuſtwehr herabſtuͤrzte, ſetzte 
ſie vollends in Wuth. Sie drangen mit Ungeſtuͤm 

darauf, gegen die Baſtei gefuͤhrt zu werden, ehe 
noch hinlaͤnglich Breſche geſchoſſen war, und der Her⸗ 
zog, um dieſes erſte Feuer zu. benutzen, erlaubte 
den Sturm. Nach einem zweiſtuͤndigen moͤrderiſchen 
Gefecht war die Bruſtwehr erſtiegen, und was der 
erſte Grimm der Spanier nicht aufopferte, warf ſich 
‚In die Stadt, Diefe war nun zwar dem feindlichen 
Feuer ftärker ausgeſetzt, welches von dem eroberten 
Walle auf fie gerichtet wurde; aber. ihre flarfen 
Mauern und der breite wafjerreihe Graben, bet 
fie rings umgab, Heßen wohl einen langen Widerfland 
befürchten. Der unternehmende Geift des Herzogs 
von Parma befiegte in Eurzem auch diefe Schwie⸗ 
zigkeit. Indem Tag und Nacht das Bombardement 
fortgefeßt wurde, mußten die Teuppen ohne Unterloß 
arbeiten, die Dender abzuleiten, von welcher der 
Stadtgraben fein Waſſer erhielt; und Verzweiflung 
ergriff die Belagerten, als fie das Waſſer ihres Gras 
bens, diefe einzige noch Übrige Schußwehr der Stadt, 
allmaͤhlig verfchwinden fahen. Sie. eilten fih zu 
ergeben, und empfingen im Auguft 1584 fpanifche 
Beſatzung. In einem Zeitraum von nicht mehr als 
eilf Tagen war diefe Unternehmung ausgeführt, zu 
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weicher nach dem Urtheil der Sachverfiändigen eben 
fo viele Wochen erforderlich gefchienen *). 

Die Stadt Gent, nunmehr- von Antwerpen 
und von der See "abgefchnitten, von den Truppen 
des Königs, die in ihrer Nähe campirten, immer 
ftärter und flärker bedrängt, und ohne alle. Hoffnung 
eines nahen Entfaßes, gab jeßt ihre Rettung auf, 
und fah den Hunger nebſt feinem ganzen Gefolge 
mit ſchrecklichen Schritten fih nähern. Sie ſchickte 
Daher Abgeordnete in das fpanifche Lager zu Bevern, 
um fich dem König auf die nehmlichen Bedingungen 
zu unterwerfen, die ihr der Herzog einige Zeit vors 
her vergeblich arigeboten hatte. Man erklärte den 
Abgeordneten, daß die Zeit der Verträge vorbei fey, 
und daß nur eine unbebingte Unterwerfung den er» 
zürnten Monarchen‘ befänftigen fünne. Sa man 
ließ fie fogar befürchten, daß man dieſelbe Demüs 
thigung von ihnen verlangen würde, zu welcdyer ihre 
rebelliihen Vorfahren unter Karl dem fünften fich 
hatten verstehen muſſen, nehmlich halb nadt und mit 
einem Strif um den ‚Hals um Gnade zu flehen. 
Troſtlos teiften die Abgeordneten zurück, aber ſchon 
am dritten Tage erichien eine neue Geſandtſchaft, welche 
endiich auf die Fürfprache eines Freundes von dem 
Herzog von Parma, der in Gentiſcher Gefangens 
ſchaft war, noch unter erträglihen Bedingungen 
den Frieden zu Stande brachte. Die Stadt mußte 
eine Beldbuße von zweimalhunderttaufend Gulden 


- #%) Strad, : loc, eit, Meteren XII Bud. 479, Thuan, 
II. 529. j - 
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erlegen, die verjagten Papiften zuruͤck rufen und ihre 
proteftantifchen Bewohner vertreiben; doch wurde 
den leßtern eine Frift von zwei Jahren vergönnt, um 
ihre Sachen in Ordnung zu bringen, Ale Eins 
wohner, bis auf fehs, die man zur Strafe aus⸗ 
zeichnete, aber nachher doc) noch begnadigte, erhielten 
Verzeibung, und der Sarnifon, die aus zweitaufend 
Mann: befand, wurde ein ehrenvoller Abzug bewilligt. 
Diefer Vergleich Fam im September defjelben jahres 
im. Hauptquartier. zu Bevern zu Stande, und unmits 
telbar darauf rücten dreitauſend Dann — 
—— zur Beſatzung ein *). 


Mehr durch die Furcht ſeines Namens und 
durch den Schrecken des Hungers, als durch ſeine 
gewaffnete Macht hatte der Herzog von Parma dieſe 
Stadt bezwungen, die größte und feſteſte in den Nie— 
derlanden, die an Umfang der innern Stadt Paris 
nichts nachgiebt, ſieben und dreißigtauſend Haͤuſer 
zaͤhlt, und aus zwanzig Inſeln beſteht, die durch acht 
und neunzig ſteinerne Bruͤcken verbunden werden. 
Glaͤnzende Privilegien, welche dieſe Stadt im Laufe 
mehrerer Jahrhunderte von ihren Beherrſchern zu 
erringen gewußt hatte, naͤhrten in ihren Buͤrgern 
den Geiſt der Unabhängigkeit, der nicht ſelten in 
Troß und Frechheit ausartete, und mit den Marimen 
der öfterreichifch » fpanifchen Regierung in einen fehr 
natürlichen Streit gerieth. Eben diefer muthige Freis 


*) Meteren XII Bub, 479. 480. Strada. loc, cit. 862. 653. 
Augem. Gefhbichte der vereinigten Niederlande, XXL Bud, 
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beitsfinn verfchaffte auch der Reformation ein ſchnelles 
und ausgebreitetes Gluͤck im diefer Stadt, und beide 
Triebfedern verbunden führten alle jene ftärmifchen 
Auftritte herbei, durch ‘welche: ſich diefelbe im Laufe 
des niederlänbdifchen Kriegs zu ihrem Ungluͤck aus 
zeichnete. Außer den Geldſummen, bie der Herzog 
von Parma jet von der Stadt erhob,- fand er in 
ihren Mauern noch einen reichen Vorrath von Ges 
fhüß, von Wagen, Schiffen und allerlei Bangeräthe, 
nebft der erforderlichen Menge von Werfleuten und 
Matrofen, wodurch er in feiner Unternehmung gegen 
Antwerpen nicht wenig gefördert wurde *). 

Noch ehe Gent an den König überging, waren 
die Städte Vilvorden und Herentals in die 
Hände der Spanier gefallen, auch die Blockhäufer ohns 
weit dem Fleden Willebrock von ihnen befeßt 
worden, wodurch Antwerpen von Brüffel und Mies 
cheln abgefchnitten wurde. Der VBerluft aller diefer 
Plaͤtze, der in fo Eurzer Zeit erfolgte, entriß den 
Antwerpern jede Hoffnung eines Succurfes aus Bra⸗ 
bant und Flandern. und fchränfte alle ihre Ausfichten 
auf den Beiltand ein, der aus Seeland erwartet 
murde, und welchen zu verhindern der Herzog von 
Parma nunmehr die ernftlichften Anſtalten machte **). 

Die Bürger Antwerpens hatten den erſten Bewer 
Hungen des Feindes gegen ihre Stadt mit der flogen 
Sicherheit zugefehen, welche der Anblick ihres unbe⸗ 


®) Meteren am angef. Ort. 
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zwingbaren Stroms ihnen einfloͤßte. Diefe Zuver⸗ 
ſicht wurde auch gewiſſermaßen durch das Urtheil 
des Prinzen von Oranien gerechtfertigt, der auf die 
erfte Nachricht von diefer Belagerung" zu verftehen 
gab, daß die fpanifche Macht an den Mauern Ants 
werpens ſich zu runde richten werde. Um jedoch 
nichts zu verfäumen, was zu Erhaltung biefer Stadt 
dienen Eonnte, berief er, kurze Zeit vor feiner Erz 
mordung, den Bürgermeifter von Antwerpen, P his 
lipp Marnir von St. Aldegonde, feinen 
vertrauten Freund, zu fih nach Delft, wo er mit. 
demfelben wegen Vertheidigung Antwerpens Abrede 
nahm. Bein Rath ging dahin, den großen Damm 
zwifchen Sanvliet und Lilo, der Blaaumgarens 
dyk genannt, umverzüglich fchleifen zu laffen, um 
die Waſſer der Ofterfchelde, fobald es Noch thäre, 
über das niedrige Land von Bergen ausgießen, und 
den Seelaͤndiſchen Schiffen, wenn etwa die Schelde 
gefperrt würde, durch die uͤberſchwemmten Felder 
einen Weg zu der Stadt eröffnen zu können. Alde⸗ 
gonde hatte auch wirklich mach feiner Zuruͤckkunft 
den Magiſtrat und den größten Theil der Buͤrger 
bewogen, in biefen VBorfchlag zu willigen, als die 
Zunft der Fleifcher dagegen aufftand, und ſich bes 
fehwerte, daß ihr dadurch die Nahrung entzogen würde; 
denn das Feld, welches man unter Waſſer ſetzen 
wollte, war ein großer Strich Weideland, auf wel⸗ 
chem jährlih gegen zwoͤlftauſend Ochſen gemäftee 
wurden. Die Zunft der $leifcher behielt die Obers | 
band, und wußte die Ausführung jenes beilfamen 
Vorſchlags fo lange zu verzögern, bis der Feind die 
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Damme mit ſammt dem Weideland in Defie genommen 
batte*). 

Auf den Antrich des Bürgermeifters, S. Aldes 
gonde, det, felbft ein Mitglied der Staaten Brabants, 
bei denfelben in großem Anfehen ſtand, hatte man 
noch vor Ankunft der Spanier die Feſtungswerke 
an beiden Ufern der Schelde in beffern Stand gefeßt, 
und um die Stadt herum viele neue Schanzen ers 
richte. Man hatte bei Saftingen die Dämme 
durchftochen, und die Waffer der Mefterfchelde beinahe 
über das ganze Land Wars ausgegoffen. In der 
angrängenden Marfgraffchaft Bergen wurden von dem 
Grafen von Hohenlohe Truppen geworden, und 
ein Regiment Schottländer unter der Anführung des 
Dberftien Morgan ftand bereits im Solde der Repu⸗ 
blik, während daß man neue Subfidien aus England 
und Frankreich erwartete. Vor allem aber wurden 
die Staaten von Holland und Seeland zu der fehleus 
nigften KHülfgleiftung aufgefordert. Nachdem aber 
die Feinde am beiden Ufern des Stroms feften Fuß 
gefaßt hatten, und durch das Feuer aus ihren Scans 
zen die Sciffarth gefährlich machten, nachdem im 
Brabantifhen ein Plab nach dem andern in ihre 
Hände fiel, und ihre Neiterei alle Zugänge von der 
Sandfeite fperrte, fo fliegen endlich bei den Einwoh⸗ 
nern Antwerpens ernftliche Beforgniffe wegen der Zus 
kunft auf. Die Stadt zählte damals‘fünf und achtzig 
taufend Seelen, und nad) den angeftellten Berech⸗ 


4) Augemeine Geſchichte der vereinigten Nicderlande. 
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nungen wurden zum Unterhalt derſelben jähstich dreis 
mal hunderttauſend Viertel oder Zentner Getreide 
erfordert. Einen ſolchen Vorrath aufzuſchuͤtten fehlte 
es beim Anfange der Belagerung keinesweges weder 
an Lieferungen noch an Geld; denn trotz des feind⸗ 
lichen Geſchuͤtzes wußten ſich die ſeelaͤndiſchen Pros 
vliantſchiffe mit eintretender Meeresfluth Bahn zu 

der Stadt zu machen. Es kam alſo bloß darauf 

an, zu verhindern, daß nicht einzelne von den teichern 
‚ Bürgern dieſe Vorräthe auflauften, und dann bei 
‚eintretendem Mangel fih zu Meiftern des Preiſes 
machten. -Ein gewifjer Gianibelli aus Mantua, der 
ſich in "der Stadt niedergelaffen und ihr in der Folge 
dieſer Belagerung ſehr erhebliche Dienfte leiſtete, that 
zu diefem Ende den Vorſchlag, eine Auflage auf den 
bundertfien Pfennig zu machen, und eine Gefellfchaft 
‚rechtlicher Männer zu errichten, welche für dieſes 
Geld Getreide einkaufen, und wöchentlich liefern follte, 
Die Reichen follten einftweilen diefes Geld vorfchies 
en, und dafür die eingefauften Vorräthe gleichlam 
als zu einem Pfande in ihren Magazinen aufberwahs 
ten, auch an dem Gewinn ihren Antbeil erhalten. 
Aber diefer Vorſchlag wollte den reichen Einwohnern 
nicht gefallen, welche einmal befchloffen hatten, von 
der allgemeinen Bedrängniß Vortheil zu ziehen. Wiels 
mehr hielten fie dafür, daß man einem jeden befehlen 
folle, ſich für ſich ſelbſt auf zwei Jahre lang mit dem 
noͤthigen Proviant zu verfehen;, ein Vorſchlag, wobei 
fie ſehr gut für fih, aber fehr fchleche für die ärmern 
Einwohner forgten, die fi nicht einmal auf fo viele 
Monate verfehen konnten, Sie erreichten dadurch 
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zwar die Abſicht, dieſe leßtern entweder ganz aus 
der Stadt zu jagen, oder von ſich abhängig zu mas 
chen; als fie fich aber nachher befannen, daß in der 
Zeit der Noth ihr Eigenthum nicht refpectirt werben 
dürfte, fo fanden fie rathſam, ” mit dem Einkauf 
nicht zu beeilen *). 

Der Magiſtrat der Statt, um ein liebel zu vers 
huͤten, das nur einzelne gedrädt haben würde, eis 
wählte: dafür ein anderes, welches dem Ganzen ges 
faͤhrlich wurde. Seelaͤndiſche Unternehmer hatten 
eine anſehnliche Flotte mit Proviant befrachtet, welche 
ſich gluͤcklich durch die Kanonen der Feinde ſchlug und 
‘in Antwerpen landete. Die Hoffnung eines hoͤhern 
Gewinns hatte die Kauflente zu biefer gewagten 
Spekulation ermuntert; in dieſer Erwartung aber 
fanden fie ſich getäufcht, als fie ankamen / indem der 
Magiftrat von Antwerpen um eben diefe Zeit ein 
Edikt ergehen ließ, wodurch der Preis aller Lebens 
mittel beträchtlich Herabgefeßt wurde. Um zugleich 
zu verhindern, daß einzelne nicht die ganze Ladung 
auffaufen, und, um fie nachher defto theurer loszus 
fejlagen, in ihren Magazinen auffehätten möchten, fo 
werordnete-er, daß alles aus freier Hand von den 
Schiffen verkauft werden ſollte. Die Unternehmer, 
durch diefe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer 
Fahrt betrogen, fpannten hurtig die Segel auf, und 
verließen Antwerpen mit dem größten Theil ihrer 
Ladung, welche hingereicht haben würde, die Stadt 

mehrere Monate lang zu ernähren **). 


“) Aug. Geſch. d. 6. N. III 472. 
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Dieſe Vernachlaͤſſigung der naͤchſten und natuͤr⸗ 
lichſten Rettungsmittel wird nur dadurch begreiflich, 
daß man eine voͤllige Sperrung der Schelde damals 
noch für völlig unmöglich hielt, und alfo den Äußerfien 
Fall im Ernft gar nicht fürchtete. Als daher die Nach⸗ 
richt einlief, daß der Herzog die Abficht Habe, eine 
Bruͤcke über die Schelde zu fihlagen, fo verfpottete 
man in Antwerpen allgemein diefen fhimärifchen Eins 
fol, Man flellte zwifchen der Republik und dem 
Strome eine ſtolze VBergleichung an, und meinte, daß 
der eine fo. wenig als die andere das fpanifche Joch 
auf fih leiden würde. „Ein Strom, der zweis 
taufend vier hundert Fuß breit, und wenn er auch 
nur fein eigenes Waffer hat, über ſechszig Fuß tief 
ift, der aber, wenn ihn die Meeresfluch hebt, noch 
um. zwölf Fuß zu fleigen pflege — ein folder Strom, 
bieß es, follte fi durch. ein elendes Pfahlmert bes 
herrſchen laſſen? Wo würde man. Baumſtaͤmme her⸗ 
nehmen, hoch genug, um bis auf den Grund zu 
reichen und über die Flaͤche empotzuragen ? Und ein 
Merk diefer Art follte im Winter zu Stande kommen, 
wo die Fluch ganze Inſeln und Gebirge von Eis, ge 
gen welche kaum fleinerne Mauern halten, an bas 
ſchwache Gebälfe treiben, und es wie Glas zerſplit⸗ 
tern wird? Oder gedächte der Herzog, eine Brücke 
von Schiffen zu erbauen, woher wollte ex diefe nehmen 
und auf welchem Wege fie in feine Verfchanzungen 
bringen? Nothwendig müßten fie Antwerpen vorbei 
paffiren, wo eine Slotte bereit ſtehe, fie entweder 
aufzufangen oder in Grund zu bohren“ *). 

7) Strad, 560, 
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Aber indem man ihm in der Stadt die Unges 
teimtheit feiner Unternehmung bewies, hatte der 
Herzog von Parma fie vollendet. Sobald die Bas 
fteien St. Marta und St. Philipp errichtet waren, 
welche die Arbeiter und den Bau durch ihe Geſchuͤtz 
decken konnten, fo wurde von beiden entgegenftehenden 
Ufern aus ein Serüfte in den Strom hinein gebaut, 
wozu man die Maften von den größten Schiffen ges 
brauchte. Durch die E£unftreihe Anordnung des 
Gebaͤlkes wußte man dem Ganzen eine ſolche Haltung 
zu geben, daß es, wie ‚nachher der Erfolg bewies, 
dem gewaltfamen Andrange des Eifes zu widerſtehen 
vermochte. Diefes Gebaͤlke, welches feſt und fi« 
her auf dem Grunde des Waffers ruhte, und noch 
in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, war mit Plans 
£en bedeckt, welche eine bequeme Straße formirten. 
Sie war fo breit, daß acht Dann neben einander darauf 
Maß hatten, und ein Geländer, das zu beiden 
Seiten hinweglief, fhüßte vor dem Mustetenfeuer 
der feindlihen Schiffe. Diefe Eftacade, wie man 
fie nannte, lief von beiden entgegenfiehenden Ufern 
fo weit in den Strom hinein, als es die zunehmende 
Tiefe und Gewalt des Waffers verftattete.e Sie 
verengte den Strom um eilfhundert Fuß; weil aber 
der mittlere und eigentlihe Strom fie durchaus 
nicht duldete, fo bfieb noch immer zwifden beiden 
Eftacaden ein Raum von mehr als fechshundert Schritz 
ten offen, durch welchen eine ganze Proviantflotte bes 
quem hindurch fegeln konnte. Diefen Zwiſchenraum 
gedachte der Herzog vermittelft einer Schiffbrüde auss 
äufüllen, wozu die Fahrzeuge von Dünticchen follten 
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hergeſchaft werden. Aber außerdem, daß dort Man⸗ 
gel daran war, fo hielt es ſchwer, folche ohne großen 
Verluſt an Anttverpen vorbei zu bringen. Er mußte 
fi alfo einſtweilen damit begnügen, den Flug um 
die Hälfte verengt, iund den Durchzug der feinds 
lichen Schiffe um foviel ſchwieriger gemacht zu ha- 
ben. Denn da, wo fich die Eftacaden in der Mitte 
des Stromes endigten, ermeiterten fie fich beide in | 
ein längliches Viereck, welches flart mit Kanonen 
befeßt war, und mitten im Waffer zu einer Art Fes 
flung diente. Won da aus wurde auf alle Sahrzeuge, 
die durch diefen Paß fih hindurch wagten, ein fürchs 
terliches Feuer unterhalten, welches jedoch) nicht ver; 
hinderte, daß nicht ganze Flotten und. einzelne 
Schiffe dieſe gefährliche Straße gluͤcklich voruͤber 
zogen *). 


Unterdeffen ergab ſich Gent, und dieſe unerwartet 
fchnelle Eroberung riß den Herzog auf einmal aus 
feiner Verlegenheit. Er fand in dieſer Stade alles 
Noͤthige bereit, um feine Schiffbtuͤcke zu vollenden, 
und die Schwierigkeit war bloß, es ficher herbeizus 
ſchaffen. Dazu eröfneten ihm die Feinde felbft den 
natürlichften Weg. Durch Eröfnung der Daͤmme 
bey Saftingen war ein großer Theil von dem Lande 
MWaes bis zu dem Fleden Borcht unter Waſſer ger 
feßt worden, fo daß es gar nicht ſchwer hielt, die 
Felder mit flachen Fahrzeugen zu befahren. Der 
Herzog ließ alfo feine Schiffe von Gent auslaufen, 
und beorderte fie, nachdem fie Dendermonde und 


*) Strad, 560. Sy, Thuam, 530, Meteren XI, Bus, 
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Rupelmonde paffiet, den linten Damm der Scheide 
zu durchfiechen, Antwerpen zur echten liegen zu 
laffen, und gegen Borcht zu in das uͤberſchwemmte 
Feld hinein zu fegeln. Zur Verſicherung Ddiefer 
Fahre wurde bei dem Flecken Borcht eine Baſtei ers 
richtet, welche die Feinde im Zaum halten koͤnnte. 
Alles gelang nad) Wunſch, obgleich nicht ohne einen 
lebhaften Kampf mit der feindlichen Flottille, welche 
ausgefchickt worden war, diefen Zug zu ſtoͤren. Nadys 
den man noch einige Dämme unterwegs durchſto⸗ 
chen, erreichte man die fpanifchen Quartiere bei Kalloo, 
und lief glücklich wieder in die Schelde. Das Froßs 
locken der Armee war.um fo größer, nachdem man erfl 
die große Gefahr vernommen, der die Schiffe nur 
eben entgangen waren. Denn kaum hatten fie ſich 
der feindlichen Schiffe entlediget, fo war fchon eine 
Verſtaͤrkung der leßtern von Antwerpen unterwegs, 
weldye der tapfere Bertheidiger von Lille, Odet 
von Teligny, anführte. Als diefer die Arbeit 
gethan und die Feinde entwifcht fah, fo bemächtigte 
er fi) des Damme, an dem jene durdhgebsochen 
waren, und warf eine Baſtei an der Stelle auf, um 
den Gentifchen Schiffen, die etwa noch nachkommen 
möchten, den Paß zu verlegen *). 

Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs 
neue ins Gedraͤnge. Moch hatte er bei weitem nicht 
Schiffe genug, weder für feine Brücke noch zur Vers 
theidigung derfelben, und der Weg, auf weichem die 
‚vorigen herbeigeſchafft worden, mar durch das Fort 
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des Teligny gefperrt. Indem er nun die Gegend in 
der Abſicht recognofeicte, einen neuen Weg für feine. 
Flotten ausfindig zu machen, ſtellte ſich ihm ein Ges 
danke dar, der nicht bloß feine gegenwärtige Verle⸗ 
genheit endigte, fondern der ganzen Unternehmung 
auf einmal einen lebhaften Schwung gab, Nice 
weit" von dem Dorfe Stecken im Lande Wars, 
von welchem Orte man ned) etwa fünftaufend Schritte 
bis zum Anfang der Ueberſchwemmungen hatte, fließt 
bie Moer, ein Eleines Waffer vorbei, das bei Gent 
in die Schelde fällt. Won diefem Fluffe nun ließ er 
einen Kanal bis an die Gegend führen, wo bie Ue⸗ 
berſchwemmung den Anfang nahm, und weil die 
Waſſer nicht Überall hoch genug ſtanden, ſo wurde, 
der Kanal zwiſchen Bevern und Verrebroek 
bis nach Kalloo fortgeführt, wo die Schelde ihn 
aufnahm. Fuͤnfhundert Schanzgraͤber arbeiteten ohne 
Unterlaß an dieſem Werke, und um die Verdroſſen⸗ 
heit der Soldaten zu ermuntern, legte der Herzog ſelbſt 
mit Hand an. Er erneuerte auf dieſe Art das Bei⸗ 
ſpiel zweier berühmten Römer Drufus und Ko r⸗ 
bule welche durch ähnliche Werke den Rhein mit 
der Süderfee und die Maas mit dem Rhein verban⸗ 
den. 

Dieſer Kanal, den die Armee ihrem Urheber 
zu Ehren den Kanal von Parma nannte, ers 
fireckte ſich vierzehntauſend Schritte lang, und hatte 
eine verhältnißmäßige Tiefe und Breite, um ſehr 
beträchtlihe Schiffe zu tragen, Er verfchaffte den 
Schiffen aus Gent nicht nur einen fichern, fordern 
aud) einen merklich kürzen Weg zu den fpanifchen 
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Quartieren, weil ſie nun nicht mehr noͤthig hatten, 
den weitlaͤuftigen Kruͤmmungen der Schelde zu fol⸗ 
gen, ſondern bei Gent unmittelbar in die Moer traten, 
und von da aus bei Stecken duch) den Kanal und durch 
das uͤberſchwemmte Land bis nach Kalloo gelangten. 
Da in der Stadt Gent die Erzeugnifie von ganz 
Flandern zufammenfloffen, fo feßte diefer Kanal das 
fpanifche Lager mit der ganzen Provinz in Zufammens 
hang, von allen Orten und Enden ſtroͤmte der Ue⸗ 
berfluß herbei, daß man im ganzen Laufe der. Delages 
rung keinen Mangel mehr kannte. Aber der wich 
tiofte Vertheil, den der Herzog aus diefem Werke 50% 
war ein hinreichender Vorrath an flachen Schiffen, 
wodurch er in den Stand gefeht wurde, ben Bau 
feiner Bruͤcke zu vollenden *). | 

Unter diefen Anſtalten war der Winter herbei⸗ 
gefommen, der, weil die Scheide mit Eis ging, in 
dem Bau der Brücke einen ziemlich langen Stilftand 
verurfachte. Mit Unruhe hatte der Herzog dieſer 
Sahreszeit entgegen gefehen, die feinem angefans 
genen Werk hoͤchſt verderblich werden, ben Feinden 
aber bei einem ernfthaften Angriff auf dafjelbe deito 
günftiger feyn konnte, Aber die Kunft feiner Baus 
meifter entriß ihm der einen Gefahr, und die Incon⸗ 
fequenz der Feinde befreite ihn von der andern. Zwar 
geſchah es mehrmals, daß mit eintretender Meeres 
fluth ſtarke Eisſchollen ſich in die Staketen verfingen, 
und mit heftiger Gewalt das Gebaͤlke erſchuͤtterten, 
aber es ftand, und der Anlauf des. wilden Elements. 
machte bloß feine Feſtigkeit fichtbar. 

) Sırad, 666. 
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Unterdeſſen wurde in Antwerpen mit fruchts 
leſen Deliberationen eine Eoftbare Zeit verſchwendet, 
und über dem Kampf der Partelen das allgemeine 
Beſte vernachläßige. Die Regierung biefet Stadt 
war. in allzu viele Hände verthellt, und der ftürs 
mifchen Menge ein viel zu großer Antheil daran ger 
geben, als daß man mit Ruhe Überlegen, mit Eins 
ſicht wählen und mit Feſtigkeit ausführen konnte. 
Außer dem eigentlichen Magiftrat, im welchem der 
Bürgermeifter bloß eine einzelne Stimme hatte, was 
ven in der Stadt noch eine Menge Korporationen 
vorhanden, denen die Äußere und innere Sicherheit, 
bie Provlantirung, die Befeſtigung der Stadt, das 
Schiffswefen, der Kommerz und dergl. oblag, und: 
welche bei feiner wichtigen Verhandlung Übergangen 
feyn wollten, Durch diefe Menge von Sprechern, bie 
fo oft es ihnen beliebte, in die Ratheverfammlung 
fürmten,. und was fle durch Gründe nicht vermochten, 
durch ihr Geſchrei und ihre ſtarke Anzahl durchzuſet⸗ 
zen wußten, bekam das Volk einen gefaͤhrlichen Ein⸗ 
fluß in die oͤffentlichen Berathſchlagungen, und der 
natuͤrliche Widerſtreit ſo entgegengeſetzter Intereſſen 
hielt die Ausfuͤhrtung jeder hellſamen Maßregel zu⸗ 
ruͤck. Ein ſo ſchwankendes und kraftloſes Regiment 
konnte ſich bei einem trotzigen Schiffsvolk und bei eis 
nee ſich wichtig duͤnkenden Soldateska nicht in Ach⸗ 
tung ſetzen, daher die Befehle des Staats auch nur 
ſchlechte Befolgung fanden, und durch die Nachlaͤßig⸗ 
keit, wo nicht gar offenbare Meuterei der Truppen 
und bes Schiffsvolks mehr als einmal der entſchei—⸗ 
dende Augenblick verloren ging *), Ä 

®) Meteren 484, Thuan. II. 629. Grotius 38. 
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Die wenige Vebereinftimmung in der Wahl 
der Mittel, durch welche man dem Feind widerſtehen 
wollte, würde indeffen bei weiten nicht fo viel ge⸗ 
ſchadet Haben, wenn man nur in dem Zwecke felbft 
volltommen einig gewefen wäre. Uber eben darüber 
waren die begüterten Bürger und der große Kaufe 
in zwei entgegengefeßte Parteien . getheilt, indem - 
die erfiern nicht ohne Urfahen von der Ertremität . 
alles fürchteten, und daher fehr ‚geneigt waren, mit - 
dem Herzog von Parma in Unterhandlungen zu tree 
ten. Dieſe Gefinnungen verbargen fie nicht länger, 
als das Fort Liefkenshoek in feindliche Hände gefallen 
war, und man nun im Ernfte anfing, für die Schifs 
fahrt auf der Schelde zu fürchten. Einige derfels 
ben zogen ganz und gar fort, und uͤberließen bie 
Stadt, mit der fie das Gute genoffen, aber das Schlims 
me nicht theilen mochten, ihrem Scidjal. Sechs⸗ 
zig bis fiebenzig. der zuruͤckbleibenden aus. diefer-Kiaffe 
übergaben dem Rath eine Bittfchrift, worin fie dem 
Wunſch äußerten, daß man mit: dem König traftirem 
mochte. . Sobald aber das Volk davon Nachricht er? 
bielt, fo gerieth es in eine wüthende Bewegung ‚- daß. 
man es kaum durch Einfperrung der Supplilanten 
und eine. denfelben aufgelegte Geldftrafe befänftigen 
fonnte. Es ruhte auch ‚nicht eher, als bis ein Edikt 
zu Stande kam, welches auf jeden; heimlichen oder 
öffentlichen, _ Verſuch zum Frieden die Todesſtraſe 
ſetzte ). 

Dem Herzog von Parma, der in Antwerpen 
nicht weniger als in den Mein en Brabants 
*) Meteren. 485, ah ı Be VE FR 
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und Fländerns geheime Verſtaͤndniſſe unterhielt, und 
durch feine Rundfchafter gut bedient: wurde, entging 
feine dieſer Bewegungen: und. er "verfäumte nicht, 
- Vortheil davon zu ziehen. -Obgleih er in feinen 
Anftalten weit genug. vorwärts gerückt war, um bie 
Stade zuibeängftiger; . ſo waren doch noch fehr viele 
Scheitte zw thun, um ſich wirklich von derſelben 
Meiſter zu machen, und ein einziger ungluͤcklicher Au⸗ 
genblick konnte das Werk vieler Monate vernichten: 
Ohne alſo in feinen kriegeriſchen Vorkehrungen et⸗ 
was nachzulaſſen, machte et mod). einen ernſtlichen 
Verſuch, ob. er ſich der Stade nicht durch Güte bes 
mächtigen; koͤnnte. , Er erließ‘ zu dem Ende: im No⸗ 
vernber diefes Jahres an den ‚großen Rath von Ant 
werpen ein’ Schreiben,. worin alle KRunftgriffe aufs 
geboten waren, die Buͤrger entweder zur Uebergabe 
der Stadt zu vermögen, oder doch die Trennung 
unter. denfelben: zu vermehren. Er - betrachtete fie 
in diefem Brief als Verfuͤhrte, und mwälzte bie 
ganze . Schuld ihres. Abfalls “und: ihrer. bisherigen 
Widerſetzlichkeit auf den raͤnkevollen Geift des Prinz 
zen von Oranien, von welchem die Strafgerechtigkeit 
des Himmels fie ſeit Eurzem: befreiet habe. Jetzt, 
meinte er, ftche es in ihrer Macht, aus ihrer langen 
Verblendung zu erwachen, und zu einem. König, der 
zur Verſoͤhnung geneigt ſey, zurück.zu kehren. Dazu, 
fuhr er fort, biete er felbft fi mit. Freuden als Meitts 
fer an, da er. nie aufgehoͤrt habe, ein Land zu lieben, 
worin er geboren fey, und den fröplichten Theil feis 
ser Jugend zugebracht Habe. Er munterte fie daher 
auf; ihm Gevollmaͤchtigte zu ſenden, ‚mit denen er. über 
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den Frieden traktiren koͤnne, ließ fie die bifllaften Bes 
dingungen hoffen, wenn fie ſich bei Zeiten unterwürs 
fen, aber auch die Härteften fürchten, wenn fie es aufs 
aͤußerſte fommen ließen. . . 

Diefes Schreiben, in chen man mit. Vers 
gnügen die Sprache nicht wieder findet, welche ein 
Herzog von Alba zehn Sabre vorher in ähnlichen 
Faͤllen zu führen pflegte, beantwortete die Stadt in 
einem. anftändigen und beſcheidenen Tone, und indem 
fie dem perfönlichen Charafter des Herzogs volle Ges 
rechtigkeit wiederfahren ließ, und feiner wohlwollenz 
den Sefinnungen gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte 
beklagte fie die Härte der Zeitumflände, welche ihm 
‚ nicht erlaubten, feinem Charakter und feiner Meigung 
gemäß gegen fie zu erfahren. In feine Hände, 
erklärte fie, würde fie mit Freuden ihr Schickſal legen, 
wenn er unumfchränfter Herr feiner. Handlungen 
wäre, und nicht einem.fremden Willen dienen müßte, 
den feine eigene Billigkeit unmöglich gut heißen Eonne, 
Nur zu befannt fep der unveränderlihe Rathſchluß 
des Königs von Spanien, und das Gelübde, das der⸗ 
ſelbe dem Pabſt gethan Habe; von dieſer Seite fey 
alte ihre Hoffnung verloren. Sie verteidigte dabei 
mit edlee Wärme. das Gedaͤchtniß des Prinzen von 
Dranien, ihres Wohlthäters und Retters, indem fie 
die wahren Urſachen aufzäplte, welche dieſen trans 
rigen Krieg herbei geführt, und die Proninzen von 
der fpanifchen Krone abtrünnig gemacht hätten. Zus 
gleich verhehlte fie nicht, daß fie eben jetzt Hoffnung 
babe, an dem Könige von Frankreich einen neuen und 
einen gütigern Herrn zu finden, und. andy: fchon: diefer 
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Urſache wegen keinen DVergleih mit dem fpanlfchen 
Monarchen eingehen könne, ohne fich des ſtrafbar⸗ 
ften Lelchtſinns und der Undankbarkeit — — 
—— *). ur, 


Die vereinigten Provinzen nehmlich, durch el 
Reihe von; Unglücsfällen kleinmuͤthig gemacht, hats 
ten endlich den Entfchluß gefaßt, unter die Oberhohelt 
Frankreichs zu treten, und durch Aufopferung ihrer 
Unabhängigkeit ihre Eriftenz und ihre alten Priviles 
gien zu tetten. Mit diefem Aufträge war vor nicht 
langer Zeit eine Gefandefchaft nach Paris abgegangen, 
und die Ausficht auf diefen mächtigen Beiſtand AN 
es vorzüglich, was den Muth der Antwerper ſtaͤrkte. 
Heinrich der Dritte, König von Frankreich, war fuͤr 
feine Perfon auch nicht ungenelgt, diefes Anerbieten 
fi) zu Nuße zu machen, aber die Unruhen, welche 
ihm die Inttiguen der Spanier in feinen eigenen 
Königreich zu erregen mußten, nöthigten ihn wider 
feinen Willen davon abzuflehen. Die Niederländer 
wandten fich nunmehr mit ihrem Geſuch an die Kia 

nigin Eliſabeth von England, die ihnen auch wirklich, 
aber nur zu ſpaͤt für Antwerpens Rettung, einen thaͤ⸗ 
tigen Deiftand leiſtete. Während daß man in dieſer 
Stadt den Erfolg diefer Unterhandlungen abwartete, 
md nach einer fremden Huͤlſe in die Ferne blickte, 
hette man die natürlichfien und naͤchſten Mittel zu 
feiner Rettung verfäumt, und den ganzen Winter 


*) Thuan. II, 530. 431. Meteren 435. 486. 
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verloren, ben der Feind deſto befier zu benußen ver- 
fand . | | | 


Zwar hatte es der Bürgermeifter von Antwerpen, 
St. Aldegonde, nicht an wiederholten Aufforderuns 
gen fehlen laffen, die feeländifhe Flotte zu einem Ans 
griff auf die feindlichen Werke zu vermögen, während 
daß man von Antwerpen aus diefe Erpedition ums 
terfiügen würde, Die langen und öfters flürmifchen 
Nächte konnten diefe Berfuche begünftigen, und wenn 
zugleich die Beſatzung zu Lillo einen Ausfall wagte, fo 
würde es dem Zeinde kaum moͤglich geweſen feyn, die⸗ 
fem dreifahen Anfall zu widerſtehen. Aber unglüds 
licherweife waren zwiſchen dem Anführer jener Flotte, 
Wilhelm von’ Blois von Treslong, und der 
Admiralität von Seeland Irrungen entflanden, welche 
Urfachen waren, daß die Ausrüftung der Flotte auf eine 
ganz unbegreifliche Weiſe verzögert wurde. Um 
folhe zu befchleunigen, entſchloß ſich endlich Teligup, 
ſelbſt nach Middelburg zu gehen, wo bie: Staaten 
von Seeland verfammelt waren; aber weil der Feind 
alle Päffe beſetzt hatte, fo Eoftete ihm dieſer Ver- 
fuch feine Freiheit, und mit ihm verlor die Republik 
ihren tapferſten Vertheidiger. Indeſſen fehlte es 
niht an unternehmenden Schiffern, welche unter Vers 
günftigung der Nacht, und mit. eintzetender Fluch, 
trotz des feindlichen Feuers durch bie damals noch cf 
fene Bruͤcke ſich ſchlugen, Proviant in die Stadt 
warfen, und mit der Ebbe wieder zuruͤckkehrten. Waͤl 


*) Meteren 488 u. folg. Algem. Geihichte der D. Nies 
deriande. III. 476 big 491. Grotius 89. 
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aber doch mehrere ſolche Fahrzeuge dem Feind in die 
Hände fielen, fo verordnete der Kath, daß inskünfr 
tige die Schiffe nie unter einer beflimmten Anzahl 
fih hinaus wagen follten; welches die Folge hatte, 
daß alles unterblieb, weil die erforderliche Anzahl nie» 
mals voll werden wollte. Auch gefchahen, von Ants 
werpen aus. einige nicht ganz ungluͤckliche Verſuche 
auf die Schiffe der Spanier; einige der leftern wurs 
den erobert, andere verſenkt, und es kam bloß dars 
auf an, dergleichen Verfuche im. Großen fortzuſez⸗ 
zen. Aber fo eifrig auch St. Aldegonde dieſes 
betrieb, ſo fand. fih- doch kein Sale. der. ein 
Fahrzeug befteigen wollte *). 

Unter dieſen - Zögerungen verfich ber Winter, | 
und kaum bemerkte man, daß das. Eis fich verlor, 
fo wurde von dem Belagerern der, Bau der Schiff 
bruͤcke nun mit allem Ernft vorgenommen, Zwiſchen 
beiden Stafeten. blieb noch ein Raum von. mehr 
als ſechshundert Schritten ‚auszufüllen, welches auf 
folgende. Art bewerkſtelligt wurde. Man nahm zwei 
und“ ‚dreißig Playten Cplatte Fahrzeuge), jedes: 
ſechs und ſechszig Fuß lang und zwanzig breit, und 
diefe fügte man am Vorder s und Hintertheile mit 
flarfen Cabeltauen und eifernen Ketten an einander, 
doch jor.,daß fie noch gegen zwanzig Fuß von eine 
ander. abflanden, und dem Strom einen fielen Durch⸗ 
zug verſtatteten. Jede Playte hing noch außerdem 
an zwei Ankertauen, ſowohl aufwaͤrts als unter⸗ 
waͤrts des nn: welche aber, je nachdem das 


7) Strad. 564. Meteren 484. Reidan. Annal, 69. 
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Waſſer mie der Fluth flieg oder mit der Ebbe fanf, 
nachnelaffen und angezogen werden Eohnten. 1leber 
die Schiffe hinweg wurden große Maſtbaͤume gelegt, 
welche von einem zum andern reichten, und, mit 
Planken überdedt, eine ordentlihe Straße bildeter, 
auch, wie die Staferen, mit einem Geländer ein 
gefaßt waren. Diefe Schiffbrüde, davon beide Sta⸗ 
teten nur eine Fortfeßung ausmachten, batte, mit 
diefen zufammen genommen, eine Länge von zwei⸗ 
taufend vierhundere Schritten. Dabei wär dieſe 
furchtbare Maſchine fo kuͤnſtlich organifirt und fo 
reichlich mit Werkzeugen des Todes ausgerüfter, daß 
fie gleich einem lebendigen Weſen ſich ſelbſt vertheidi⸗ 
gen, auf das Kommandomwort Flammen ‚fpeien, und 
‚auf alles, mas ihe nahe kam, Verderben ausſchuͤt⸗ 
ten konnte. Außer den beiden Forts St. Maria und 
St. Philipp, welche die Brücke am beiden Ufern ber 
gränjten, und außer den zwei hölzernen -Bafteien auf 
der Bruͤcke ſelbſt, welche mit Soldaten angefüllt und 
in allen vier Ecken mit Kanonen befeßt waren, ents 
hlelt jedes der zwei und dreißig Schiffe noch dreißig 
Bewaffnete nebft vier Matrofen zu feiner Bedeckung, 
und zeigte dem Feind, er mochte nun von Seeland 
herauf oder von Antwerpen herunter ſchiffen, bie 
Mündung einer Kanone Mam zählte in allem 
fieben und neunzig Kanonen, die fowohl über der 
Brüde, als unter derſelben vertheilt waren, und 
mehr als funfzehn hundert Mann, die theils die Bas 
fteien, theils die Schiffe befegten, und wenn es Noth 
sbat, ein furchtbares Mustetenfeuer — den Feind 
unterhalten konnten. 


Belagerung von Antwerpen ꝛc. 203 


Aber dadurch allein glaubte der Herzog fein 
Wetk noch nicht gegen alle Zufaͤlle ſicher geſtellt zu ‚has 
ben. Es war zu erwarten, daß der Feind nichts uns 
verfucht laffen würde, den mittlern und ſchwaͤchſten 
Theil der Brücke durch die Gewalt feiner Maſchinen 
zu ſprengen; dieſem vorzubeugen, warf er längs der 
Schiffbruͤcke und in einiget Entfernung von: derfels 
ben nod) eine beſondre Schutzwehr auf, welche die 
Gewalt brechen ſollte, die auf die Bruͤcke ſelbſt möchte 
ausgeuͤbt werden. Dieſes Werk beſtand aus drei 
und. dreißig Barken von beträchtlicher Größe, welche 
- in. Einer. Reihe, quer über den Strom bin gelagert, 
und je drei und drei mit Maſtbaͤumen an einander bes 
feftigt waren, ſo daß fie eilf verfchiedene Gruppen bilden 
ten. Jede detfelben: ſtreckte, gleich einem Glied 
Pikenirer, in horizontaler Richtung vierzehn lange 
hölzerne Stangen aus, die dem herannahenden Feind 
eine eiſerne Spige entgegen kehrten. Diefe Barken 
waren bloß mit Ballaſt angefuͤllt, und hingen jede 
an einem doppelten aber ſchlaffen Ankertau, um dene 
anſchwellenden Stroine nachgeben zu können; daher 
fie auch in beftändiger- Bewegung waren, und davon 
die Namen - Schwimmer befamen. Die ganze 
Schiffbruͤcke und noch ein Theil der Stafeten wurden 
von diefen Schwimmern gedeckt, welche ſowohl ober» 
Halb als unterhalb der Brücke angebracht waren. 
Zu allen dieſen WBertheidigungsanftakten kam noch 
eine Anzahl von vierzig Kreiegsichiffen, welche an bei⸗ 
den Ufern hielten und dem ganzen Werk ch Bedek⸗ 
kung dienten ). 
2) Sırad, Dec, Ik. Lib. VI. 666. 567. Meteren 482, Thuan. 
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.” Diefes. bewundernswuͤrdige Werk war Im März 
bes Jahres 1585, als dem fiebenten Monat der 
Belagerung ‚fertig, und der Tag, an dem es vollen» 


det wurde, war ein Jubelfeſt für die Truppen. -Ducch. 


ein ‚wildes Freudenſchießen wurde der große Vorfall 
der belagerten Stadt verkuͤndigt, und die Armee, als 
wollte fie ich ihres Triumphs recht. ſinnlich verſichern, 
breitete: fi) längs dem, ganzen: Geruͤſte aus, um 
den. folgen Strom, dem. man. das. Joch aufgelegt 
hatte, frledfertig und: gehorfam unter ſich hinweg 
fließen zu ‚fehen. Alle ausgeflandenen- unendlichen 
Müpfeligkelten waren bei diefem Anblick vergeffen, und 
keiner. deſſen Hand nur irgend dabei ‚gefchäftig gewe⸗ 
fen; war jo verächtlich und fo Elein, daß er ſich nicht 
einen, Theil der Ehre zueignete, die dem großen Urs 
heber lohnte. Nichts aber gleicht: der: Beſtuͤrzung, 
welche die Bürger von Antwerpen ergriff, als ihnen 
die: Nachricht gebracht wurde, daß die Schelde nun 
wirklich geſchloſſen, und alle Zufuhr aus Seeland abs 
geſchnitten ſey. Und zu Vermehrung ihres Schrek⸗ 
kens mußten ſie zu derſelben Zeit noch den Verluſt der 
Stadt Bruͤſſel erfahren, welche endlich durch Hunger 
genoͤthigt worden, ſich zu ergeben. Ein Verſuch, den 
der Graf von Hohenlohe in eben dieſen Tagen auf 
Herzogenbuſch gewagt, um entweder dieſe Stadt 
wegzunehmen, - ober doch dem: Feind, eine; Diverfion 
zu machen, war gleichfalls verunglüdt, und. fo. vet⸗ 
lor : dag bedraͤngte Antwerpen zu gleicher Zeit alle 


IT. Lib, LXXXIIT. 45. Algem. Gefdichte det vereinigten 
‚-. Niederlande, III. Band, 497. 
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Hoffnung einer Zufuhr von der See und zu 
Lande *). 

Durch einige gluchtlinge, welche ſich durch die 
ſpaniſchen Vorpoſten hindurch in die Stadt geworfen, 
wurden diefe unglüclichen Zeitungen darin ausges 
breitet, und ein Kundfchafter, den der Bürgermeis 
fter ausgeſchickt hatte, um die feindlihen Werke. 
zu recognoſciren, vergrößerte durch feine Ausfagen 
noch die allgemeine Beſtuͤrzung. Er war ertappt 
und vor den Herzog von Parma gebracht worden, wels 
her Befehl gab, ihm überall herumzufuͤhren, und 
befonders die Einrichtung der Brüde aufs genauefte 
befichtigen zu laſſen. Nachdem dieß gefchehen war’ 
und. er wieder vor den Feldheren gebracht wurde, 
fehickte ihm diefer mit den Worten zuruͤck: „Gehe, 
tief eri, „und hinterbringe denen, die dich herſchick⸗ 
„ten, was du gefehen haſt. Melde ihnen aber das 
„bei, daß es mein fefter Entfchluß fei, mid) ents 
„weder unter den Trümmern dieſer Bruͤcke zu bes 
„graben, oder durch dieſe Bruͤcke in eure Stade 
„einzuziehen **).“ 

Aber die Gewißheit der Gefehr belebte nun 
auch auf einmal den Eifer der Verbundenen, und 
es lag nicht an ihren Anſtalten, wenn die erſte Haͤlfte 
jenes Geluͤbdes nicht in Erfüllung ging. Laͤngſt ſchon 
hatte der Herzog mit Unruhe "den Bewegungen zus 
gefehen, welche zum Entfaße der Stadt in Seeland 
gemacht wurden. Es mar ihm nicht verborgen, daß 


*) Strada 567 — 571, Meteren 492,494. a III, 44.45. 
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er den gefähelichfien Schlag von dorther zu fürchten 
babe, und daß gegen die vereinigte Macht der feeläns 
difhen und antwerpifchen. Flotten, : wenn fie zu gleis 
cher Zeit und im rechten Moment auf ihn losdrins 
gen follten, mit allen feinen Werken nicht viel würde 
auszurichten feyn. Kine Zeitlang hatten ihm bie 
Zögerungen des feeländifchen Admirals, die er auf alle 
Art zu unterhalten bemüht war, Sicherheit verfchaffts 
jeßt aber befchleunigte die dringende Moth auf. einmal 
die Rüftung, und ohne länger auf den Admiral zu 
warten, fehlten die Staaten zu Middelburg den 
Grafen Juſtin von Naſſau mit fo viel Schiffen 
als fie aufbringen konnten, den Belagerten zu KHülfe. 
Diefe Flotte legte fich vor das Fort Lieffenshoek, wel⸗ 
ches der Feind im Befiß hatte, und beſchoß baffelbe, 
von einigen Schiffen aus dem gegenüberliegenden Fort 
Lillo unterſtuͤtzt, mit fo gluͤckllchem Erfolge, daß bie 
Wälle in kurzem zu Grund gerichtet und mit fürs 
mender Hand erfliegen wurden. Die darin zur Bes 
ſatzung liegenden Wallonen zeigten die Feftigkeit nicht, 
welche man von Soldaten des Herzogs von Parma 
erwartete; fie überließen dem Feinde ſchimpflich Die 
Seftung, der ſich in Eurzem der ganzen Inſel Doel 
mit allen darauf liegenden Schanzen bemeifterte. 
Der Verluſt dieſer Pläße, die jedoch bald wieder 
gewonnen waren, ging dem Herzog von Parma fo 
nahe, daß er die Wefehlshaber vor das Kriegsgericht 
309, und den Schuldigften darunter enthaupten ließ. 
Indeſſen eröffnete diefe wichtige Eroberung den Sees 
ländern einen freien Paß bis zur Brücke, und nun⸗ 
mehr war der Zeitpunct vorhanden, nach genommener 


Belagerung von Antwerpen ꝛc. 207 


Abrede -mit den Antwerpern, gegen jenes Werk einen 
entfcheidenden Streich auszuführen. Man kam übers 
ein, daß während man von Antwerpen aus, durch 
fhon bereit gehaltene Mafchinen,. die Schiffbruͤcke 
fprengte, die feeländifche Flotte mit einem hin⸗ 
laͤnglichen Vorrath von Proviant in der Nähe feyn 
folte, um fogleich durch die gemachte Deffnung bins 
durch nad) der Stadt zu fegeln *). 


1 


Denn ehe noch der Herzog von Parma mit ſeiner 
Bruͤcke zu Stande war, arbeitete ſchon in den Mau⸗ 
ren Antwerpens ein Singenieur an ihrer Zerſtoͤrung. 
Sriedrih Gianibelli hieß diefr Mann, den 
das Schickſal beſtimmt Hatte, der Archimed diefer 
Stadt zu werden, und eine. gleiche Geſchicklichkeit 
mit gleich verlornem Erfolg zu deren Vertheidigung 
- zu verfchwenden, Gr war aus Mantua gebürtig, 
und hatte fich ehedem in Madrid gezeigt, um, wie 
einige wollen, dem König Philipp feine Dienfte in 
dem nmiederländifhen Krieg anzubieten. Aber vom 


langen Warten ermüdet, verließ der beleidigte Kuͤnſt 
ler den Hof, des Vorfaßes, den Monarchen Spaniens 


. anf eine empfindliche Art mit einem Verdienfte befannt 
zu machen, das. er fo wenig zu fchäßen gewußt hatte, 
Er fuchte die Dienfte der Königin Eliſabeth von Enge 
fand, der erklärten Feindin von Spanien, welche ihn, 


nachdem fie einige Proben von feiner Kunft gefehen, 


nach Antwerpen fchickte. In diefer Stade ließ er fich 
wohnhaft nieder, und widmete derfelden in der gegen» 


") Sısad, 573. 574, Meteren 496, 
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waͤrtigen Extremitaͤt feine ganze Wiffenfchaft und‘ 
den feurigften Eifer *). 

Sobald diefer Künftler in Erfahrung gebracht 
hatte, daß es mit der Brüde ernfliich gemeint fey, 
und das Werf der Vollendung ſich nahe, fo bat er ſich 
von dem Magiſtrate drei große Schiffe von Hundert 
und fünfzig bis fünfhundert Tonnen aus, in welchen 
er Minen anzulegen gedachte. Außer diefen vers 
langte er noch fechszig Playten, welche mit Kabeln 
und Ketten aneinander gebunden und mit hervortas 
genden Hafen verfehen, mit eintretender Ebbe in Bes 
wegung gefeßt werden, und um die Wirkung der 
Minenfchiffe zu vollenden, in f£eilformiger Richtung 
gegen die Bruͤcke Sturm laufen follten. Aber er hatte 
ſich mit feinem Geſuch an Leute gewendet, die gaͤnz⸗ 
lich unfähig waren, einen außerordentlichen Gedanken . 
zu faffen, und felbft da, wo es die Rettung des 
Vaterlands galt, ihren Krämerfinn nicht zu vers 
läugnen wußten. Dan fand feinen Vorfchlag allzu 
koſtbar, und nur mit Mühe erhielt er endlich, daß 
ihm zwei Eleinere Schiffe von fiebenzig bis achtzig 
Tonnen, nebft einer Anzahl Playten bewilligt wurden. _ 

Mit diefen zwei Schiffen, davon: er das eine 
das Gluͤck, das andre die Hoffnung nannte, . 
verfuhe er auf folgende Art. , Er ließ auf dem Dos - 
den berfelben einen hohlen Kaſten von Quaderſteinen 
mauern, der fünf Schub hreit, ‚viertehalb Hoch, und - 
vierzig lang war. Diefen Kaften füllte er mit fechss - 
zig Zentnern des feinften Schießpulvers von feiner 


*) Meteren 495. Strad, 57% 
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eigenen Erfindung, und bedeckte denfelben mit gros 

fen Srab und Müplfteinen, fo fchwer das Fahrzeug 
fie tragen konnte. Darüber führte er noch ein Dach 
von Ahntichen Steinen auf, welches fpiß zulief und 
fehs Schuhe: hoch über den Schiffsrand empor 
ragte. Das Dach felbft wurde mit. eifernen Ket- 
ten und Haken, mit metallenen und marmornen 
Kugeln, mit Nägeln, Meſſern und andern verderbs 
lichen Werkzeugen vollgeftopft ; auch der übrige Raum 
des Schiffs, den der Kaften nicht einnahm, wurde 
mir Steinen ausgefüllt, und das Ganze mit Bret—⸗ 
tern überzogen. In dem Kaften felbft waren mich 
rere kleine Oeffnungen für die Lunten gelaffen, twelche 
die Mine anzuͤnden follten. Zum Ueberfluß mar 
noch ein Uhrwerk darin angebracht, welches nad) 
Ablauf der beflimmten Zeit Funken fehlagen, und, 
wenn auch die Lunten verunglücten, das Schiff in 
Brand fleden konnte. Um dem Feinde die Meinung 
beizubringen, als ob es mit diefen Mafchinen bloß 
darauf abgefehen fey, die Brücfe anzuzünden, wurde 
“auf dem Gipfel derfelben ein Feuerwerk von Schwefel 
und Pech unterhalten, welches eine ganze Stunde lang 
forebrennen konnte, Sa, um die Aufmerkſamkeit 
defielben noch mehr von dem eigentlichen &ige der 
Gefahr abzulenken, rüftese er noch zwei und dreiſtg 
Schuyten (Eleine platte Fahrzeuge) aus, auf des 
nen bloß Feuerwerke brannten, und welche feine 
andre Beſtimmung hatten, als dem Feinde ein Gau⸗ 
kelwerk vorzumachen. Diefe Brander follten in vier 
verfchiedenen Transporten, von einer halben Stunde 
zur andern, nach der Brücke hinunter laufen, und 

1. Thle. 2, Bd. D 
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die Feinde zwei ganzer Stunden lang unaufbbrlich 
in Athem erhalten, fo daß fie endlih vom Schiehen 
erihöpie und durch vergebliches Warten ermüdet , in 
ihrer Aufmerkſamkeit nachließen, wenn die rechten 
Bulkane kämen. Voran lief er zum Ueberfluß noch 
einige Schiffe laufen, in welchen Pulver verborgen 
war, um das fließende Wert vor der Brüde zu fprens 
gen, und; den Hauptſchiffen Bahn zu machen. Zus 
gleich hoffte er durch diefes Vorpoflengefecht den Seins 
den zu thun zu geben, fie heranzulocken und der gans 
zen todtenden Wirkung des Vulkans auszufeßen *). 


Die Nacht zwifchen dem gten und sten April 
war zur Ausführung diefes großen Unternehmens bes 
ſtimmt. Gin dunkles Gerücht davon hatte fih auch 
bon in dem fpantfchen Lager verbreitet, befonders 
da man von Antwerpen aus mehrere Taucher entdeckt 
hatte, welche die Antertaue an den Schiffen hatten 
zerhanen wollen. Man war fid) daher auf einen 
ernſtlichen Angriff gefaßt; nur irrte man fich ‚in-der 
eisentiihen Beſchaffenheit deffelben, und rechnete 
mehr darauf, mit Menfhen als mit Elementen zu 
tämpfen. Der Herzog lich zu diefem Ende die Was 
ven längs dem ganzen Ufer verdoppeln, und zog 
den beften Theil feiner Truppen. in die Nähe der 
Bruͤcke, wo er felbft gegeriwärtig war; um fo näher 
der Gefahr, je forgfältiger er derſelben zu entflies 
hen fuchte. Kaum war es dunkel geworden, fo ſah 
man von der Stadt her drei brennende Fahrzeuge 
daher ſchwimmen, dann noch drei andre, und gleich 

| 
*) Thuan, III, 46, Strad, 67% 675. Meteren 596, 
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darauf eben fo viele. Man ruft dutch das fpanifche 
Lager ins Gewehr, und die ganze Länge der Brücke 
füllt fih mit Bewaffneten an. Indeſſen vermehrten 
fi) die Beuerfhiffe und "zogen, theils Paarmeife, 
theils zu Dreien, in einer gewiffen Ordnung den 
Strom herab, well fie am Anfange noch durch Schiffer 
gelenkt, wurden. Der Admiral der Antwerpifchen 
dlotte, Jakob Jakobſohn, hatte es, man wußte nicht 
ob aus Nachlaͤßigkeit oder Vorſatz, darin verfehen, 
daß er die vier Sciffhaufen allzugefchwind hinter⸗ 
einander ablaufen, und ihnen auch die zwei großen 
Minenfgiffe viel zu ſchnell folgen ließ, wodurch die 
ganze Ordnung geftort wurde. 

Unterdeffen rückte der Zug immer näher, und 
bie Dunkelheit der Nacht erhöhte noch den außeror⸗ 
dentlichen Anblick. So weit das Auge dem Strom 
folgen konnte, war alles Feuer, und die Brander 
warfen fo flarte Flammen aus, als ob fie ſelbſt in 
Teuer aufgingen. Welt hin leuchtete die Waſſerflaͤche; 
die Daͤmme und Baſteien längs dem Ufer, die Fah— 


nen, Waffen und Rüflungen der Soldaten, melde 


ſowohl hier als auf der Bruͤcke in Parade fanden, 
glänzten im Widerfchein. Mit einem gemifchten 
Gefühl von Grauen und Vergnügen betrachtete der 
Soldat das feltiame Schaufpiel, das eher einer 
Fete als einem feindlihen Apparate glich, aber 
gerade.wegen diefes fonderbaren Kontraftes der aͤußern 
Eriheinung mit der Innern Beftimmung die Ges: 
müther mit einem wunderbaren Schauer erfüllte, 
Als diefe brennende Flotte der Brücke bis auf zwei⸗ 
taufend Schritte nahe gefommen, zündeten ihre duͤh⸗ 
> 
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rer die Lunten an, trieben die zwei Minenfhiffe in 
die eigentlihe Mitte des Stroms und überliegen die 
übrigen dem Spiele der Wellen, indem fie felbft ſich 
auf fchon bereit gehaltenen Kähnen Hurtig daven 
madıten *). 

Jetzt verwierte fi der Zug, und die führerfos 
fen Schiffe langten einzeln und zerfireut bei dem 
fhwimmenden Werfen an, to fie entweder hängen 
blieben, oder feitwärts an das Ufer prallten. Die 
vorderen Pulverfchiffe, welche beſtimmt geweſen mas 
ten, das ſchwimmende Werk zu entzänden, warf 
die Gewalt eines Sturmiwindes , der ſich in diefem 
Augenblick erhob, an das flandrifche Ufer; felbft der 
eine von den beiden Brandern, welder das 
Gluͤck Hieß, gerieth unterwegs auf den Grund, ebe 
er noch die Brüce erreichte, und tödtete, Indem 
er zerfprang, etliche fpantiche Soldaten, die in einer 
nabgelegenen Schanze arbeiteten, Wenig fehlte, daß 
der andere und geößere Brander, die Hoffnung 
genannt, nicht ein ähnliches Schickſal gehabt hätte. 
Der Strom warf ihn an das fhwimmende Werk auf 
der flandeifhen Seite, wo er hängen blieb; und 
hätte er in diefem Augenblick fi entzündet, fo war 
dev. befte Theil feiner Wirkung verloren. Bon den 
Flammen geräufcht, welche diefe Maſchine gleich den 
übrigen Fahrzeugen von fih warf, hielt man fie 
bloß für einen gewöhnlichen Brander, der die Schiffs 
brüce anzuzünden beftimmt fev. Und wie man nun 
gar eins der Seuerfchiffe nach dem andern ohne alle 


*) Sırad, 576. 
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weitere Wirkung erloͤſchen ſah, fo verlor ſich endlich die 
Furcht, und man fing an, über die Anflalten des 
Feindes zu fpotten, die ſich fo pralerifch angekündigt 
hatten, und nun ein fo lächerliches Endenahmen, Eis 
nige der Verwegenſten warfen ſich ſogar in den 
Strom, um den Brander in der Naͤhe zu beſehen, 
und ‚Ihm auszulöfchen, als derſelbe vermittelſt feiner 
Schwere ſich durchriß, das ſchwimmende Werk, das 
ibn aufgehalten, zerfprengte, und mit einer Gewalt, 
welche alles fürchten ließ, auf die Schiffbruͤcke los. 
drang. Auf einmal kommt alles in Bewegung, und 
der Herzog ruft den Matrofen zu, die Maſchine mit 
Stangen aufzuhalten, und die Flammen zu töfchen, 
ehe fie das Gebaͤlke ergriffen. 

Er befand’ fih in diefem bedentlicyen Augenblick 
an dem Ääußerften Ende des linken Serüftes, wo daß 
felbe eine Baftei im Waſſer formirte und in Die 
Schiffbruͤcke überging. Ihm zur Seite flanden der 
Markgraf von Rysburg, General der Reiter 
rei und Gouverneuer der Provinz Artois, der fonft den 
Staaten gedient hatte, aber aus einem Vertheidiger 
der Republik ihr fchlimmfter- Feind geworden war, 
der Freiherr von Billy, Gouverneur von Fries 
land und Chef der deutichen Regimenter, die Gene⸗ 
reale Cajetan und Guaſto, nebft mehreren ber 
vornehmften Officiere; alle ihrer befondern Gefahr 
vergeffend, und bloß mit Abwendung des allgemeinen 
Ungluͤcks beſchaͤftigt. Da nahte fich dem Herzog von 
Parma ein fpanifcher Fähndrich, und befchwur ihn, 
fi) von einem Orte hinwegzubegeben, wo feinem Le⸗ 
ben augenſcheinlich Gefahr drohe. Er wiederheite 


— 
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diefe Bitte noch dringender, : als der Herzog nicht 
darauf merken wollte, und flehte ihn zuletzt fußfällig, 
in biefem einzigen Stuͤcke von feinem: Diener Rath 
anzunehmen, Indem er dieß fagte, hatte er den 
Herzog am Rock ergriffen, als wollte er ihn mit Ges 
walt von der Stelle ziehen, und diefer, mehr von 
der Kühnheit diefes Mannes uͤberraſcht, als durch 
feine Gründe überredet, zog fih endlih, von Cajetan 
und Guaſto begleitet, nad dem Ufer zurüf. Kaum 
hatte er Zeit gehabt, das Fort S. Maria am Aufßers 
fien Ende der Brücke zu erreichen, fo geſchah Hinter 
ihm ein Knoll, nicht anders als borfte die Erde, und 
als fürzte das Gewölbe des Himmels ein. Wie 
todt fiel der Herzog nieder, die ganze Armee mit 
ihm, und es dauerte mehrere Minuten, ‚bis man 
wieder zur Befinnung ermwachte, 

Aber welch ein Anblick, als man jeßt wieder zu 
fih felber kam! Bon dem Schlage des entzündeten 
Bulkans war die Schelde bis in ihre unterfien Tiefen 
gefpalten und mit Mauerhoher Fluch über den 
Damm, der fie umgab, binausgetrieben worden , fo 
daß alle F.ftungswerfe am Ufer mehrere Schub hoch 
im Woſſer flanden. Drei Meilen im Umtreis ſchuͤt⸗ 
terte die Erde, “ Beinahe das ganze linke Gerüfte, 
an welchem das Brandſchiff ſich angehängt hatte, 
war mebft einem Thell der Schiffbtuͤcke auseinans 
ber geſprengt, zerfcehmettert, und mit allem, was fi 
darauf befand, mit allen Maftbäumen, Kanonen 
und Menfchen in die Luft aeführe worden. Selbſt 
die ungeheuren Steinmaffen, welche die Mine bes 
deckten, hatte die Gewalt des Vulkans in die benach⸗ 











Belagerung von Antwerpen c. 218 


barten Felder gefchleuvert, fo daß man nachher meh» 
rere davon, taufend Schritte weit von der Brücke, 
aus dem Boden herausgrub. Sechs Schiffe waren 
verbrannt,‘ mehrere in Stüden gegangen. Aber: 
ſchrecklicher als alles dieß war die Niederlage, welche. 
das mörderifche Werkzeug unter den Menfchen anrichs 
tete. Fuͤnfhundert, nach andern Berichten fogar 
achthundert Menfchen wurden das Opfer feiner Wuth; 
diejenigen nicht einmal gerechnet, weldye mit verftüms 
melten oder fonft befchädigten Gliedern davon kamen ; 
und die entgegengefebteften Todesarten vereinigten. ſich 
in dieſem entfeßlichen Augenblid. Einige wurden 
durch den Blitz des Wulfans, andre durch das Eos. 
chende Gewäfler des Stroms verbrannt; noch andre 
erfticte der ‚giftige Schmwefeldampf; . jene wurden 
in den Fluthen, diefe unter dem Kagel der gefchleur 
derten Steine begraben, viele von den Meffern und 
Haken zerfleifcht, oder von ben Kugeln zermalmt, 
welche aus dem Bauch. der Maſchine fprangen. Eis 
nige, die man ohne alle fichtbare Verlegung entſeelt 
fand, mußte ſchon die bloße Lufterſchuͤtterung getoͤdtet 
haben, Der Anblick, der fi) unmittelbar nach Ents 
zändung dee Mine darbot, war fürchterlih, Einige 
ſtaken zwifchen dem Pſahlwerk der Brüde, andere 

arbeiteten fid) unter Steinmoffen hervor, noch ans» 
dere waren in den Schiffieilen hängen geblieben ; von 
allen Orten und Enden ber erhub fich ein herzjers 
fchneidendes Geſchrei nad) Hülfe, welches aber, weil 
jeder genug mit fich felbft zu thun hatte, nur durch 
ein ohnmächtiges Wimmern beantwortet wurde. 


— 
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Bon ben Weberiebenden fahen fich viele dur 
ein mwunderähnliches Schickſal gerettet. Einen Offi⸗ 
eier, mit Nadmen Tucci, hob der Windwirbel wie 
eine Feder in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang ſchwe⸗ 
bend in der Höhe, und ließ ihn dann gemach in den 
Strom hetabſinken, wo er ſich durch Schwimmen reis 
tete. Einen andern ergriff die Gewalt des Schuſſes 
auf dem flandrifchen Ufer und feßte ihn auf dem 
Drabantiihen ab, wo er mit einer leichten Quet⸗ 
ſchung an der Schulter wieder auffland, und es war 
ihm, wie er nachher ausfagte, auf dieſer fchmellen 
Luftreife nicht anders zu Muthe, als ob er aus einer 
Kınone gefchoffen würde, - Der Herzog von Parma 
ſelbſt war dem Tode nie fo nahe gewefen als in dies 
fem Augenblick, denn nur der Unterfchied einer hal⸗ 
ben Minute entfchled über fein Leben. Kaum hatte 
er den Fuß in das Fort ©. Maria gefeßt, fo hob 
es ihn auf wie ein Sturmwind, und ein Balken, 
der ihn am Haupt und an der Schulter traf, riß 
ihn finnlos zur Erde, Eine Zeitlang glaubte man ihn 
auch wirklich todt, weil ſich viele erinnerten, ihn wer 
nige Minuten vor dem tödtlichen Schlage noch auf der 
Bruͤcke gefehen zu haben. Endlih fand man ihn, 
bie Hand an dem Degen, zwifchen feinen Begleitern 
Eajetan und Guaſto ſich auftichtend; eine Zeitung, 
die dem ganzen Heere das Leben wieder gab. Aber 
umfonft würde man verfuchen, feinen Gemüchszufland 
zu befchreiben, als er nun die Verwüftung: überfah, 
die ein einziger Augenblick in dem Werk fo vieler 
Monate: angerichtet hatte. Zerriffen war die Brüde, 
auf der feine ganze Hoffnung berubte, aufgerieben 
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ein großer Theil feines Heeres, ein anderer verftüms 
melt und für viele Tage unbrauchbar gemacht, mehs 
rere feiner. beften Officiere getödtet; und als ob es an 
dieſem oͤffentlichen Ungluͤck noch nicht genug wäre, fo 
mußte er noch die fchmerzliche Nachricht hören, daß 
der Margraf von Rysburg, den er unter allen feinen 
Offieieren vorzüglich werth hielt, nirgends aufzufinden 
ſey. Und doch ftarid das allerſchlimmſte noch bevor, 
denn jeden Augenblick » mußte man. von Antwerpen 
und Lillo aus die feindlichen Flotten erwarten, welche 
bei diefen ſchrecklichen Verfaſſung des Heers durchaus 
keinen Widerftand würden gefunden haben. Die 
Brücke war: auseinander gefprengt, und nichts bins 
derte die feeländifchen Schiffe mir vollen Segeln hin⸗ 
durchzuziehen; dabei war die Verwirrung der Teups 
pen in diefen erſten Augenblicken fo groß und allges 
mein, daß es unmöglich gewefen wäre, Befehle aus? 
zutbeilen und zu befolgen, da viele Korps ihre 
Befehlshaber, viele Befehlehaber ihre Corps vers 
mißten, und felbft der Poften, wo man geflanden, 
in dem allgemeinen Ruin kaum mehr zu erkennen war, 
Dazu fam, daß alle Schanzen am Ufer im Waffer. 
fanden, daß mehrere Kanonen verfenft, daß bie 
Lunten feuht, daß die Pulvervorräthe vom Waſſer 
zu Grund gerichtete waren, Welh ein Moment 
für die Feinde, wenn fie es verflanden hätten, 
ibn zu benußen *) ! 
\ Kaum wird man es dem Geſchichtſchreiber glau⸗ 
ben, daß dieſer uͤber alle Erwartung gelungene Erfolg 
*) Strada 577. ſeq. Meteren 497. Thuan, IIL 47. Allgem. 
Seh. d. V. M. IL 497. 
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bloß darım für Antwerpen verloren ging, weil — 
man nidts davon mußte. Zwar fchidte S. Aldes 
Honde, fobald man den Knall des Vulkans in der 
Stadt vernommen hatte, “mehrere Galeeren gegen die 
Bruͤcke aus, mit dem Befehl, Feuerkugeln und bren« 
nende Pfeile fleigen zu laffen, fobald fie glücklich bins 
durdy paſſirt feyn würden, und dann mit diefer Nach⸗ 
reiche geradenwens nach Lillo weiter zu fegeln, um 
die feeländifhe Hülfsflotte unverzüglich in Bewegung 
zu beingen. Zugleih wurde der Admiral von Ant⸗ 
werpen beotdert, auf jenes gegebene Zeichen fogleich 
mit den Schiffen aufjzubrehen, und in der erften 
Verwirrung den Feind anzugreifen. Aber. obgleich 
ben auf Kundfchaft ausgefandten Sciffern eine ans 
fehnlihe Belohnung verfproden worden, fo magten 
fih fih doch nicht in die Nähe des Feindes, fons 
bern kehrten unverrichteter Sachen zutücd, mit der 
Borfhaft, daß die Eciffbrüde unverfehrt und das 
Feuerfhiff ohne Wirkung geblieben fey. Auch noch 
am folgenden Tage wurden feine beſſern Anſtalten 
gemacht, den wahren Zuftand der Bruͤcke in Erfah⸗ 
runa zu bringen; und da man bie Flotte bei Lille, des 
günftigen Windes ‚ungeachtet, gar Feine Bewequug 
machen fah, fo beftärkte man fich in der Vermuthung, 


daß die Brander nichts ausgerichtet hätten. Nies, 


mand fiel es ein, daß eben diefe Unthaͤtigkeit der 
Bundesyenoffen, welche die Antmwerper irre führte, 
auch die Seeländer bei Lillo zurückhalten Eünnte, wie 
es fih auch in der That verhielt. Einer fo unges 
heuren Inconſequenz Eonnte fih nur eine Regierung 
ſchuldig machen, die ohne alles Anfehen und alle 
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Selbftändigkeit Rath bei der Menge holt, uber welche 
fie herrſchen follte.. Je unthätiger man ſich indeffen 
gegen den Feind verhielt, defto Heftiger ließ man feine 
Wuth gegen Stanibelli aus, den der rafende Pobel in 
Stuͤcken reißen wollte. Zwei Tage ſchwebte dieſer 
Künftler in der augenfcheintichften Lebensgefahr, big 
endtih am dritten Morgen ein Bote von Lilo, der ' 
unter der Bruͤcke hindurchgeſchwommen, von der 
wirklichen Zerftörung der Brücke, zugleich aber auch 
von der völligen Wiederherftellung derfelben beftimms 
ten Bericht abftattete *). 


Diefe fehleurige Ausbefferung der Brücke war 
ein wahres Wunderwerk des Herzogs von Parma. 
Kaum hatte fi diefer von dem Schlage erholt, 
der alle feine Entwürfe darnieder zu flürzen fchien, 
fo wußte er mit einer bewundernswürdigen Gegenwart 
des Geiftes allen fhlimmen Folgen deſſelben zuvors 
zufommen. Das Ausbleiben der feindlichen Flotte 
in-diefem entfcheldenden ‘Augenblick belebte aufg' neue 
feine Hoffnung. Noch ſchien der ſchlimme Zuftand . 
feiner Brüde den Feinden ein Geheimniß zu feyn, 
und war es gleich nicht möglich, das Werk fo vieler 
Monate in wenigen Stunden twieder herzuftellen, fo 
war fehon vieles gewonnen, wenn man auch nur den 
Schein davon zu erhalten wußte. Alles mußte daher 
Hand ans Werk legen, die Trümmer wegjufchaffen, 
die umgeftürgten Balken wieder aufzurichten, die zers 
brochenen zu erfeßen, die Lücken mit Schiffen aus 
zufüllen. Der Herzog felbft entzog fich der Arbeit 
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nicht, und feinem Beifpiel folgten alle Offieiere. Der 
gemeine Mann, durch diefe Popularität angefeuert, 
that fein Aeußerſtes; Die ganze Nacht durch wurde 
die Arbeit fortgefeßt, unter dem befländigen Lärm 
der Tcompeten und Trommeln, welche längs der 
ganzen Brücke. vertheilt waren, um das Geräufch der 
Wrrkleute zu. uͤbertͤnen. Mit Anbruch des Tages 
waren von der Verwuͤſtung der Nacht wenige Spuren: 
mehr zu Sehen, und obgleich die Brüche nur dem 
Schrein nad) wieder bergeftellt: war, fo täuichte doch 
dieſer Anblick die Kundichafter, und der Angriff 
unterblieb. Mittlerweile gewann der Herzog Frift, 
die Ausbefferung gründlih zu machen, ja fogar in 
der Struttur der Bruͤcke einige mefentliche Veraͤn— 
derungen anzubringen. Um fie vor künfzigen Uns 
fällen ähnlicher Art zu verwahren, wurde ein Theil 
‚der Schiffbrüce beweglich gemacht, fo daß derſelbe im 
Nothfall weggenommen und den Brandern der Durdys 
zug geöffnet werden Eonntee Den Berluft, wel 
den er an Mannfchaft erlitten, erfeßte der Herzog 
durch Garnifonen aus den benachbarten Plägen und 
durch ein deutiches Negiment, das ihm gerade zu 
- rechter Zeit aus Geldern zugeführt wurde. Er befeßte 
die Stellen der gebliebenen Offictere, wobei der 
fpanifche Faͤhndrich, der ihm das Leben gerettet, niche 
vergeffen wurde *). 


| Die Antwerper, nachdem fie den gluͤcklichen Er⸗ 
folg ihres Minenſchiffs in Erfahrung gebracht, hul⸗ 
digten nun dem Erfinder deffelben eben fo leidenfchafts 
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lich, als fie ihn kurz vorher gemißhandelt hatten, 
und forderten fein Genie zu neuen Verſuchen auf. 
Gianibelll örhielt nun wirklich eine Anzahl von Piays 
ten, wie er fie anfangs, aber vergeblich, verlangt . 
hatte, und diefe rüftere er auf eine foldhe Art aus, 
daß fie mit unmiderftehlicher Gewalt an die Brüde 
ſchlugen, und ſolche auch wirklich zum zweitenmal 
auseinander fprengten. Dießmal aber war der Wind 
der feeländifchen Flotte entgegen, daß fie nicht aus⸗ 

laufen konnte, und fo erhielt der Herzog zum zwei⸗ 
tenmal die noͤthige Frift, den Schaden auszubeflern. 
Der Archimed von Antwerpen ließ ſich durch alle 
diefe Fehlſchlaͤge keineswegs irre machen. Er ruͤſtete 
aufs neue zwei große Fahrzeuge aus, welche mit 
eifernen Haken und ähnlichen Inſtrumenten bewaff⸗ 
niet waren, um die Brüde mit Gewalt zu durchs 
tennen. Aber wie. es nunmehr dazu Fam, ſolche 
auslaufen zu laffen, fand fi niemand, der fie bes 
fteigen wollte. Der Künftler mußte alfo darauf den» 
£en, feinen Maſchinen von feldft eine. foldye Nichtung 
zu geben, daß fie aud) ohne Steuermann die Mitte 
des Waſſers hielten, und nicht wie die vorigen von 
dem Winde dem Ufer zugetrieben würden. Einer 
von feinen Arbeitern, ein:Deutfcher, verfiel hier auf 
eine fonderbare Erfindung, wenn man fie anders dem 
Strada*) nacherzählen darf. Gr. brachte ein Se— 
gel unter dem Schiffe an, welches eben fo-von dem 
Waſſer, wie die gewöhnlichen Segel von dem Winde, 
angefchwellt werden, und auf diefe Art das Schiff 
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mit der ganzen Gewalt: des Stroms forttreiben 
koͤnnte. Der Erfolg lehrte auch, daß er richtig 
gerechnet hatte, denn diefes Schiff mit verkehrten 
Segeln folgte nicht nur in firenger Richtung. der ei⸗ 
gentlichen Mitte des Stroms, fondern rannte aud) 
mit ſolcher Hejtigkeit gegen die Brüde, daß es dem 
Feinde nicht Zeit ließ, dieſe zu eröffnen, und fie wirk⸗ 
lich auseinander fprengte. Aber alle dieſe Erfolge 
halfen der Stadt zu wichts, weil fie auf Gerathewohl 
unternommen und durch Feine binlänglihe Macht 
unterftüßt wurden. Won einem neuen Minenfciff, 
welches Sianibelli nad) Art des erfien, das fo gut 
sperirt hatte, zubereitete und mit viertaufend Pfund 
Schießpulver anfüllte, wurde gar fein Gebrauch ges 
macht, weil es den Antwerpern nunmehr einfiel, auf 
einem andern Wege ihre Rettung zu fuchen *). 


Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Werfuche, 
die Schifffahre auf dem Strome mit Gewalt wieder 
frei zu machen, dachte man endlich darauf, den Strom 
ganz und gar zu entbehren. Man erinnerte fih an 
das Beifpiel der Stadt Leiden, welche zehm Jahre 
vorher von den Spaniern belagert, in einer zur rech— 
ten Zeit bewirkften Ueberſchwemmung der Felder ihre 
Rettung gefunden hatte, und diefes Beiſpiel befchloß 
man nachzuahmen. Zwiſchen Lillo und Gtabroef, 
im Lande Bergen, ftreckt fi) eine große etwas abhäns 
gig Ebene bis mad) Antwerpen hin, welhe mus 
durch zahlreihe Damme und. Gegendämme gegen 
Nie eindringenden Wafler der Oſterſchelde gefchüßt 
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wird. Es Eoflete weiter nichts, als biefe Dämme; 
zu ſchleifen, fo war die ganze Ebene Meer und konnte 
mit flahen Schiffen bis faſt unter die Mauern von 
Antwerpen befahren werden. Gluͤckte dieſer Vers 
fuch, fo mochte der Herzog von Parma immerhin 
die Schelde vermittelt feiner Schiffbrücke hüten; man, 
hatte fic) einen neuen Strom aus dem Stegreif ges. 
ſchaffen, der im Nothfall die mämlihen Dienfte 
feiftete. Eben dieß war es auch, was der Prinz 
von Dranien gleih beim Anfange der Belagerung 
angerathen und S. Aldegonde ernſtlich zu befordern 
gefucht harte, aber ohne Erfolg, weil einige Bürger. 
nicht zu bewegen gewefen waren, ihr Feld aufzuop⸗ 
fern. Zu diefem legten Rettungsmittel, kam man in: 
der jetzigen Bedraͤngniß zurück, aber die Umflände 
hatten fich unterdeffen gar fehr geändert. 

Jene Ebene nämlich durchichneidet ein breiter 
und hoher Damm, der von dem anliegenden Schloſſe 
Eowenftein den Namen führt und fi von dem 
Dorfe Stabroef in Bergen, drei Meilen lang, big 
an bie Schelde erftreckt, mit deren großem Damm er 
fid) ohnweit Ordam vereinigt. Ueber diefen Damm 
binweg Eonnten aud) bei noch fo Hoher Fluch feine 
Schiffe fahren, und vergebens leitete man. dag- 
Meer in die Felder, fo lange ein folher Damm 
im Wege fland, der die feeländifhen Fahrzeuge 
Binderte, in die Ebene vor Antwerpen berabzuftei, 
gen. Das Schickſal der Stadt beruhte alfo darauf, ' 
daß diefer Komenfteinifhe Damm gefchleift oder 
durchfiochen wurde; aber eben weil der Herzog von 
Parma biefes voransfah, fo hatte er gleich ‚bei 
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Eröffnung der Blokade von demfelben Beſitz genom⸗ 
men, und feine Anftalten gefpart, ihn bis aufs 
Aeuferfte zu behaupten. Bei dem Dorfe Stars 
broek fand der Graf von Mannsfelb mit dem 
größern Theile der Armee gelagert, und unterhiet 
durch eben dieſen Comwenfleinifhen Damm die Coms 
munikation mit der Brücdfe, dem Hauptquartier und 
den fpanifchen Magazinen zu Kalloo. &o bildete die 
Armee von Stabroef in Brabant bis nad) Bevern 
in Flandern eine zufammenhangende Linie, melde 
von der Schelde zwar durchfchnitten, aber nicht uns 
terbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 
nicht zerriffen werden Eonnte. Auf dem Damm felbft 
waren in gehöriger Entfernung von einander fünf 
verfchiedene Batterien errichtet, und die tapferften 
Dffictere der Armee führten darüber das Kommando. 
Sa, weil der Herzog von Parma nicht zweifeln 
fonnte, daß nunmehr bie ganze Wuth des Kriegs 
ſich hieher ziehen würde, fo überließ er dem Grafen 
von Mannsfeld die Bewachung der Brüde, und ents 
ſchloß fih in eigner Perſon diefen wichtigen Poften 
zu vertheidigen. Jetzt alfo erblickte man einen ganz 
neuen Krieg und auf einem ganz andern Schauplaß *). 
Die Niederländer hatten an mehrern Stellen, 
oberhalb und unterhalb Lillo den Damm durchſtochen, 
welcher dem brabantifchen Ufer der Schelde folgt, 
- and wo fih kurz zuvor grüne Fluren zeigten, da ets 
ſchien jeßt ein neues Element, da ſah man Fahrs 
jeuge wimmeln und Maftbäume ragen. Cine fees 
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ländifche Flotte, von dem Grafen Hohenlohe anges 

führe, ſchiffte in die uͤberſchwemmten Felder, und 
machte riederholte Bewegungen gegen den Cowen⸗ 
fleinifhen Damm , jedoch ohne ihn im Ernft 
anzugreifen; während daß eine andere in der Schelde 
ſich zeigte, und bald diefes, bald jenes Ufer mit einer 
Landung, bald die Schiffbräce mit einen Sturme 
bedrohte, Mehrere Tage tried man diefes Spiel mit 
dem Feinde, der, ungewiß, wo er den Angriff zu ers, 
marten habe, durch anhaltende Wachſamkeit erfchöpft, 
und durch fo oft getäufchte Furcht allmählig ficher 
werden follte. Die Antwerpet hatten dem Grafen 
Hohenlohe verfprochen, den Angriff auf den Damm 
von der Stadt aus mit einer Flottille zu unterſtuͤtzen; 
drei Feuerzeichen von dem Hauptthurm follten die Loos 
fung feyn, daß diefe fih auf dem Wege befinde, Als 
nun in einer finftern Macht die erwarteten Feuerfäus 
‚ len woirkli über Antwerpen aufftiegen, fo ließ 
Graf Hohenlohe fogleih fünfhundert feiner Truppen 
zwiſchen zwei feindlihen Nedouten den Damm 
erklettern, welche die ſpaniſchen Wachen theils fchlas 
fend Überfielen, theils, wo fie fich zur Wehr. feßten, 
niedermachten. In kurzem hatte man auf dem Damm 
feften Fuß gefaßt, und war ſchon im Begriff, die 
übrige Mannfchaft, zweitaufend an der Zahl, nach—⸗ 
zußringen, als die Spanier in den nädften Res 
deuten in Bewegung famen, und von dem fchmalen 
Terrain begünftige auf den dichtgedrängten Feind 
einen verzioeifelten Angriff thaten. Und da nun 
zugleich das Geſchuͤtz anfing, von den naͤchſten Bat⸗ 
terien auf die anrücende Flotte zu fpielen, und die 
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Landung der Übrigen Truppen unmöglich machte, 
von der Stadt aus aber Fein Beiftand fich fehen - 
ließ, fo wurden die Seeländer nad) einem kurzen Ge; 
feht überwältigt, und von dem ſchon eroberten Damm 
wieder herunter geſtuͤrzt. Die fiegenden Spanier jags 
ten ihnen mitten duch das Waſſer bis zu den 
Schiffen nach, verfenkten mehrere von diefen, und 
‚zwangen. die übrigen, mit einem großen Verluft fi 
zuruͤck zu ziehen. Graf: Hohenlohe wälzte die Schuld 
diefer Niederlage auf die Einwohner von Antwerpen, 
die durch ein falfches Signal ihm betrogen hatten, 
und gewiß lag es nur an der ſchlechten Ueberein⸗ 
ſtimmung ihrer beiderfeitigen Operationen, daß diefer 
Verſuch fein befferes Ende nahm *). 


Endlich aber Hefchloß man, einen planmäßigen 
Angriff. mit vereinigten Kräften auf den Feind zu 
thun, und durch einen Hauptſturm fowohl auf den 
Damm als auf die Bruͤcke die Belagerung zu 
endigen. Der  fechszehntee May 1585 war zu 
Ausführung diefes Anfchlags beſtimmt, und von 
beiden Theilen wurde das Außerfte aufgewendet, dies 
fen Tag entfcheidend zu machen. Die Holländer und 
Seelaͤnder brachten, in Vereinigung mit den Antwers 
pern, über zweihundert Schiffe zufammen, welche zu 
bemannen fie ihre Städte und Citadellen von Treups 
pen entblößten, und mit diefer Macht wollten fie von 
zwei entgegengefegten &eiten den Cowenfteinifchen 
Damm beftürmen. Zu gleicher Zeit folte die Schelds 
drücke durch neue Maſchinen von Sianibellis Erfins 
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dung angegriffen, und dadurd) der Herzog von Parma 
verhindert werden, den Damm zu entfeßen *). 


Alerander, von der ihm drohenden Gefahr unters 
richtet, fparte auf feiner Seite nichts, derſelben 
nachdrücklich zu begegnen. Er hatte, gleich nah Ers 
oberung des Dammes, au fünf verſchiedenen Orten 
Redouten darauf erbauen laffen, und das Kommando 
darüber den erfahreniten Dfficieren der, Armee 
übergeben. Die erfte derfelben, welche die Kreuz— 
fhanze hieß, wurde an der Ötelle' errichtet, wo 
der Towenfteiniihe Damm in den großen Wall 
der Schelde ſich einienfe und mit diefem die Figur 
eines Kreuzes bildet; - über diefe wurde der Spanier 
Mondragoen zum Befehlshaber geſetzt. Tauſend 
Schritte von derjelben wurde in der Nähe des Schloß 
fes Eowenftein die St. Jakobs: Schanze auf 
geführte, und dem Kommando des Camillo von 

tonte übergeben. Auf diefe folgte in gleicher Ents 
fernung die St. Georgs : Schanze, und taus 
fend Schritte von diefer die Pfahl Schanze 
unter Samboas Befehlen, welde von dem Pfahls 
wert, auf dem fie ruhte, den Namen führte, Am 
äußerten Ende des Dammes, unweit Stabroek, 
lag eine fünfte Baftei, worin der Graf von Mannes 
feld nebft einem Italiener apizuchi den Befehl 
führte. Alle diefe Forts ließ der Herzog jegt mit fris 
ſcher Artillerie und Mannfchaft verfiärken, und noch 
überdieß.an beiden Seiten des Dammes und längs 
der ganzen Richtung deffelben Pfähle einfchlagen, 
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ſowohl um den Wall dadurch deſto feſter, als den 
Schanzgraͤbern, die ihn durchſtechen würden, die 
Arbeit ſchwerer zu machen *). 

Fruͤh Morgens, am fechszehnten May, febte 
ſich die feindlihe Macht in Bewegung. Gleich mit 
Anbruch der Dämmerung kamen von Lille aus durch 
das überfchwenmte Land vier brennende Schiffe 
Daher gefhwommen, wodurch die fpanifchen Schild» 
wachen auf dem Damm, welde fich jener furchte 
baren Vulkane erinnerten, fo fehr in Furcht geſetzt 
wurden, daß fie fich eilfertig nach den naͤchſten Schan⸗ 
gen zuruͤckzogen. Gerade dieß war es, mas ber 
Feind beabfichtigt hatte. In diefen Schiffen, welche 
blos wie Brander ausfahen, aber es nicht roirklich waren, 
lagen Soldaten verſteckt, die nun plößlich ans Land 
fprangen, und den Damm an der nicht vertheie 
digten Stelle, zroifchen St. Georgs und der Pfahl⸗ 
ſchanze, glücklich erftiegen. Unmittelbar darauf 
zeigte fich die ganze feeländifche Flotte mit zahlreis 
chen Kriegsſchiffen, Proviantſchiffen und einer Menge 
Eleiner Fahrzeuge, welche mir großen Säden Erde, 
Wolle, Faſchinen, Schanztörben u. dgl.’ beladen wa» 
ten, um fogleih, wo es Noth that, Bruftwehren 
aufwerfen zu koͤnnen. Die Kriegsfchiffe waren 
mit einer ſtarken Artillerie und einer zahlreichen tap⸗ 
fern Mannſchaft befeßt, und ein ganzes Heer von 
Schanzgraͤbern begleitete fie, um den Damm, fobald 
man im Befiß davon feyn würde, zu durchgraben **). 
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Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite 
angefangen, den Damm zu erfteigen, fo rückte die 
Antwerpifche Flotte von Dfterweel herbei, und bes 
ſtuͤrmte ihn von der andern. Eilfertig führte man 
zwiſchen den zwei naͤchſten feindlichen Nedouten eine 
hohe Bruſtwehr auf, melche die Feinde von einan« 
der abfihneiden, und die Schanzgraͤber decken follte. 
Dieſe, mehrere hundert an der Zahl, fielen nun von 
beiten Seiten mit ihren Spaden den Damm an, 
und wählten in demfelden mit ſolcher Emfiakeit, dag 
man Hoffnung hatte, Heide Meere in kurzem mit 
einander verbunden zu fehen. Aber unterdeſſen hat« 
ten auch die Spanier Zeit gehabt, von dem zwei nächs. 
fien Redouten herbei zu eilen, und einen mutbhigen 
Angriff zu thun, während daß das Geihüuß von 
der Georas» Schanze unausgefeßt auf die feindliche 
Flotte ſpielte. Kine ſchreckliche Schlacht entbrannte 
jeßt in der Gegend, wo man den Teich durchfiach, 
und die Bruſtwehre thuͤrmte. Die Seelaͤnder 
hatten um die Schanzgräber herum einen dichten Cor⸗ 
don gezogen, damit des Feind ihre Arbeit nicht ſtoͤren 
follte, und in diefem Eriegerifchen Lärm, mitten un⸗ 
ter dem feindlichen Kugelregen, oft bis an die Bruſt 
im Waſſer, zwilchen Todten und Sterbenden, febten 
die Schanzgräber ihre Arbeit fort, unter dem befläns 
digen Treiben der Kaufleute, welche mit YUngeduld 
darauf warteten, den Damm geöfnet und ihre Schiffe : 
in Sicherheit zu fehen.. Die Wichtigkeit des Errols 
ges, der gewiffermaßen ganz; von ihrem Spaden 
abhing, ſchien felbit diefe gemeinen Tagelöhner mit 
einem heroiſchen Much zu beſeelen. Einzig nur 
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auf das Geſchaͤft ihrer Hande gerichtet, ſahen ſie, 


hoͤrten ſie den Tod nicht, der ſie rings umgab, und 
fielen gleich die vorderſten Reihen, ſo drangen ſogleich 
die hinterſten herbei. Die eingeſchlagenen Pfaͤhle 
hielten ſie ſehr bei der Arbeit auf, noch mehr aber 
die Angriffe der Spanier, welche ſich mit verzwei⸗ 
feltem Muth durch die feindlihen Kaufen fchlus 
gen, die Schanzgräber in ihren Löchern durchbohrs 
ten, und mit den todten Körpern die Brefchen wies 
der ausfüllten, welche die Lebenden gegraben hatten. 
Endlih aber, als ihre meilten Officiere theils todt, 
theils verwundet waren, die Anzahl der Feinde uns 
aufhörlich ſich mehrte, und immer friihe Schanggräs 
ber an die Stelle der gebliebenen traten, fo entfiel 
biefen tapfern Truppen der Muth, und fie hielten 
für rathſam, fih nad ihren Schangen zurüc zu 
ziehen. Jetzt alſo fahen fich die Seelaͤnder und Ant» 
werper von dem ganzen Theil des Dammes Meiiter, 
der von dem Fort St. Georg bis zu der Pfahlichanze 
fih erſtreckt. Da es ihnen aber viel zu lang ans 
fand, die völlige Durhbrehung des Dammes abzus 
warten, fo luden fie in der Geſchwindigkeit ein Sees 
ländifches Laftihiff aus, und brachten die Ladung 
deffelben über den Damm herüber auf ein Antwerpis 
fches, welches Graf, Hohenlohe nun im Triumph 


nah Antwerpen brachte. Diefer Anblick erfüllte die 


"geängftigte Stadt auf einmal mit den froheften Hof 
Hungen, und als wäre der Sieg fchon erfochten, 
überließ man fich einer tobenden Fröhlichkeit. Man 
läutete alle Glocken, man brannte alle Kanonen ab, 


und die außer id gefeßten Einwohner ranuten ums 
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geduldig nach dem Oſterweeler Thore, um die Pros 
viantfchiffe, welche unterwegs. feyn follten, in en 
pfang zunehmen *). 


In der That war das Glück den Belagerten noch 
nie fo günftig gewesen, als in diefem Augenblick. Die 
Beinde harten fich muthlos und erſchoͤpft in ihre Schans 
jen geworfen, und weit entfernt, den Siegern den 
eroberten Poſten ftreitig machen zu können, fahen 
fie fi) vielmehr felbft in ihren Zufluchtsörtern bela, 
gert. Einige Compagnien Schottländer, unter der 
Anführung ihres tapfern Oberften Balfour, griffen 
die St. Georges Schanze an, melde Kamillo von. 
Monte, der aus St. Jakob herbei eilte, nicht ohne 
großen Verluft an, Mannfchaft entfeßte. Sin einem 
viel fhlimmern Zuftande befand fih die Pfahl; 
ſchanze, welde von den Schiffen aus heftig be; 
fchoffen wurde, und alle Augenblicke in Truͤm— 
mern zu gehen drohte. Gamboa, der fie fomman: 
dirte, lag verwundet darin, und unglücklicherweife 
fehlte es an Artillerie, die feindlihen Schiffe in der: 
Entfernung zu halten. Dazu kam noch, daß der 
Mall, den die Seeländer zwifchen diefer und der 
Seorgs » Schanze aufgethuͤrmt hatten, allen Beiftand 
von der Schelde her abfehnitt. Hätte man alfo diefe 
Entkraͤftung und Unthärigkeit der Feinde dazu be: 
nußt, in Durchftehung des Dammes mit Eifer und 
Beharrlichkeit fortzufahren, fo ift fein Zweifel, daß 
man fich einen Durchgang geöfnet, und dadurd 
wahrfcheinlich die ganze Belagerung geendigt ha: 


*) Strad. 589. Meteren 498. 
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ben wuͤrde. Aber auch hier zeigte ſich der Mangel 
an Folge, welchen man den Antwerpern im ganzen 
Laufe dieſer Begebenheit izur Laſt legen muß. Der 
Eifer, mit dem man die Arbeit angefangen, erfaltete 
in demfelben Maaf, als das Gluͤck ibn begleitete. 
Bald fand man es viel zu langweilig. und mühfam, 
den Damm zu durdhgraben; man hielt für beffer, 
die großen ‚Laftfchiffe in Eleinere auszuladen, welche 
man fodann mit fleigender Fluth nach der Stadt 
fhaffen wollte. St. Aldegonde und Hohenlohe, ans 
ſtatt durch ihre perfönliche Gegenwart den Fleiß der 
Arbeiter anzufeuern, verließen gerade im entfcheis 
denden Moment den Schauplaß der Handlung, um 
mit einem Getreideſchiff nach der Stadt zu fahren, 
und dort die Lobſpruͤche über ihre Weisheit und 
Tapferkeit in Empfang zu nehmen *). 


Während daß auf dem Damme von beiden Thei⸗ 
fen mit der hartnäcigften Hitze gefochten wurde, hatte 
man die Scheldbrüce von Antwerpen aus mit neuen 
Mafchinen beftürmt, um die Aufmerkfamfeit des Hers 
3098 auf diefer Seite zu befchäftigen. Aber der 
Schall des Gefchüßes vom Damm ber entdeckte dems 
feiben bald, was dort vorgehen mochte, und er eilte, 
fobald er die Brücke befreit fahe, in eigner Perfon 
den Damm zu entfeßen. Von zweihundert fpanifchen 
Pikenirern begleitet flog er an den Drt des Angriffes, 
und erfchien noch gerade zu rechter Zeit auf dem 
Kampfplatze, um die vollige Niederlage der Seinigen 
zu verhindern. Eiligſt warf er einige Kanonen, bie 


*) Meteren 498, 
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er mitgebracht hatte, in die zwei mächften Redouten, 
und ließ von da aus nahdrüdlic auf die feindlichen 
Schiffe feuern. Er feibft ſtellte fih an die Spitze 
feiner Soldaten, und in der einen Hand den Degen, 
den Schild in der andern, führte er fie gegen den 
Feind. Das Gerücht feiner Ankunft, welches fich 
fhnell von einem Ende des Dammes bis zum andern 
verbreitete, erfrifchte den geſunkenen Muth feiner 
Truppen, und mit neuer Heftigkeit entzündete ſich 
der Streit, den das Lokal des Schlachtfelds noch 
mörderifcher, machte. Auf dem ſchmalen NRücen des 
Dammes, der an manden Stellen nicht über neun 
Schritte breit war, fochten gegen fünftaufend Streis 
ters auf einem fo engen Raume drängte fich die 
Kraft beider Theile zufammen, beruhte der ganze 
Erfolg der Belagerung. Den Antwerpern galt es 
die lebte DWormauer ihrer Stadt, den Spanier 
das ganze Glück ihres Unternehmens; beide Par: 
teien fochten mit einem Muth,- den nur Verzweiflung 
einflüßen Eonnte. Won beiden Außerften Enden des 
Dammes wälzte fich der Kriegsſtrom der Mitte zu, 
wo die Seelaͤnder und Antwerper den Meifter 
fpielten, und ihre 'ganze Stärke verfammelt war. 
Bon Stabroek her drangen die Staliener und Spas 
nier heran, welche am diefem Tage ein edler Wetts 
fireit der Tapferkeit, erbißtes von der Schelde her 
die Wallonen und Spanier, den Feldheren an ihrer 
Epige. Indem jene die Pfahlfchanze zu befreien 
ſuchten, welche der Feind zu Waffer und zu Lande 
heftig bedrängte, drangen diefe mit alles niederwers 
fendem Ungeftüm auf die Bruſtwehre los, welche der 
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Feind zwiſchen St. Georg und der Pfahlfchange aufs 
gethuͤrmt hatte. Hier ftritt der Kern der niederlaͤn⸗ 
difhen Mannfchaft hinter einem wohlbefeftigten Wall, 
und das Sefchüg beider Flotten deckte diefen wichtigen 
Poſten. Schon machte der Herzog Anftalt, mit feis 
ner Beinen Schaar diefen furchtbaren Wall anzus 
greifen, als ihm Nachricht gebracht wurde, daß die 
Sstaliener und Spanier unter Capizuchi und Aquila 
mit Kürmender Hand in die Pfahlichange eingedrun⸗ 
gen, davon Meifter geworden, und je&t gleichfalls 
gegen die feindliche Bruftwehr im Anzuge feyen. 
Bor diefer legten Verſchanzung famntelte ſich alfo nun 
die ganze Kraft beider Heere, und von beiden Seiten 
gefchah das Außerfte, ſowohl diefe Baftei zu erobern, 
als fie zu vertheidigen. Die Niederländer fprangen 
aus ihren Schiffen ans Land, um nicht bloß müßige 
Zufchauer diefes Kampfes zu bleiben. Alerander 
fürmte die Brufiwehr von der einen Seite, Graf 
Mannsfeld von der andern; fünf Angriffe gefhahen 
und fünfmal wurden fie zurücgefchlagen. Die Nies 
derläuder übertrafen in diefem entfcheidenden Augen⸗ 
blick fich felbft; nie im ganzen Laufe des Krieges hats 
een fie mit Diefer Standhaftigkeit gefochten. Bes 
fonders aber waren es die Schotten und Engländer, 
welche durd) ihre tapfere Gegenwehr die Verſuche 
des Feindes vereitelten.: Weil da, wo die Schotten 
ſochten, niemand mehr angreifen wollte, fo warf ſich 
der Herzog felbft, einen Wurffpieß in der Hand, bis 
an die Bruft ing Waller, um den Seinigen den Weg 
zu zeigen. Endlid nad) einem langwierigen Ge 
fechte gelang es den Mannsfeldifhen mir Huͤlfe ihr 
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ver -Hellebarden und Piken eine Brefche in bie Brufts 
wehre zu machen, und indem der eine fih auf die 
Schultern des andern fhwang, die Höhe des Walls . 
zu erfteigen. Barthelemi Toralva, ein fpanis 
fcher. Hauptmann, war der erfte, der fich oben fehen 
ließ, und faft zu gleicher Zeit mit deimfelben zeigte 
fich der Sstaliener Capizuccht auf dem Rande der Brufts 
wehr; und fo wurde denn, glei ruͤhmlich für. beide 
Mationen, der Werttampf der Tapferkeit: entfchier 
den. Es verdient bemerkt zu werden, wie ber Ders 
309 von Parma, den man zum Schiedsrichter dieſes 
Wettſtreits gemacht hatte, das zarte Ehrgefühl 
feiner Krieger zu behandeln pflegte. Den Italiener 
Capizucchi umarmte er vor den Augen der Truppen, 
und geftand laut, daß er vorzüglich der Tapferkeit - 
diefes Dfficiers die Eroberung der Bruftwehr zu dans 
ten habe. Den fpanifhen Hauptmann Toralva, 
der ftark verwundet war, ließ er in fein eignes Quar— 
tier zu Stabroef bringen, auf feinem eignen Bette 
verbinden, und mit demfelben Rocke bekleiden, den 
er ſelbſt den Tag vor dem Treffen getragen hatte *). 


Nah Einnahme der Bruftwehr blich der Sieg 
nicht lange mehr zweifelhaft. Die Holländifchen und 
Serländifhen Truppen, welche aus ihren Schiffen 
gefprungen waren, um mit dem Feind in der Nähe 
zu kämpfen, verloren auf einmal den Muth, als fie 
um fich blickten, und die Schiffe, welche ihre lebte 
Zuflucht ausmachten, vom Ufer abſtoßen fahen. 


®) Strad. £95. 
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Denn bie Fluth fing an fich zu verlaufen, unb 


die Führer der Flotte, aus Furcht mit ihren ſchwe⸗ 
ven Fahrzeugen auf dem Ötrande zu bleiben, und 
bei einem unglüdkiihen Ausnange des Treffens dem 
Feind zur Bente zu werden, zogen fid) von dem Dam» 
me zuruͤck und fuchten das hohe Meer zu ges 
winnen. Kaum bemerkte dieß Alerander, fo zeigte 
er feinen Truppen die fliehenden Schiffe, und 
munterte fie auf, mit einem Feinde zu enden, der 
fi ſelbſt aufaegeben habe. Die Holländifchen Huͤlfs⸗ 
ttuppen waren die erfien, weiche wanften, und bald 
foigten die Seeländer ihrem Beiſpiel. Sie warfen 
fih eiligft den Danmını herab, um durch Waten ober 
Schwimmen die Schiffe zu erreihen, aber weil ihre 
Fluͤcht viel zu ungeflüm gefchahe, fo hinderten fie. 
einander felbft, und flürzten haufenweife unter dem 
Schwert des nachſetzenden Siegers. Selbſt an 
den Schiffen ſanden viele noch ihr Grab, weil jeder 
dem andern zuvorzukommen ſuchte, und mehrere Fahr⸗ 
zeuge unter der Laſt derer, die ſich hinein warfen, une 
terfanten. Die Antmwerper, die für ihre Freiheit, 
ihrer Herd, ihren Glauben kämpften, waren aud 
die feßten, die ſich zuruͤckzogen, aber eben dieſer 
Umſtand verfchlimmerte ihr Geſchick. Manche ihrer 
Schiffe wurden von der Ebbe übereilt, uud faßen 
feft auf dem Strande, fo daß fie von den feindlichen 
Kanonen erreicht und mit famt ihrer Mannfchaft zu 
Stunde gerichtet wurden. Den andern Fahrzeugen, 
welche voraus gelaufen waren» fuchten die flüchtigen 
Haufen durch Schwimmen nachzukommen, aber die 
Wuth und Verwegenheit det Spanier ging fo 
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meit, daß fie, das Schwere zwifchen den Zähnen, 
den Fliehenden nachſchwammen, und manche nech 
mitten aus den Schiffen heraus holten. Der Sieg 
der königlichen Truppen war vollftändig, aber blutig; 
denn von den Spaniern waren. gegen achthundert, 
von den Miederländern (die Ertrunfenen nicht ges 
rechnet) etliche taufend auf dem Platze geblieben; 
und auf beiden Seiten wurden viele von dem vors . 
nehmſten Adel vermißt. Mehr als dreißig Schiffe 
fielen mit einer großen Ladung von Proviant, bie 
für Antwerpen beſtimmt gewefen war, mit huns 
dert und funfjig Kanonen und anderm Kriegsgeräthe 
in die Hände des Siegers. Der Damm, deſſen 
Beſitz fo theuer behauptet wurde, war an dreizehn 
verfchiedenen Orten durchflohen, und die Leichname 
berer, welche ihn in dieſen Zufland verfeßt hatten, 
wurden jetzt dazu gebraudyt, jene Defnungen wieder 
zuzuftopfen. Den folgenden Tag fiel den Königlichen 
noch ein Fahrzeug von ungeheurer Größe und ſeltſa⸗ 
mer Bauart in die Hände, welches eine fchroimmende 
Feſtung vorftellte, und gegen den Komenfteinifchen 
Damnı hatte gebraucht werden follen. Die Antwers 
per Hatten es mit unfäglichem Aufwand zu der nem» 
lichen Zeit erbaut, wo man den ingenieur Gias 
nibelli, der großen Koften wegen, mit feinen heilfamen 
Vorſchlaͤgen abwies, und diefem laͤcherlichen Mons 
firum den flolgen Namen Ende des Kriegs 
beigelegt, den e8 nachher mit der weit paffendern Bes 
nennung Werlornes Geld vertauſchte. Als 
man diefes Schiff in See brachte, fand ſichs, wie 

jeder Vernuͤnſtige vorher gefagt hatte, daß es feiner 


/ 
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unbehälflichen Größe wegen ſchlechterdings nicht zu 
lenken fey, und kaum von der höchiten Flüth konnte 
aufgehoben werden. Mit großer Mühe fchleppte es 
fi) bis nach Ordam fort, wo es, von der Fluth 
verlafien, am Stande fißen blieb, und den Feinden 
zur Beute wurde *). 


— 


Die Unternehmung auf den Cowenſteiniſchen 
Damm war der letzte Verſuch, den man zu Antwerpens 
Rettung wagte. Don diefer Zeit an ſank den Bes 
lagerten der Muth, und der Magijtrat der Stadt 
bemühte fich vergebens, das gemeine Volk, welches 
den Drucd des Gegenwart empfand, mit entfernten 
Hofnungen zu vertröften. Bis jetzt hatte man das 
Brod noch in einem leidlichen Preife erhalten, obs 
gleich die Beſchaffenheit immer fchlechter wurde; nad) 
und nach aber ſchwand der Getreidevorrath jo fehr, 
daß eine Hungersnoth nahe bevarfiand. Doch 
hoffte man die Stadt wenigftens noch fo lange hin 
zu halten, bis man das Getreide zwijchen der Stadt 
und den aͤußerſten Schanzen, welches in vollen 
Halmen ftand, würde einärndten können; aber ehe 
es dazu fam, hatte der Feind auch die letzten 
Werke vor der Stadt eingenommen, und die ganze 
Aerndte ſich felöft zugeeignet. Endlich fiel auch noch 
die benachbarte und bundsvertwandte Stade Mecheln 
in des Feindes Gewalt, und mit ihr verſchwand die 
legte Hofnung, Zufuhr aus Brabant zu erhalten. 
Da man alfo feine Möglichkeit mehr fah, den Pros 
viant zu vermehren, fo blieb nichts anders Äbrig, als 


*) Thuan, IIL 49. Metesen 485. Strad. gg7. feq. 
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die Verzehrer zu vermindern, Alles unnüße Volt, 
alle Fremden, ja felbft die Weiber und Kinder follten 
aus der Stadt hinweggefhafft werden; aber diefer 
Vorſchlag ſtritt allzufehr mit der Menfchlichkeit,, als 
daß er hätte durd;gehen folen. Ein anderer Vors 
fchlag, die katholiſchen Einwohner zu verjagen, erbits 
terte dieſe jo jehr, daß es beinahe zu einem Aufruhr 
getommen wäre, „Und fo fah fih denn St. Aldes 
gonde genöthigt, der fFürmifchen Ungeduld des Volks 
nachzugeben, und am flebenzehnten Auguft 1585 
mit dem Herzog von Parma wegen UWebergabe der 
Stadt zu traktiren *). . | 


*) Mieteren 400. Strad. 600, ſeq. Thuan. III, go. Allge⸗ 
meine Gedichte der vereinigten Niederlande, IEI. 499. , 


Bey dem Verleger diefes find auch nachſtehende 
Schriften zu haben. 


Dstingbrode, bes Lerds, Briefe über das Sta— 
dium und den Nutzen der Gejchichte, aus dem Engl. 
überlegt, und mit Anmerd. begleitet von €. F. R. 
Vetterlein » Theile, 3. 794. ı thir, 
Ehrifiari, Wilh. Ernſt, Geſchlchte der neueften Welts 
begetenheiten von dem Achner Krieden 1748. bis 
auf gegenwärtige Zeit, ı — 3r Band, gr. 8. 783 * 


98. 2 
Eoste’s, C., Geſchichte von England von den frübes 
fien Zeiten bis auf den Frieden von 1783, ıfer 
und zrer Theil, ar.8. 793: 4 thlr. 
Salanti, Goch. Mar, _ neue biftsrifche geographifche 
Berchreibung beider Gicilien, a. d. tal. von Tas 
gemannn, ıfler bis 3ter Band, gr. 8. 790 und 91, 
| 3 tbir. zo gr. 
— ‚ter und ster Band, oder: Neue Geogranbie von 
Stalien, ır und zer Band, ar. 3. 795. und 795. 
, 2 thir. 8 gr. 
Herchenhahne, ob. Ehr., Gefchichte der Defterreis 
cher unter den Dabenbergern, aus Quellen und 
quellmaßigen Schriftftellern gefchöpft, m Bi 7u- 
, ı thlr. 6 gr. 
— Geſchichte der Regierung Kaifer Joſephs I., mit 
einem Gemählde von dem verfchiedenen Intereſſe 
der vornehmſten Europaͤiſchen Staaten bey dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts, 2 Bände, gr. 8. 
785 — 89. n . 4tbhle. ı2 gr. 
Millots, des Hrn. Abt, Univerſalhiſtorie alter, mitts 
ler und neuerer Zeiten. 9. d. Franz. mit Zufägen 
und Betichtigungen überfegt von W. E. Chriſtiani. 
gr. 8. ı2 Bde u. Negifi., 777 bi 793. 15 thlr. 20 gr. 
Plants, Dr. ©. %., Geſchichte der Entfiehung, Der 
Veränderung und der Bildung unſers protzftantis 
fchen Lehrbrariffe, vom Anfang der Reformation 
bis zur Einführung der Concordienformel 6 Bände 
mit Regiſter, gr. 8. 12791 — 1800. - 13 thlr. i6 gr. 
Thunmanus, Joh., _Untetfuchungen über die Ges 
fchichte der oͤflichen Europdifchen Völker, ır Theil, 
ar. 8. 774 12. gr. 
Wahls, ©. ©. $., Geſchichte und Befchreibung des 
Derfiichen Reiche, ır Bd. , mit Kupfern und Karte, 
gr. 8. 795. ' 4 thin 
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